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Kapitel 1


Ich kritzelte die letzte Antwort in den Biologietest, ohne mich darum zu kümmern, ob es die richtige war. Ich wollte es einfach hinter mich zu bringen. Es war das Letzte, was mich davon abhielt, mit Jadelyn und Scarlett in die Schweiz zu fliegen.

Jade hatte einige Hebel in Bewegung gesetzt, damit wir alle unsere Abschlussprüfungen eine Woche früher ablegen konnten. Seit dem K.o.-Kampf mit Nat'alet und Morganas Verschwinden waren erst zwei Tage vergangen und ich war ganz wild darauf, Morgana zu suchen.

Meine Hand verkrampfte sich, als ich nur daran dachte, und mein Bleistift Nummer zwei knickte mit der Spitze gegen das Blatt und brach dann in zwei Teile. Ich grummelte. Meistens war meine neue Kraft großartig, aber manchmal war sie auch einfach nur nervig.

Die Bestie in mir lächelte, erfreut über den zerquetschten Bleistift. Aber sie fand, ich sollte meine Kraft einfach in einem wahnsinnigen Amoklauf ausleben, alles in Sichtweite zertrümmern, es dann zu Asche verbrennen und auf die Asche pissen.

Um es vorsichtig auszudrücken: Die Bestie war in den letzten zwei Tagen besonders frustriert gewesen und hatte versucht, sich zu befreien und Morgana zu verfolgen. Ich war mir ziemlich sicher, dass sie nicht damit einverstanden gewesen wäre, monatelang nur zu sitzen, bevor sie sich auf sie stürzen konnte.

„Geht es Ihnen gut, Mr. Pendragon?“, fragte Professor Vandal und unterbrach mich damit bei meinem kleinen Streit mit der Bestie.

„Gut. Tut mir leid, ich habe es nur eilig.“ Ich tat mein Bestes, um zu lächeln.

„Das merke ich.“ Ich wartete, bis sie wieder auf den Stapel Papiere auf ihrem Schreibtisch hinunterblickte, bevor ich meinen Finger zu einer messerscharfen Klaue formte. Mit meiner goldenen, glitzernden Kralle rasierte ich eine der zerbrochenen Bleistift-Hälften zu einer Spitze und kritzelte wütend vor mich hin und wünschte mir, ich könnte noch schneller schreiben.

Jadelyn war viel gelassener. Sie saß neben mir und kritzelte ruhig auf das Papier. Sie beugte sich vor und drückte ihr Gesicht fast gegen das Blatt, während sie konzentriert arbeitete. Ich lächelte und beobachtete, wie sie sich auf die Lippe biss, während sie versuchte, die Aufgaben auf dem Blatt zu lösen.

Ich blickte zurück auf meinen Test, beendete die letzten Fragen und schlug meinen Bleistift auf den Tisch, wobei er wieder zerbrach. Da ich schon fertig war, war es mir egal und ich ließ die Bruchstücke in meine Schultasche fallen.

Ich stand auf und bemerkte, dass Professor Vandal mich mit einem skeptischen Stirnrunzeln anstarrte, während sie auf die Stelle starrte, wo der Bleistift gelegen hatte.

Ich setzte mich schnell in Bewegung, um ihr nicht zu viel Zeit zum Nachdenken zu lassen, und reichte ihr meinen Test.

„Gut gemacht, Mr. Pendragon. Sie dürfen gehen.“ Jadelyn schaute auf und sah dann wieder zu ihrem eigenen Test hinunter. Sie nickte mir zu, damit ich einen Moment wartete, während sie ihn ebenfalls beendete. Dann verstaute sie ihr Material ordentlich in ihrer Tasche und gab ihren Test ab. Als sie an mir vorbeiging, schnappte ich mir ihre Tasche und warf sie mir ebenfalls über die Schulter. „Ihr beide habt mein Beileid. Bitte erholt euch schnell.“

„Nochmals vielen Dank, Professor.“ Jadelyn schenkte ihr ein süßes Lächeln, das so ziemlich jeden bezaubern konnte, den wir trafen, ob Frau oder Mann. Als wir hinausgingen, hob ich fragend eine Augenbraue. „Was hat sie wohl gedacht, warum wir die Prüfung so früh ablegen müssen?“ „Ich weiß es nicht.“ Jadelyn zuckte mit den Schultern. „Einer meiner Männer hat es für mich arrangiert.“

Ich nickte. Nach dem, was sie gesagt hatte, ging ich davon aus, dass die Professorin dachte, jemand sei gestorben? Aber das war mir ziemlich egal. Wir waren frei und mein Drache brüllte, um sich auf die Suche nach Morgana zu machen.

Als wir uns dem Rand des Campus näherten, hielt ein schwarzer Geländewagen an und zwei Männer im Anzug stiegen aus dem Auto. Einer der Männer scannte die Umgebung, während der andere die Tür für uns öffnete.

Ich hatte mich immer noch nicht an die Sicherheitsteams gewöhnt, aber jetzt, wo ich mit Jade verheiratet war, würde ich mich an sie gewöhnen müssen. Sie waren offiziell ein Teil meines Lebens.

Die Bestie in mir sah keine Notwendigkeit für sie, Jade zu beschützen. Ich konnte mich nach Belieben in einen mehrere Tonnen schweren, goldenen oder silbernen Panzer mit Drachenschuppen verwandeln, zumindest stellte ich mir das so vor. In Wirklichkeit war ich ein Drache, und ich war mir ziemlich sicher, dass ich sie genauso gut, wenn nicht sogar besser, beschützen konnte als die kleine Armee von Männern, die sie Security nannte.

Das mit dem Gold und Silber verwirrte mich immer noch ein wenig. Irgendwie war ich beides, was laut jedem Buch, das ich in Jadelyns Bibliothek finden konnte, unmöglich war.

Wenn ich ein paar Dutzend Sprachen lesen könnte, wäre ich auch in der Lage gewesen, Morganas Bibliothek zu benutzen. Aber das musste warten, bis ich meine eigensinnige Partnerin wieder im Griff hatte.

„Zum Flughafen bitte“, sagte Jadelyn, als die Männer wieder ins Auto stiegen. Scarlett drehte sich auf dem Fahrersitz um. Sie trug einen Hut, aus dem ihre orangefarbenen Fuchsohren herausschauten. Ich hatte inzwischen gelernt, dass die gewöhnlichen Leute Merkwürdigkeiten gerne wegdiskutieren. Sie würden die Ohren wahrscheinlich für ein Kostüm halten. Aber ihre Ohren zuckten, als sie die Umgebung schnell absuchte. Sie war gerade als Jadelyns Beschützerin im Dienst. „Bin schon dabei!“, sagte Scarlett. Ich wurde in meinen Sitz zurück gedrückt, als Scar aufs Gas trat. „Du fährst fast so schlecht wie Morgana“, grummelte ich. „Ach, wirklich? Erinnere mich daran...wer hat Morganas Auto zu Schrott gefahren?“ Scar nahm eine Hand vom Lenkrad und tippte nachdenklich auf ihre Lippen. „Das werde ich nie los, oder?“ „Nö. Aber wenigstens hast du beim letzten Mal nichts kaputt gemacht“, sagt Jade. „Es gibt immer ein nächstes Mal.“ sagte Scar, viel zu schwungvoll für dieses Thema. Ich vergewisserte mich, dass ich angeschnallt war, als sie in die Barstraße in der Nähe des Campus einbog. Es war immer noch viel los, obwohl es schon mitten am Tag war. Wir rauschten an einem Haufen Menschen vorbei, die keine Ahnung hatten, dass die Welt voller Paranormaler war. Vor nicht allzu langer Zeit hatte ich noch zu ihnen gehört. Erst nach der Konfrontation mit einem Werwolf-Arschloch hatte ich gemerkt, dass ich kein Mensch war. „Hast du alles, was du brauchst? Du hast nicht viel eingepackt“, fragte Jadelyn, rutschte auf dem Rücksitz näher an mich heran und verschränkte unsere Finger. Ich holte ein Schaumstoffpolster aus einem BH hervor und hielt es ihnen hin. „Ich habe alles, was ich brauche, hier.“ Das ganze Auto sah mich an, als ob ich verrückt geworden wäre. Ich lächelte nur und genoss ihre Verwirrung. „Es ist Morganas“, sagte ich und half ihnen zu verstehen. „Das macht es einfach unheimlich. Ist das von ihrem BH?“ Lachend beschloss ich, dass es besser wäre, sie aufzuklären. „Und so viel mehr.“ Ich steckte meine Hand in das BH-Polster, genauer gesagt, in den Raumbeutel darin. Als sie gegangen war, hatte ich ihr Zimmer ein paar Mal nach Hinweisen auf ihren Verbleib durchsucht und meine Drachenaugen benutzt, um Magie aufzuspüren. Dabei war ich auf das BH-Polster in meiner Hand gestoßen. Es machte jetzt alles viel mehr Sinn. Morgana zog ständig Dinge aus ihren BHs. Da ihre Kleidung so eng war, hatte ich mir das nie erklären können. Offenbar hatte sie ihre Raummagie genutzt, um zusätzlichen Stauraum zu schaffen. Ich zog das silberne Templerschwert halb aus dem BH-Polster und schenkte beiden Mädchen ein breites Lächeln.

„Seht ihr?“

„Heilige Scheiße.“ Scarletts Augen waren im Rückspiegel weit aufgerissen, als sie nicht auf die Straße, sondern auf mich schaute. „In das Körbchen passt einiges rein.“

„Vielleicht sagst du uns das zuerst, bevor du verkündest, dass du nur Morganas BH brauchst. Ich dachte, du wolltest ihn für den Duft mitnehmen oder so.“ Jadelyn verdrehte die Augen über meine Scherze.

Achselzuckend steckte ich das Schwert wieder ein und legte das Polster zurück in meine Tasche. „Macht euch nichts daraus. Mir hat es auf meine Art gefallen. Es war lustig, eure Gesichter zu beobachten. Und der BH hier hat einen doppelten Zweck. Er macht es einfacher, alles zu tragen und lässt mich ein Schwert durch den Zoll schmuggeln.“

„Wir haben einen Privatjet - da gibt es keinen Zoll.“ Jadelyn schaute verwirrt.

Ich starrte sie einen Moment lang an. Ich war noch nie mit einem Privatjet geflogen. Ich hatte nicht daran gedacht, dass sie stilvoll reisen würden, aber jetzt, wo sie es gesagt hatte, war ich nicht mehr sehr überrascht.

„Super“, antwortete ich langsam. „Ich schätze, wir haben dann einen Direktflug zur Stadt im Schatten. Wie ist es dort?“

„Es ist wunderschön“, sagte Scarlett von vorne. „Die Stadt wird von der königlichen Familie der Hochelfen regiert. Sie sorgen auch für die Verzauberung der Stadt, damit sie verborgen bleibt.“

„Wie genau kommen wir in eine geheime Stadt der Paranormalen? Ich meine...da muss es doch irgendeinen Haken geben.“

Kaum hatte ich das gesagt, schnaubte Scarlett und konnte ihr Lachen kaum unterdrücken.

„Was?“ Ich merkte, dass ich etwas übersehen hatte.

„Nichts.“ Jadelyn konnte aber nicht verbergen, dass sie rot wurde. „Es gibt einen geheimen Bahnsteig im Luzerner Bahnhof.“

„So ähnlich wie...“, begann ich, aber Scarlett brach in Gelächter aus und unterbrach mich.

„Ja, genau so ist es. Du hättest Jade sehen sollen, als diese Szene im Film passiert ist. Sie hat nach ihrem Vater geschrien, dass die Menschen vom Schattenexpress wissen. Sie war überzeugt davon, dass unsere Geheimnisse ausgeplaudert worden waren.“

Jadelyns Gesicht färbte sich knallrot, bis hin zu den Spitzen ihrer Ohren. „Manchmal spiegelt die Fiktion die Realität wider. Außerdem war ich acht, als der Film rauskam.“

Ich lachte mit Scarlett und stellte mir die kleine Jade vor, wie sie durch das Haus rannte und Alarm schlug, weil die Menschen hinter ihnen her waren. Allerdings wurde mir klar, dass ihre Panik von der großen Angst, die Para-Kindern eingeimpft wurde, herrührte, dass die paranormale Welt von den Menschen nicht entdeckt werden durfte.

„Ich finde es süß.“ Ich fuhr ihr mit der Hand durch die Haare, zog Jadelyn an mich heran und küsste sie. Ich wollte sie loslassen, aber einmal war nicht genug, also lehnte ich mich wieder zu ihr, saugte an ihren Lippen und ließ meine andere Hand über ihre Kurven wandern.

Scarlett hustete höflich vor sich hin, bevor uns plötzlich die kalte Klimaanlage um die Ohren gehauen wurde. „Tut mir leid, ich musste mich abkühlen, wenn ich mich weiter konzentrieren will.“

„Das werde ich mir merken“, warnte Jade sie mit einem mürrischen Schulterzucken, während sie sich gegen ihren Sitz lehnte.

„Mach dir keine Sorgen. Ich helfe dir, dich dafür zu revanchieren.“ Ich starrte auf Scarletts Hinterkopf, bis ihre Ohren zuckten. „Wie auch immer, wir nehmen also einen geheimen Zug in die Stadt? Das ist ziemlich cool.“

„Das ist nur die Spitze des Eisbergs“, sagte Scarlett und fühlte sich sicher genug, wieder in das Gespräch einzusteigen. „Die Stadt selbst ist im wahrsten Sinne des Wortes magisch. Du musst es einfach sehen, um es zu glauben.“

Ich konnte es nicht erwarten. Ich war sowas von bereit, die paranormale Welt zu erkunden, aber ich war noch mehr dazu bereit, Morgana zu jagen.

Der einzige wirkliche Freund in der Stadt, den ich je mit Morgana gesehen hatte, war T. Er hatte gewusst, dass Morgana zurück nach Hause gehen würde, als sie verschwand, und er stand wahrscheinlich in Kontakt mit ihr.

T war ein alter Elf, der wegen verbotener Magie geächtet wurde. Doch niemand schien daran interessiert zu sein, ihn direkt zu verfolgen; stattdessen waren alle hinter seiner Tochter her. Sie war sein bestgehütetes Geheimnis.

Doch T hatte mir Anweisungen gegeben, wie ich mit seiner Tochter in Kontakt treten konnte, einschließlich geheimer Nachrichten, die als Flugblätter getarnt waren. Ich hatte einen ganzen Stapel von ihnen ausgedruckt und im BH-Polster verstaut.

Langsam wünschte ich mir, Morgana hätte etwas anderes verzaubert. Es war nicht gerade das Praktischste, was ich mit mir herumtragen konnte.

Ich überprüfte noch einmal, ob die Flugblätter drin waren und entspannte mich wieder.

Wir hatten einen Plan. Wir würden in die Stadt fahren und die Flugblätter verteilen. Hoffentlich würde sich Ts Tochter dann mit uns in Verbindung setzen. Sie war unsere größte Hoffnung. Wenn Morgana tatsächlich in die Stadt im Schatten zurückgekehrt war, war es wahrscheinlich, dass sie in Kontakt mit ihrer ältesten Freundin stand.

Wenn sie Ts Tochter war, hoffte ich, dass sie Morgana helfen konnte, denn Morgana musste nicht nur gefunden, sondern auch geheilt werden. Das erklärte aber nicht, warum sie weggelaufen war, ohne zurückzukehren.

Während des Kampfes mit Nat'alet hatte ich genug erfahren, um zu wissen, dass sie während des Krieges zwischen der Kirche und dem Paranormalen im siebzehnten Jahrhundert vor vierhundert Jahren durch himmlische Magie verflucht worden war. Ihr spezieller Champagner war eigentlich Engelsblut, das sie trank, um den Schaden abzumildern.

Aber der Kampf mit Nat'alet hatte sie so weit getrieben, dass sie ihre verborgene Verbindung zu Engeln einsetzen musste, indem sie sich in eine seltsame Vampir/Engel-Form verwandelt und Nat'alet vernichtet hatte, bevor sie von ihrem Leiden überwältigt wurde. Und sie hatte es getan, um mich zu retten.

Ich war immer noch sauer, dass sie weggelaufen war. Sie brauchte genauso viel Heilung wie ich. Aber sie hätte „Bumps in the Night“, ihren Nachtclub, nicht aufgegeben, wenn es ihr nicht ernst wäre, wegzubleiben. Deswegen war ich auf der Suche nach ihr.

„Hey, Grübler“, rief Scarlett, um meine Aufmerksamkeit zu bekommen. „Immer mit der Ruhe - du knurrst ja. Wir werden sie finden.“

„Danke.“

Sie konnte in mir lesen wie in einem Buch und war mir in den letzten zwei Tagen eine große Hilfe dabei gewesen, auf dem Boden zu bleiben und mich auf die Lösung zu konzentrieren, anstatt mich in meinen Gedanken zu verlieren.

„Außerdem sind wir fast da.“ Scarlett hielt an und ich merkte, dass wir an einem privaten Eingang zum Flughafen waren.

Sie zeigte ihren Ausweis und wurde ohne viel Aufhebens durchgelassen. Sie fuhr an ein paar Dutzend privaten Hangars vorbei zu einem, in dem eine kleine Crew arbeitete.

Ich hatte erwartet, dass sie die schmuddeligen Jeans und reflektierenden Westen tragen würden, die ich vom Flughafen gewohnt war, aber stattdessen trugen sie saubere schwarze Anzüge.

Scarlett fuhr vor und hielt den Wagen an der Seite des Hangars an, während die drei Sicherheitsleute ausstiegen und den Hangar durchsuchten.

Sie wirbelte auf ihrem Sitz herum, um mit uns zu reden, während ich nach dem Türgriff langte. „Nur eine Minute. Sie haben ihre Arbeit zu erledigen.“

Alles nur Routine, sagte ich mir, während sie in aller Ruhe den Ort überprüften. Einer benutzte einen kleinen, ausklappbaren Stab, um die Unterseite des Fliegers zu scannen, während ein anderer ins Innere trat, um dort nachzusehen. Der dritte stand an der Nase des Jets und hielt Wache.

Als er sich anspannte und seine Waffe zog, wusste ich, dass etwas nicht stimmte.

„Stehen bleiben!“, rief er und richtete sein Gewehr aus.

Ich brauchte keine weitere Warnung. Die Autotür zerbrach unter meiner Kraft, als ich sie in meiner Eile, aus dem Auto zu kommen, abriss.

„Zach! Lass sie ihre Arbeit machen!“, rief Scarlett mir nach.

Ich ignorierte sie. Ich musste meine Energie verbrennen.

Als ich einen verwandelten Werwolf sah, der mit einem großen Seesack über der Schulter auf den Hangar zu sprintete, wurde meine Sicht rot und ich brüllte, verwandelte mich in meine Drachengestalt und stürmte über den Wachmann hinweg.

Der Werwolf versuchte zu stoppen, aber seine Klauen rutschten auf dem glatten Boden und verloren die Bodenhaftung.

Ich landete auf dem Werwolf und meine Größe ließ den Hangar erzittern. Vollkommen verwandelt war ich im Vergleich zu vielen Drachen nur ein Welpe. Ich hatte noch nicht einmal meine Flügel.

Aber das bedeutete nicht, dass ich nicht eine riesige, vier Tonnen schwere Abrissbirne war.

Ich beugte mich hinunter und drückte den Werwolf mit meinen Klauen fest.

„Stopp!“ Scarlett schrie hinter mir, und die Panik in ihrer Stimme ließ mich innehalten. Ich hatte den Werwolf unter Kontrolle - warum war sie besorgt?

Mein Drachenhirn verarbeitete oft Dinge, über die ich noch nicht bewusst nachgedacht hatte, also hielt ich inne.

Und in diesem Moment verwandelte sich der Werwolf zurück in seine menschliche Gestalt.

Bald hielt meine Klaue eine sehr nackte Kelly. Sie hielt einen Seesack, der fast so groß war wie sie selbst, vor ihrer Brust.

„Hallo?“, sagte sie zaghaft.

Ich ließ ein tiefes Grummeln aus meiner Kehle vernehmen, drehte mich um und stand nackt über ihr. Bevor ich etwas sagen konnte, war Scarlett schon da, packte Kelly am Kragen und zog sie hoch, während sie sie anschrie.

„Was machst du denn hier?! Hast du nicht daran gedacht, dass wir hier einen verdammt pissigen Drachen in Schach halten müssen? Du. Nicht. Erschrecken. Ihn.“ Sie überprüfte den Rest des Hangars und wies ihre Männer an, ihre Waffen niederzulegen.

„Scheiße“, fluchte Scarlett und ließ Kelly fallen, die zumindest beschämt aussah. „Männer, beendet die Durchsuchung des Flugzeugs. Jonny, besorg dir ein Aufräumteam, das sicherstellt, dass wir jegliches Filmmaterial löschen. Wir wollen nicht, dass andere den Goldjungen hier sehen.“

Als sie ihre Befehle bestätigten, wirbelte Scar auf mich zu. „Beruhige dich. Ich weiß, dass du angespannt bist, aber Herrgott! Hast du Kelly nicht erkannt?“

Ich schämte mich ein wenig für mich selbst und schaute zu Kelly hinunter, als sie aufstand und sich die Tasche über den Rücken schwang. Sie schien sich in ihrer Nacktheit wohlzufühlen. „Es ist nur die Anspannung der Situation, ich äh...“

„Verrückt geworden“, hustete Kelly. „Ich meine, lieber Gott. Ich habe noch nie so viel Angst um mein Leben gehabt.“

„Du“ - Scarlett sah Kelly an und brachte sie zum Schweigen - „darfst nichts sagen, außer, warum du hier bist.“

Kelly rollte mit den Augen. „Ich bin hier, um die blaue Schlampe zu holen.“

„Musst du dich nicht um ein Rudel kümmern?“ Ich runzelte die Stirn. Als ich sie und das Rudel das letzte Mal verlassen hatte, hatte sie ihren Status als Alpha nur mühsam halten können.

Aber sie winkte meine Frage einfach ab. „Es ist alles unter Kontrolle. Es hat einen Tag gedauert, die Jungs besinnungslos zu prügeln, dann einen Trainer für das Team zu engagieren und ein paar Paare zu wählen, aber jetzt ist es im Griff. Es wird gut sein, wenn ich ein wenig abwesend bin. Sie können sich abkühlen, und dann komme ich zurück und schlage sie wieder windelweich. Um ihnen klar zu machen, dass sie keine andere Wahl haben.“

Ich wusste nichts über die Rudelpolitik oder gar die Magie, die sie miteinander verband, aber ich schielte zu ihrer Magie.

Ein leuchtend orangefarbenes Netz spannte sich von Kelly aus und erstreckte sich meist in dieselbe Richtung. Es schien sehr stabil zu sein.

Als ich sie so ansah, hatte ich keinen guten Grund, warum sie nicht mitkommen sollte. „Was denkst ihr, Scar, Jade?“

Kelly warf Jade ein paar Hundeblicke zu.

„Wage es ja nicht!“ Scar packte sie am Ohr.

„Ich denke, sie kann mitkommen. Du hast doch gesagt, dass wir nur wenig Sicherheitspersonal haben“, sagte Jadelyn.

Scarlett stampfte mit den Füßen auf. „Verdammt!“

„Nehmen wir die Jungs nicht mit?“, fragte ich und sah das Team an, das das Flugzeug durchsuchte.

„Es gibt ein Team im Haus der Scalewrights in Sentarshaden. Wir werden aber keine Verstärkung haben. Ich dachte mir, dass wir beide mit Überraschungen umgehen können, solange wir unter dem Radar bleiben.“ Scarlett kaute auf der Innenseite ihrer Lippe, während sie Kelly von oben bis unten musterte. Ihr Gesicht wurde ernst, als sie schließlich sprach. „Solange wir auf dieser Reise sind, hörst du auf mich, verstanden?“

Kelly wurde munter. Ich hatte das Gefühl, dass ihr Schwanz wedeln würde, wenn er draußen gewesen wäre. „Ja, Sir.“ Sie gab Scarlett einen frechen Gruß.

Scarlett spottete und glaubte dem einzigen weiblichen Alpha der Welt kein Wort. Als ob Kelly auf irgendwen hören würde. „Gut, dann steig in das Flugzeug.“

Einer ihrer Männer gab Scarlett das „Alles Gut“-Signal, als er das Heck des Flugzeugs fertig untersucht hatte.

„Und zieh dir ein paar verdammte Klamotten an“, fügte sie hinzu.

Ein Tippen auf meine Schulter ließ mich umdrehen.

„Hier.“ Jadelyn hielt eine Tasche aus meiner zerrissenen Kleidung hoch, in der sich der BH- äh - der magische Beutel befand.

„Danke.“ Ich fühlte mich nackt nicht ganz so wohl wie Kelly, aber der musternde Blick, den Jadelyn mir zuwarf, gab mir ein viel besseres Gefühl.

„Das ist das Mindeste, was ich für meinen großen, furchterregenden Beschützer tun kann.“ Jadelyn stolzierte vor mir her und ging die Treppe zum Privatjet hinauf, wobei sie die Hüften schwang und ihre Finger am Geländer entlangführte.

Es war nicht so, dass ich sie hätte fragen müssen. Ich jagte ihr hinterher; die Bestie in mir versuchte bereits, sich den Weg aus meiner Brust zu bahnen.

Aber selbst die Bestie hielt inne, als ich oben ankam und einen Blick ins Innere des Flugzeugs werfen konnte. Der Innenraum war aus weichem, hellbraunem Wildleder und mit einem halben Dutzend Drehsesseln ausgestattet. Im hinteren Teil standen zwei Betten, und um die Ecke lugte eine volle Bar hervor.

„Ich sagte, zieh dir was an!“, schrie Scarlett, als Kelly die Treppe hinaufstürmte und mich von hinten anrempelte, so dass wir beide, immer noch nackt, auf den Boden fielen.

Jadelyn drehte sich um und zog neugierig eine Augenbraue hoch. „Kelly. Bitte zieh deine Sachen an. Zach, lass sie bitte aus.“

„Das ist nicht fair“, jammerte Kelly.

Scarlett schritt über uns beide hinweg. „Komm damit klar.“

Die Tür schloss sich, und zwei Piloten machten sich auf den Weg zum Cockpit. Beide ignorierten professionell die beiden nackten Menschen auf dem Boden.

Ich schubste Kelly von mir herunter, stand auf, hob Jadelyn hoch und trug sie zum Bett im hinteren Teil des Raumes.

Sie legte ihre Lippen auf mein Ohr und stieß einen einzigen Ton aus, der mich die Augen schließen ließ, während ich sie fest an mich drückte und aufpasste, dass ich nicht umkippte, während ihr Sirenengesang mich wild machte.

„Ich kümmere mich eben um eine Sache.“ Scarlett zog einen Vorhang zu und zerrte Kelly weg. „Aber glaube nicht, dass ich außen vor bleibe. Ich will auch in den Mile-High-Club.“

„Ich erwarte dich, sobald wir eine Meile in der Luft sind“, sagte ich, während ich Jadelyn auf das Bett warf.

Die schöne Sirene wölbte ihren Rücken und warf mir einen Blick zu, mit dem sie mir zuwinkte, während ihre Augen glühten.

In den letzten zwei Tagen hatte sie den Sex als ihre eigene Methode benutzt, um mich abzulenken, und es hatte funktioniert. Ich hatte sie bislang noch nicht ermüdet, aber wir hatten einen Transatlantikflug vor uns, bei dem ich es noch einmal versuchen wollte.


Kapitel 2


„Wir haben nur noch eine halbe Stunde Flugzeit. Wenn Sie einen Moment brauchen, um sich frisch zu machen, tun Sie es bitte“, verkündete der Pilot über die Sprechanlage.

Ich schätzte, dass wir nicht sehr leise gewesen waren.

Jadelyn war rot im Gesicht und atmete schwer, ein breites Grinsen zog sich über ihr Gesicht. „Ich hoffe, ich habe dich nicht erschöpft.“

„Niemals.“ Ich drohte, mich wieder auf sie zu rollen, aber sie klopfte mir auf die Brust.

„Wir sind kurz vor der Landung, und wir können nicht viel Zeit auf dem Rollfeld verbringen, ohne Ärger zu bekommen.“

„Ihr zwei“, stöhnte Scarlett von der Bettkante aus.

Ich spähte über die Seite und sah, dass meine Lieblings-Kitsune buchstäblich mit Schweiß bedeckt war und Sperma auf ihren Brüsten trocknete. "Wir zwei was?“

„Eines Tages werde ich dein Geheimnis erfahren, Jade“, schwor Scarlett und schüttelte eine Faust in der Luft.

Jade zog mich mit ein paar Küssen von der Kante des Bettes zurück. „Ich bin jetzt buchstäblich für den Sex mit ihm geschaffen. Das und natürlich viel Übung. Häufiges Üben ist definitiv notwendig.“ Sie kuschelte sich an mich.

Jade konnte auch so viel natürliches Gleitmittel herstellen, dass wir unter Wasser Sex haben konnten, und das hatte auch sehr geholfen. Aber das ließ ich ungesagt.

Ich rollte mich auf der Seite aus dem Bett, die nicht von Scarlett belegt war, schnappte mir mein mit Raummagie verzaubertes Artefakt und ging in eines der beiden Badezimmer in der Mitte der Kabine. Ich schaltete die Dusche ein. Das Wasser war noch warm, aber die Kälte machte mir nichts aus. Ich tauchte unter die Brause und wusch mich ab. Dabei schrubbte ich mich gründlich zwischen den Beinen, um alle Säfte von Jade zu entfernen.

Selbst als meine Dusche losging, konnte ich die andere laufen hören.

Ich zog mir frische Klamotten aus dem Raumartefakt, zog mich an und beschloss, nach Kelly zu sehen.

Oben im vorderen Teil des Flugzeugs lag Kelly ausgestreckt auf einem eiförmigen Drehstuhl. Ihre Hose war heruntergezogen und eine leere Whiskeyflasche lag auf dem Boden.

„Kelly, wach auf. Du kannst die Dusche auf der linken Seite benutzen.“ Ich stupste den geilen und betrunkenen Werwolf wach.

„Hm? Bin ich jetzt dran?“, fragte sie groggy, bevor sie ihre Müdigkeit wegblinzelte und fluchte. „Du bist angezogen. Das heißt, ich habe meine Chance verpasst.“

„Es gab keine Chance, zumindest nicht im Moment.“ Jadelyn kam mit einem Handtuch um den Kopf aus dem Bad. „Außerdem siehst du aus, als hättest du es dir bequem gemacht.“

Kelly warf ihr einen entgeisterten Blick zu. „Ist euch klar, wie laut ihr drei seid? Scheiße, das hat mich verrückt gemacht.“

Jadelyn zuckte nur mit den Schultern und holte ein paar Klamotten aus ihrer Tasche. Sie zog sie direkt in der Mitte der Kabine an.

Ich war versucht, sie mir gleich wieder zu schnappen, aber das Geräusch des Fahrwerks unter uns erinnerte mich daran, dass uns die Zeit davonlief. Es bedeutete auch, dass wir Morgana einen Schritt näher gekommen waren, und ich spürte, wie mein Adrenalinspiegel in die Höhe schoss.

Ich ging hinüber, gab Jadelyn einen einfachen Kuss auf die Wange und öffnete die Tür zum Badezimmer, um Scarlett zu küssen und sie zu erinnern: „Du solltest dich vielleicht hinsetzen. Ich glaube nicht, dass es eine gute Idee ist, im Bad zu stehen, wenn wir landen.“

Sie duckte sich unter meinen Arm, immer noch nackt, und sprang in einen Sitz, wo sie sich anschnallte, während sie sich noch mit einem Handtuch abtrocknete.

Ich schloss mich ihr an. Wir saßen alle in den Drehsesseln, als das Flugzeug auf die Landebahn aufsetzte.

Es war viel weniger erschütternd, als ich es in Erinnerung hatte.

„Ein kleineres Flugzeug“, erklärte Scarlett. „Und bessere Piloten.“

Sobald wir auf dem Boden waren, schnallte sie ihren Sitz ab und schlüpfte in eine enge Jeans und eine Biker-Lederjacke.

Als das Flugzeug anhielt, hob Scarlett die Hand, damit wir warteten, öffnete die Tür und sprang selbst heraus, um die Umgebung zu durchsuchen.

„Danke, dass Sie mit uns geflogen sind.“ Die Stimme des Piloten kam aus dem Cockpit.

Der Co-Pilot schaute mit einem seltsamen Gesichtsausdruck auf unser Chaos, bevor er mich völlig ungläubig ansah.

Ich zuckte nur mit den Schultern und lächelte. „Drachen haben Ausdauer. So können wir mit all unseren Frauen mithalten.“

„Keine Sorge - wir haben einen Reinigungsdienst, der kommt“, sagte Jadelyn zu den beiden.

„Wisst ihr, wann genau eure Rückreise sein wird?“, fragte der Pilot.

„Nicht auf den Tag genau. Ihr habt für die nächste Woche bezahlten Bereitschaftsdienst“, beantwortete sie die Frage, von der sie wusste, dass sie als Nächstes gestellt werden würde. „Also entspannt euch zwei Tage lang. Bis dahin werde ich hoffentlich besser wissen, wie unser Zeitplan aussieht.“

Der Pilot stupste den Co-Piloten mit einem Zwinkern an. Sie schienen mit diesem Plan zufrieden zu sein. Da sie so aufgeregt aussahen, war ich neugierig, was sie mit ihrer Freizeit anstellen würden, aber ich dachte mir, ich lasse sie einfach in Ruhe.

Scarlett steckte ihren Kopf zurück ins Flugzeug. „Alles klar - lasst uns gehen.“

Auf dem Weg nach draußen schnappte ich mir Kellys Tasche und warf mir das riesige Ding über die Schulter. „Übrigens, wo sind eure Taschen?“, fragte ich Jadelyn.

„Zu mir nach Sentarshaden verschifft“, antwortete sie. „Ich habe nur ein paar Sachen im Flugzeug.“

„Verdammt.“ Kelly schaute auf ihre Tasche. „Da bin ich nun und reise mit allem, was ich habe, wie ein Prolet.“

„Keine Sorge, ich habe auch alle meine Sachen dabei“, sagte ich.

Kelly sah mich auf und ab und dann wieder zum Flugzeug. „Wo?“

„Genau hier.“ Ich zog das Raumartefakt aus meiner Tasche.

„Ist das ein BH-Polster?“ Ihr fiel fast die Kinnlade herunter. „Perversling.“

„Nein.“ Ich winkte mit den Händen, um sie aufzuhalten. „Es ist ein mit Raummagie verzaubertes Artefakt“, korrigierte ich sie.

„Das zufällig auch ein BH-Polster ist“, kicherte Scarlett, während sie uns über den Asphalt zu einem schwarzen Geländewagen führte, der bereits auf uns wartete.

Der Fahrer stieg in einem dicken Mantel aus seinem Auto und hielt ein Schild in der Hand, auf dem „Goldjunge“ stand. „Sind Sie der Goldjunge?“

Scarlett schaute mich an und wartete auf eine Antwort von mir. Die Freude in ihren Augen verriet mir, dass sie diesen Moment genoss.

Ich seufzte und beschloss, dass es das Beste war, mitzuspielen. „Ja, das bin ich.“

„Toll. Dann steigt doch ein. Ich bringe euch alle zum Bahnhof.“

Wir vier setzten uns bequem in die hinteren zwei Reihen. Ich hielt kurz inne, als mir klar wurde, dass wir mehr als ein Auto nehmen müssten, wenn die Gruppe der Mädchen, mit denen ich mich umgab, noch größer werden würde.

„Was macht ihr denn so in der schönen Schweiz?“, versuchte der Fahrer, Konversation zu betreiben.

„Urlaub“, antwortete Scarlett schnell. Sie warf mir einen Blick zu, und ich nickte auf die unausgesprochene Mitteilung hin. Der Fahrer hatte keine Ahnung von Paranormalen.

„Es ist wunderschön um diese Jahreszeit.“

Alles außer den Straßen war mit einer dicken Schneedecke bedeckt. Die Häuser waren malerisch mit dem weißen Pulverschnee geschmückt.

„Das ist es wirklich.“ Mein Atem beschlug das Fenster und ich musste daran reiben, damit er meine Sicht nicht behinderte.

Die Welt kam mir jetzt anders vor. Statt nur Schneefelder zu sehen, konnte ich nicht anders, als mich zu fragen, ob es da draußen paranormale Wesen gab, die sich daran erfreuen. Ich fragte mich, ob es Yetis wirklich gab, aber ich konnte die Mädchen nicht vor dem Fahrer fragen, ohne verrückt zu klingen.

Mir kam noch ein anderer Gedanke, aber ich würde die Mädchen später fragen müssen. Wenn dies eine Stadt der Paranormalen war, wie groß war dann die Wahrscheinlichkeit, dass es einen weiteren Drachen in der Stadt gab?

Ich wusste, dass es nicht viele Drachen gab, aber es schien wahrscheinlich, dass es in einer großen paranormalen Stadt mindestens einen gab. Zumindest einen, der, anders als der Bronzekönig in Dubai, versuchen würde, sich zu verstecken, so wie ich.

Ich tat immer noch mein Bestes, um meine Kräfte unter Verschluss zu halten. Ich war nicht stark genug, um mich gegen die Art von Gruppen zu behaupten, die meine Körperteile für ihre Zwecke benutzen wollten.

Ich erschauderte bei dem Gedanken.

„Hey, Kelly, wenn du hier draußen bist, wer hält dann den Rest deines Rudels davon ab, mein Geheimnis zu verraten?“, fragte ich plötzlich.

„Äh...“ Kelly stockte. „Ich weiß nicht, ob ich sie alle hätte aufhalten können, selbst wenn ich dabei gewesen wäre. Tut mir leid, aber zweihundert College-Kids sind wie eine Klatsch-Maschine.“

Ich hatte bereits erkannt, dass sie ein großer Schwachpunkt in meinem Plan waren, unter dem Radar zu bleiben, aber ich konnte mich nicht dazu durchringen, sie alle zu töten.

„Irgendwann musste es ja rauskommen“, erinnerte mich Scarlett und zuckte mit den Schultern. „Außerdem können Gerüchte ohne handfeste Beweise einfach verschwinden.“

„Ja. Wenn wir zurück sind, kümmern wir uns um die Schadensbegrenzung.“ Kelly griff Scarletts Idee auf, stimmte ihr zu und versuchte, mich zu trösten.

Ich nickte. Jetzt, wo ich mich verwandeln konnte, fühlte ich mich viel weniger verletzlich, aber ich war mir sicher, dass es Konsequenzen haben würde, wenn mein Geheimnis herauskäme.

Wenigstens gewöhnte ich mich an die Veränderung. Ich hatte es geschafft, von einem Streber, der Medizin studieren wollte, zu einem Söldner in der paranormalen Welt zu werden. Und ich wurde immer besser darin, es mit allem aufzunehmen, was mir in den Weg kam. Mit ein bisschen Hilfe hatte ich es sogar geschafft, einen Gott zu besiegen.

Ich versuchte, mich aufzupumpen, damit ich mich weniger auf die massive Gefahr konzentrierte, dass mein Geheimnis ausgeplaudert werden würde.

Aber als ich meine beiden schönen Frauen ansah und an die dritte dachte, die ich auch noch zur Strecke bringen würde, wollte ich nur noch weiter in die paranormale Welt vordringen. Ich würde einfach mit dem fertig werden müssen, was auf mich zukam.

„Wir sind da“, verkündete der Fahrer, als er vor einem großen Betongebäude anhielt.

„Danke.“ Jadelyn gab ihm ein saftiges Trinkgeld. „Einen schönen Tag noch.“

„Euch auch“, sagte er aufgeregt und kramte in seiner Manteltasche herum. „Wenn ihr nochmal einen Fahrer braucht, ruft mich einfach an.“

„Mache ich.“ Scarlett nahm die Karte für Jade.

Ich schloss die Tür hinter Jade, die als Letzte ausstieg, und blickte auf das weitläufige Gebäude mit dem ausgefallenen Betonbogen, der uns in der Schweiz willkommen hieß.

„Komm schon, wir müssen uns beeilen.“ Scarlett schaute auf ihrem Handy nach der Uhrzeit. „Der nächste Zug kommt in fünfzehn Minuten.“

„Wie oft fährt er?“, fragte ich und ging zügig, um mit ihren kleinen schnellen Schritten mitzuhalten, während sie eilte.

„Viermal am Tag. Wir werden stundenlang warten, wenn wir uns nicht beeilen.“ Scarlett behielt ihr schnelles Tempo bei, und ich schnappte mir Jadelyn und half ihr, ebenfalls mitzuhalten.

Kelly hatte kein Problem damit, durch die Gegend zu rasen und hüpfte mit ihrem riesigen Rucksack über der Schulter neben uns her.

***

Der massive steinerne Torbogen geleitete uns in den Bahnhof.

Abgesehen von dem alten Bogen war der Bahnhof eigentlich ziemlich modern. Die Menschenmassen zogen an uns vorbei, als wir uns in den Bahnhof drängten. Alle hatten es eilig, ihr Ziel zu erreichen.

„Also, wo ist dieses geheime Gleis?“, fragte ich, als ich mich umschaute und keine offensichtliche Antwort sah. Es gab nicht einmal eine Mauer zwischen den Gleisen 9 und 10.

„Geheimes Gleis?“, fragte Kelly. „Wie H-“

„Genau so“, unterbrach Jadelyn sie und verpasste Scarlett eine Ohrfeige, als sie den Mund öffnete, um wieder einmal die Geschichte der kleinen Jadelyn zu erzählen.

Jadelyn drehte sich dann zu Kelly um. „Warst du noch nie in Sentarshaden?“

„Nö. Mein Vater war nie der Typ für Fernreisen. Wir sind zu jedem Urlaub mit dem Auto gefahren.“ Kelly umarmte ihre Tasche fester, als sie von ihrem alten Herrn sprach. Sie brauchte noch Zeit, um die Wunde zu heilen.

Da ich das Gespräch so schnell wie möglich beenden wollte, schob ich Scarlett nach vorne, und sie übernahm wieder die Führung.

„Folgt mir einfach.“ Sie machte einen großen Schritt nach vorne und stürmte durch den Bahnhof.

Mir kam eine Idee, und ich zog eine Sonnenbrille aus meinem Raumartefakt. Ich setzte sie auf, um meine Augen zu verbergen, während ich sie verschob. Alles wurde klarer, und mehrere Menschen, die herumliefen, leuchteten mit Magie auf. Aber was mich am meisten überraschte, war, dass die Wand am anderen Ende des Bahnhofs eine Illusion war. Und das war es, worauf Scarlett zusteuerte.

„Kannst du es sehen?“, fragte Jadelyn und spähte um meine Brille herum.

„Ja. Wir gehen einfach durch?“

„Du musst sie mit Anlauf nehmen, sonst prallst du daran ab“, informierte Jadelyn mich und Kelly.

Kelly blinzelte Jadelyn an. „Du zuerst.“

Ich lachte. Sie dachte, Jadelyn würde Kelly dazu bringen, gegen eine Wand zu rennen.

„Ich gehe zuerst“, sagte ich.

Die Wand war nur noch etwa fünf Schritte entfernt, als ich zum Joggen ansetzte. Obwohl ich die Magie mit meinem Drachenauge sah, schloss ich die Augen und machte mich auf den Aufprall gefasst.

Aber der Aufprall kam nicht. Ich rannte direkt durch die Wand.

Kelly stürmte hinter mich, warf mich um und landete auf mir.

„Ups.“ Aber sie sagte es so, dass es nicht nach einem Versehen klang.

Ich packte sie und rollte uns beide zur Seite. Ich stand vor Jadelyn und Scarlett trampelte über uns hinweg.

„Das war gar nicht so schlimm.“ Ich staubte meinen Mantel ab.

„Was hält die Leute davon ab, alle gegen eine Wand laufen zu sehen?“, fragte Kelly.

„Noch mehr Magie und Zauberei. Der Bahnhof hat Paranormale im Management, also fangen die Kameras auch nicht den richtigen Winkel ein“, erklärte Scarlett.

Ich unterbrach das Gespräch und schaute auf den Bahnsteig. Ein Werwolf stand dort auf der Plattform, teilweise verwandelt, sein graues Fell zur Schau gestellt.

„Manche von uns zeigen lieber, was sie sind“, sagte Jadelyn zur Erklärung. Ihre Sirenenohren waren ausgefahren und ich konnte sehen, wie Schuppen aus dem Kragen ihres Mantels hervorlugten.

Scarletts Ohren und Schwänze traten hervor, als sie aufhörte, sie mit Illusionen zu verbergen.

Ich sah zu Kelly hinüber und beobachtete, wie sie ihre Wolfsohren aufstellte. Aber ansonsten blieb sie ein Mensch.

„Du könntest einfach deine Sonnenbrille abnehmen und deine Augen zeigen. Niemand wird merken, was du bist“, ermutigte mich Jadelyn.

Es war ein sehr seltsamer Moment für mich, als ich die Sonnenbrille herunterzog und zum ersten Mal meine paranormale Flagge wehen ließ.

Ich war anders, und...das interessierte niemanden.

Niemand starrte mich an. Weder der Werwolf noch der Vampir oder die Elfe, die auf dem Bahnsteig warteten, schenkten unserer Gruppe einen weiteren Blick, als wir nach oben gingen, um auf den nächsten Zug zu warten.

„Das ist...“

„Fantastisch“, ergänzte Scarlett und lächelte. „Ich weiß. Ich hasse es, meine Schwänze zu verstecken. Alles fühlt sich so viel besser an, wenn ich sie rauslassen kann.“

Ihre weichen, flauschigen Schwänze schlugen gegen meine Brust und absorbierten etwas von dem Mana, das ich abgab. Als Drache war ich einer der wenigen Paranormalen, die tatsächlich Mana produzierten, anstatt es nur zu verbrauchen.

Mana war eine lebenswichtige Ressource für die Welt und die paranormale Spezies. Es gab den meisten paranormalen Kreaturen ihre verschiedenen Fähigkeiten. Das bedeutete, dass Drachen eine geschützte Spezies waren, da die Welt immer weniger Mana besaß. Aber das bedeutete auch, dass wir wertvoll waren und gejagt werden konnten. Da unsere Körper Tag und Nacht mit Mana geflutet wurden, machte das mich und den Rest der Drachen überaus wertvoll. Unsere Körper waren buchstäblich Schatzkammern.

Als ich T besucht hatte, hatte er sich über ein paar meiner abgeschnittenen Nägel gefreut und um eine Haarlocke gefeilscht.

Der alte Alchemist wurde von allen Elfen geächtet und war ein Freund von Morgana. Im Allgemeinen vertraute ich ihm, aber ich war immer noch nervös, was er mit den Teilen von mir machen würde, die er sammelte.

Scarlett stieß meine Hüfte an. „Du starrst.“

„Oh.“ Ich schaute schnell weg. Ich hatte eine Elfe angestarrt, während ich nachgedacht hatte.

„Sie ist ein süßes Ding. Bestimmt eine Hochelfe“, sagte Jadelyn von meiner anderen Seite.

„Wie kannst du das wissen?“ Ich fragte mich, was die elfischen Rassen voneinander unterschied.

Morgana war mit ihrer blauen Haut nicht zu übersehen, aber diese Elfe hier hatte eine blasse Haut, die zu jedem anderen Schweizer mitten im Winter gepasst hätte. Sie hatte blondes Haar und spitze Ohren, die aus ihrem Haar ragten.

„Die Augen“, sagten die beiden gemeinsam.

Vorsichtig, damit es nicht so aussah, als würde ich sie wieder anstarren, schaute ich wieder hincund stellte mit Erschrecken fest, dass ihre Augen ein fast magisches Violett und Blau hatten. Die Farben wirbelten durcheinander, als wären sie von einer Unterströmung beseelt.

„Ja, es gibt viele Hochelfen in Sentarshaden. Die herrschende Familie sind schließlich Hochelfen“, fuhr Scarlett fort, mir Details über die Stadt zu erzählen.

Ich nickte und nahm die Informationen auf. „Was für ein Elf ist T?“

Sie sahen sich gegenseitig an.

„Ich bin mir nicht ganz sicher“, sagte Jadelyn zuerst. „Ein Dunkelelf ist er sicher nicht, aber er öffnet kaum die Augen, also bin ich mir auch nicht sicher, ob er ein Hochelf ist.“

„Welche anderen Möglichkeiten gibt es?“ Ich verlangte mehr Informationen.

„Wald, Berg, Wüste, Hoch und Dunkel.“ Scarlett hakte schnell eine Liste auf ihren Fingern ab. „Wüstenelfen sind stark gebräunt und Dunkelelfen sind blau. Hoch-, Wald- und Bergelfen haben alle eine normale Hautfarbe. Waldelfen haben allerdings oft eine goldene Bräune und meist grüne Haare.“

Ich nickte und prägte mir die Unterschiede ein. „Haben Bergelfen irgendwelche besonderen Merkmale?“

„Klein. Die anderen sind irgendwie groß und schlaksig, aber nicht die Bergelfen.“

Ich schaute den Bahnsteig hinunter und wartete, ob ich eine der anderen Elfenarten entdecken konnte. Ein Stück weiter unten gab es einen grünhaarigen Mann; ich nahm an, dass er ein Waldelf sein musste.

Ich lächelte und freute mich über die neuen Informationen, die ich bereits erhalten hatte.

Während ich damit beschäftigt war, den Bahnsteig mit all seinen Merkwürdigkeiten zu erkunden, zog eine dicke Rauchwolke in Richtung Bahnsteig und eine schwere, rot-weiße Lokomotive raste in den Bahnhof.

„Jadelyn, das Ding sieht aus, als würde es nicht anhalten.“

„Oh, mach dir keine Sorgen. Daran musst du dich erst einmal gewöhnen. Hier kann die paranormale Art Technologie und Magie aktiv verschmelzen.“

Ich starrte auf den Zug, der auf den Bahnsteig zuraste. Er musste mit Volldampf gut hundertfünfzig Kilometer pro Stunde fahren, als er den Bahnsteig erreichte. Aber als der Zug den Bahnsteig erreichte, bremste er sanft ab, ohne das Kreischen von Metall.

Er hielt an, perfekt ausgerichtet auf die Plattform.

„Das war...“

„Unglaublich“, beendete Kelly für mich. „Wie hat das funktioniert?“

„Magie“, antwortete Jadelyn mit einem Lachen, als würde sie es unterdrücken.

Es spielte keine Rolle, warum es funktionierte; ich war tief beeindruckt. Und ich war aufgeregt. Ich hatte das Gefühl, dass Sentarshaden eine Fülle von neuen Erfahrungen für mich bereithalten würde.

Die Menschen strömten aus den Waggons und sahen aus wie ganz normale Reisende.

Viele von ihnen verstellten ihr Haar, um ihre Ohren zu verstecken, legten Illusionen an oder verwandelten sich wieder in einen Menschen, als sie den Bahnsteig überquerten und zurück in den normalen Teil des Bahnhofs strömten.

„Komm schon, hör auf zu starren, sonst verpasst du den Zug.“ Jadelyn legte ihren Arm um meinen und zog mich in den nun leeren Zug.

Ich merkte, dass auch sie aufgeregt war, als sie mich durch die Türen zog und einen kleinen Flur hinunterging, auf dem sich in jedem der Wagen acht kleine Privaträume befanden.

Ich wusste, dass das nichts Neues für sie war, also versuchte ich herauszufinden, was sie so sehr erregte. Aber dann fand ich es heraus. „Jade, wie oft reist du ohne Wächter?“

Sie hielt inne und lächelte verlegen zu mir hoch. „Niemals. Meine Mutter hat mich nur mit dir und Scarlett gehen lassen, weil du so bist, wie du bist. Sie ist sich sicher, dass du mich beschützen wirst.“

Jadelyn schenkte mir ein gewinnendes Lächeln und zog mich nach unten, damit sie sich auf meinen Schoß setzen konnte.

Scarlett verengte ihre Augen, als sie sich mir gegenüber auf den Sitz setzte. „Also nicht weglaufen. Du musst Jade in deiner Nähe behalten, damit sie in Sicherheit ist. Das gilt auch für dich, Wölfchen.“

Kelly hörte auf, sich umzusehen und bestaunte den Zug. „Kein Problem. Auf Jade aufpassen. Das kann ich machen.“ Sie nickte vor sich hin, als ob ihr gerade etwas anderes eingefallen wäre.

Kelly stopfte ihre Tasche in den Platz über ihrem Kopf und setzte sich mit einem breiten Grinsen hin. „Wenn ich Jade rette, bin ich dann wertvoll genug, um hier zu bleiben?“, fragte Kelly Scarlett mit Nachdruck.

Die Schwänze meiner hübschen Kitsune-Partnerin peitschten wütend hinter ihr her. „Das werden wir ja sehen. Hoffen wir einfach, dass sie niemand erkennt.“


Kapitel 3


Kaum hatten wir alle Platz genommen, klopfte es leicht an der Tür unserer kleinen Kabine.

Kelly sah zu Scarlett hinüber, die nickte. Sie stand auf und öffnete die Tür. Auf der anderen Seite stand ein eifriger Elf.

Kelly starrte ihn an. „Kann ich dir helfen?“

„Ist das Jadelyn Scalewright?“ Der Elf zog einen Notizblock hervor. „Ich habe ein paar Fragen im Auftrag der Shade Times.“

„Hau ab“, knurrte Scarlett. „Wir sind nur auf der Durchreise.“

„Aber wenn ich...“ Der Rest der Frage des Elfs wurde unterbrochen, als Kelly die Tür mit einem Lächeln im Gesicht zuschlug.

Jadelyn seufzte. „Es tut mir leid. Sie stören mich überall, wo ich hingehe.“

„Das muss es nicht.“ Ich zog meine schöne Sirene näher heran. „Wenn es zu schlimm wird, fresse ich sie einfach alle auf.“

Sie lachte schief und schüttelte dann den Kopf, sodass ihr platinblondes Haar über ihr Gesicht fiel. „Tu das nicht. Dann weiß jeder, dass du ein Golddrache bist, und wir werden noch mehr von der Presse umschwärmt.“

Sie kuschelte sich an mich.

„So schlimm?“, fragte ich.

Kelly sprang ein. „Auf jeden Fall. Du würdest extrem berühmt werden. Denk nur mal daran, wie viel über den Bronzekönig in Dubai gesprochen wird. Wenn in Philadelphia ein bekannter Goldener herumlaufen würde, wären wahrscheinlich Reporter und eine ganze Armee von Frauen hinter dir her“, stimmte Kelly mit Jadelyn überein.

„Armee von Frauen?“ Ich schnaubte.

Scarlett blickte mich an. „Vergiss die ganzen Verdienstmöglichkeiten nicht. Ich meine, wir würden so etwas nie tun, aber sie könnten mit hunderttausend Dollar davon watscheln, wenn sie deinen Samen ausschöpfen und verkaufen.“

Ich schüttelte den Kopf und war immer noch unsicher, wie ich den Wert meines Samens für paranormale Alchemisten einschätzen sollte. Ich war nur froh, dass ich Frauen gefunden hatte, die mich nicht wegen des Geldes ausnutzten.

„Okay, ich werde versuchen, niemanden zu fressen.“ Ich nahm mir ihre Warnung zu Herzen. Solange sie nicht wirklich in Gefahr waren, würde ich mich bedeckt halten. Ich konnte allerdings keine Versprechungen machen, wenn ich das Gefühl hatte, dass es nötig war, sie zu schützen. Sie gehörten mir.

Die Bestie knurrte zustimmend in meiner Brust.

Eine Bewegung fiel mir auf und ich erkannte, dass der Elfenreporter am Ende des Flurs lauerte und in seinen Notizblock kritzelte, während er uns beobachtete.

Ich stand auf und zog die Jalousien in unserer kleinen Kabine herunter. Dadurch würde es sich zwar etwas beengt anfühlen, aber wenigstens würden wir nicht wie Zootiere beobachtet werden.

„Danke“, sagte Jadelyn.

„Lass uns auf andere Dinge konzentrieren.“ Ich schaute aus dem Fenster, während die Landschaft an uns vorbeizog. „Wie lange ist die Zugfahrt?“

„Ein paar Stunden. Sentarshaden liegt versteckt in den Alpen.“ Scarlett holte ihr Handy heraus und begann zu tippen. „Es gibt ein paar paranormale Apps, die du herunterladen kannst, jetzt wo wir in der Nähe sind.“

„Was zum Beispiel?“

Sie hielt mir ihr Handy hin und oben auf dem Display stand „Shade Times“ in Schnörkelschrift. „Es gibt ein paar Zeitungen, Dating-Apps, Karten und alles, was du dir vorstellen kannst. Es ist eine belebte Stadt mit genauso vielen Möglichkeiten wie jede andere Stadt auch.“

Jadelyn mischte sich ein: „Nur muss alles geheim gehalten werden. Du kannst die Apps nur abrufen, wenn du in Reichweite der Stadt bist, damit nicht plötzlich ein normaler Mensch eine Dating-App voller Werwölfe findet.“

Ich schaute aus dem Fenster, als wir die Stadt verließen und durch schneebedeckte Hügel fuhren. Während ich die Landschaft vorbeiziehen sah, stellte ich eine Frage, die mich beschäftigte. „Das kann doch nicht die einzige Stadt wie diese sein, oder?“

„Es gibt noch andere. El Dorado in Mexiko wird von Zwergen geführt. Die lieben ihr Gold“, lachte Scarlett. „Und ein anderer Ort in China, das Yangze-Tal. Dort muss man eingeladen werden, und Jades Familie ist bei ihren chinesischen Rivalen nicht sehr beliebt. Wir waren noch nie dort.“

„Sicherheitsprobleme“, sagte Jadelyn und rollte mit den Augen.

„Das ist wahr!“ Scarlett nahm Anstoß daran. „Ist dir klar, wie gefährlich es für dich wäre, dorthin zu gehen?“

„Aber du bist eine Kitsune“, sagte Jade, als ob das einen Unterschied machen würde.

Ich dachte mir, dass Scarletts Kopf gleich explodieren würde.

„Ich bin eine verdammte Irin und nicht einer dieser verrückten asiatischen Füchse, die dich mit einem Lächeln im Gesicht dazu bringen, dein eigenes Herz zu essen. Das weißt du.“ Sie schielte gefährlich zu Jadelyn.

„Ich möchte trotzdem eines Tages dorthin gehen.“

„Vielleicht laden sie den Goldjungen eines Tages ein, wenn er sich geoutet hat. Da du mit ihm verheiratet bist, würden sie wahrscheinlich einen Deal machen“, meinte Scarlett.

Jadelyn drehte sich mit verträumten Augen voller Hoffnung zu mir um.

„Nö. Nicht, solange Scar keine Entwarnung für die Reise gibt. Wenn dir etwas zustößt, würde ich...“ Mir kamen Bilder von der Welt in den Sinn, die zu Asche verbrannt war, aber ich beschloss, diese Gedanken für mich zu behalten. „... sagen wir einfach, es würde schlimm werden.“

Jadelyn betrachtete mich mit einem besorgten Gesichtsausdruck, während sie mit ihrer Hand sanft über mein Gesicht fuhr. „Mir wird nichts passieren. Ich will nicht, dass du dir Sorgen machst.“

Sie stieß einen kleinen Ton in mein Ohr aus, der mir half, die momentane Angst zu vertreiben, die bei dem Gedanken an ihren Tod aufgekommen war.

Ich schaute mich um und sah, wie Kelly sich abstützte.

Aber sie entspannte sich, als ich mich entspannte, und stieß einen kleinen Pfiff aus. „Verdammt. Für einen Moment dachte ich, dieser Zug würde explodieren. Aber ich wette, du hast gerade den Reporter verscheucht.“

Ich runzelte die Stirn und bemerkte, dass auch Scarlett mich anstarrte. „Was?“

„Du hast gerade eine furchterregende Aura ausgestrahlt“, informierte mich Scarlett. „Wenn ich mich in deiner Nähe nicht so wohl fühlen würde, hätte ich mich gerade darum gerissen, aus dieser Kabine zu verschwinden.“

„Oh. Äh...das ist neu“, sagte ich verwirrt. „Ich werde versuchen, es nicht mehr zu tun. Allein der Gedanke, dass meiner Gefährtin etwas zustößt...“

Der gleiche Gedanke tauchte wieder in meinem Kopf auf und ich spürte, wie er wieder aus mir herausgespült wurde.

„Okay.“ Jadelyn legte ihre Hand wieder auf meine Schulter. „Lassen wir den Gedanken einfach fallen. Aber es scheint, als würdest du noch wachsen.“

„Du wächst auch schnell“, sagte Scarlett. „Ich fand, dass deine goldene Drachenform etwas größer aussah, als du dich vorhin auf Kelly gestürzt hast.“

Ich wusste es nicht. Es war schwer, meine Drachengestalt mehr als nur grob einzuschätzen. Aber ich wusste, dass meine Drachengestalt, was Drachen angeht, als ziemlich jung galt. Sie hatte noch nicht einmal Flügel.

Wenn Morgana recht hatte, musste mein Drache aufholen, da er so lange versiegelt war.

„Konzentrieren wir uns auf erfreulichere Themen. Was wirst du mit der blauen Schlampe machen, wenn du sie wieder siehst?“ Kelly lachte.

„Sie gegen die Wand drücken und mir Antworten holen“, knurrte ich. „Ich kann nicht glauben, dass sie mich verlassen hat.“

Mein Kommentar sorgte für eine Pause in der Kabine und ich ließ ihn so stehen. Morgana war mir einige Antworten schuldig und ich war fest entschlossen, sie aus ihr herauszuholen, wenn ich sie das nächste Mal sah.

***

Die Landschaft zog weiter an uns vorbei, bis sich der Zug direkt auf einen Berg zubewegte.

„Äh. Jadelyn. Der Zug sieht aus, als würde er gleich aufprallen.“ Auch wenn ich wusste, dass einer dieser Berge nicht echt war, war es trotzdem schwer, den Zug auf Kollisionskurs zu sehen.

„Atme.“ Jadelyn hielt meine Hand. „Das erste Mal ist das schlimmste.“

„Mach einfach die Augen zu“, sagte Scarlett und schloss ihre eigenen Augen.

Ich tat es, immer noch auf den Aufprall gefasst...der aber nicht kam.

„Mach sie auf!“, sagte Jadelyn aufgeregt.

Als ich die Augen aufriss, war es plötzlich heller, aber nicht so blendend weiß wie der Schnee. Es war ein warmes Licht.

„Willkommen in der Stadt im Schatten, Sentarshaden.“ Jadelyn schenkte mir ein gewinnendes Lächeln, das mich für einen kurzen Moment vom Fenster ablenkte.

Der Zug bog ab und näherte sich der Stadt, und mir stockte der Atem.

Ein Baum, der größer war als alles, was ich je gesehen oder mir vorgestellt hatte, reckte sich dort in die Höhe, wo der Berg gewesen wäre.

„Daher hat die Stadt auch ihren Namen. Sentarshaden ist das elfische Wort für ihn, aber dieser Baum ist auch der Wurzelbaum der königlichen Hochelfenfamilie.“

Ich hatte in Gesprächen zwischen T und Morgana schon öfter von Wurzelbäumen gehört, aber ich hätte nie gedacht, dass sie so aussehen würden wie dieser Baum. „Sind die alle so groß?“

„Ganz und gar nicht“, informierte mich Scarlett. „Dieser Baum ist riesig, und deshalb sind Hochelfen für ihre Magie bekannt. Er trägt dazu bei, dass die Illusionen über der Stadt genug Kraft haben, und man munkelt, dass der Baum selbst magische Kräfte besitzt.“

Ich bemerkte kleine Funken oben in den Blättern des Baumes. Ich starrte sie an und versuchte zu rätseln, was sie waren, als mir klar wurde, dass es sich um eine Art brennender magischer Geschöpfe handelte, die in den Ästen lebten.

Die Größe des Baumes war kaum zu begreifen. Er schaffte es, die ganze Stadt zu beschatten.

Wolkenkratzer ragten um die Wurzeln herum auf. Ich wusste, dass diese Gebäude fast hundert Stockwerke hoch sein mussten, aber unter dem berggroßen Baum sahen sie winzig aus.

Ich ließ das Fenster einen Spalt herunter und merkte, dass wir die verschneite Tundra verlassen hatten. Der Baum schien Wärme abzugeben, sodass es sich wie ein frischer Herbsttag anfühlte.

Der Zug schlängelte sich in Richtung Stadt und ließ die Stadt in jeder Kurve immer wieder verschwinden, bevor sie wieder auftauchte. Aber ich konnte meinen Blick nicht von der Stadt abwenden, weil ich jedes Detail sehen wollte, je näher wir kamen.

„Sie ist wunderschön, nicht wahr?“ Jadelyn kuschelte sich eng an mich. „Es gibt etwa zwei Millionen Menschen in der Stadt, die alle paranormal sind.“

„Es scheint, als hätte die Inquisition der Kirche die Paranormalen gar nicht ausgedünnt“, kommentierte ich.

„Es gab schon immer viele von ihnen, und während der Kriege ist ein schöner, versteckter Zufluchtsort wie dieser erst richtig aufgeblüht.“ Sie beobachtete mit mir die Stadt.

Der Anblick des riesigen Baumes war wirklich beeindruckend. Wäre er der Welt bekannt, würde er zusammen mit den ägyptischen Pyramiden zu den Weltwundern gehören.

Und als ob der Baum nicht schon beeindruckend genug wäre, war die Stadt auch noch riesig. Ich starrte auf all die Gebäude und wusste, dass ich ohne Hilfe kaum eine Chance haben würde, Morgana zu finden, vor allem, wenn Ts Tochter schwer zu finden sein würde. Ich musste Ts Tochter finden.

Ich steckte meine Hand in das räumliche Artefakt und zog einen Zettel heraus.

T hatte mir Anweisungen gegeben, wie ich mit seiner Tochter kommunizieren konnte. Auf dem Flyer in meinen Händen stand „Außergewöhnlicher und einmaliger Alchemieunterricht“ und das morgige Datum um 12 Uhr im Gnombold Park. Es gab sogar ein paar scheinbar zufällige Kleckse in der Ecke, von denen T gesagt hatte, dass sie eigentlich heißen sollten, dass der Treffpunkt in einer Bar sein würde. Aber die Zeit würde die gleiche bleiben.

Ich fand das Ganze etwas übertrieben, aber mein Ziel für den Rest des Tages war es, diese Flugblätter überall auszuhängen, wo ich konnte.

T meinte, der Bahnhof würde gut funktionieren und wir sollten sie auch vor ein paar Cafés platzieren. Aber ich hatte vor, sie überall zu verteilen. Ich wollte nicht nur rumsitzen und Tage mit der Suche nach Morgana verlieren.

Die Geheimniskrämerei erschien mir zwar viel, aber ich respektierte, dass T seine Tochter in Sicherheit wissen wollte. Er hatte sie in ein Versteck geschickt. T hatte die Elfen irgendwie verärgert und sie dazu gebracht, den Wurzelbaum seiner Familie finden zu wollen. Aus welchem Grund auch immer, sie waren nicht direkt hinter ihm her, aber seine Tochter war in Gefahr, wenn sie sie fanden. Als ich mir den riesigen Baum ansah, begann ich zu verstehen, welche Ressourcen die Hochelfen zur Verfügung haben könnten.

„Bahnhof Sentarshaden“, verkündete eine Stimme über den Lautsprecher, als der Zug gleitend und sanft zum Stehen kam.

Im Zug war es weit weniger beunruhigend als am Bahnhof. Ich war beeindruckt, wie sanft es sich anfühlte, weil ich wusste, dass wir gerade in weniger als vier Sekunden von achtzig auf null gebremst hatten.

„Zeit, sich der Musik zu stellen.“ Kelly zog die Jalousien hoch. Hinter ihnen warteten mehrere Elfen mit Kameras.

Das Blitzlichtgewitter begann vor dem Fenster, als sie anfingen, Fotos zu machen. Es war eine kleine Armee von Paparazzi inmitten der grellen Blitze, die unseren Zug bombardierten.

Ich hielt einen Moment inne und versuchte mich aus meiner Sorge um Jadelyns Sicherheit zu beruhigen. Aber dann wurde ich ein bisschen wütend auf die Reporter, weil sie ihr die Reise vermasselt hatten. Als die Wut in mir aufstieg, spürte ich, wie sich eine Aura in mir ausbreitete.

Die Kameraleute ließen beim Rennen fast ihren Lebensunterhalt fallen, was mich zum Lächeln brachte. Aber auch die Menschen in den Waggons gerieten in Panik. Sie schubsten und drängten sich gegenseitig, während sie versuchten, uns aus dem Weg zu gehen.

Ich drehte mich zu Scarlett um und das Lächeln verließ mein Gesicht, als ich ihre Missbilligung wahrnahm.

„Vielleicht solltest du das nicht noch einmal tun...“ Scarlett beobachtete die fliehenden Menschen. „Ich verstehe, dass du sie nicht magst, aber wir können auch auf weniger verstörende Weise mit ihnen umgehen.“

„Verdammt. Warne mich bitte, bevor du das tust.“ Kelly richtete sich wieder auf. Sie warf sich ihre Tasche über die Schulter und führte die Gruppe auf eine viel geordnetere Weise als der Rest des Zuges hinaus.

„Mein Fehler. Wie fühlt sich das denn an?“, fragte ich neugierig.

Jadelyn hielt inne und spielte mit ihren Lippen. „Es ist, als hätte jemand meinen Kopf geöffnet und einen Becher voller Angst hineingeschüttet. Es geht nicht unbedingt um etwas, aber der Verstand scheint zu versuchen, sich an Dinge zu klammern. Zu wissen, dass es von dir kommt, ist das Einzige, was mir hilft, es zu verdrängen.“

Ich lächelte und war froh, dass sie mir genug vertrauten, um dieses Gefühl zu ignorieren.

Aber Scarlett hatte Recht. Ich musste lernen, es unter Kontrolle zu halten.

„Lasst uns loslegen.“ Ich drängte mich an Kelly vorbei und stürmte über den Bahnsteig, bevor ich Flugblätter an mehrere Korkplatten heftete, an denen wir vorbeikamen.

„Hier entlang - wir haben eine Mitfahrgelegenheit.“ Scarlett schob mich in eine andere Richtung.

Als ich mich umsah, bemerkte ich, dass die Paparazzi ihren Mut wiedergefunden hatten und zu Jadelyn zurückkamen. Allerdings hatten einige von ihnen ihre Aufmerksamkeit darauf gerichtet, die Leute auf dem Bahnsteig zu interviewen.

Ich zog eine Grimasse, als mir klar wurde, dass die Geschichte über meine Aura an diesem Abend wahrscheinlich in den Stadtnachrichten zu lesen sein würde.

Wir gingen weiter und durchbrachen die Menschenmenge am Rande des Bahnhofs. Zwei schwarze SUVs warteten. Und da waren vier kräftige Sirenen, die keinen Hehl aus ihrer Natur machten.

„Miss.“ Einer von ihnen entdeckte uns und machte zwischen den letzten Reisenden einen Weg für Jadelyn frei. „Wir bringen dich zu deinem Zuhause.“

Dann sah er Scarlett an. „Boss. Ich hoffe, du hattest eine gute Reise.“

„Danke.“ Jadelyn stieg ein, gefolgt vom Rest von uns.

Scarlett hielt draußen inne und holte sich einen Bericht von den Männern, bevor sie zu uns ins Auto stieg.

„Wir nehmen einen Umweg nach Hause und halten an, damit du deine Flugblätter aushängen kannst“, informierte mich Scarlett, und ich schätzte sie umso mehr. Sie wusste, wie wichtig es für mich war, Morgana zu finden.

Der Fahrer und der zusätzliche Wachmann nahmen die Vordersitze ein, so dass wir vier in den hinteren zwei Reihen des Geländewagens Platz nahmen.

„Wofür sind die Flugblätter?“, fragte Kelly.

„Geheime Kommunikation mit einer von Morganas Freundinnen“, antwortete ich und erinnerte mich, dass sie nicht an dem Gespräch mit T teilgenommen hatte.

„Die blaue Schlampe hat Freunde?“, sagte Kelly und schnappte nach Luft, um ihre Überraschung zu zeigen.

„Warte, bis du sie siehst, um sie zu ärgern; sie ist ja nicht einmal hier, um sich zu verteidigen“, brummte ich.

Jadelyn warf mir einen fragenden Blick zu und ich verschränkte die Arme, um aus dem Fenster zu schauen. Ich fühlte mich so nah und doch so fern davon, Morgana zu finden und ein paar Antworten zu bekommen.

„Wie auch immer“, sagte Scarlett langsam, um die Spannung zu brechen. „Morgana hat eine Jugendfreundin hier in der Stadt, die am ehesten weiß, wo sie ist.“

„Alles klar. Die Flugblätter bringen uns zu ihr, sie bringt uns zu Morgana und dann dürfen wir zusehen, wie unser Goldjunge die blaue Schlampe ran nimmt, bis sie darum bettelt, zurückzukommen. Habe ich das richtig verstanden?“ Kelly sagte das in einem so fröhlichen Tonfall, dass es schon fast aufdringlich wirkte, und ihre Wolfsohren logen nicht, denn sie saßen keck auf ihrem Kopf.

„Nicht ganz“, sagte ich. „Sie war ein Wrack, als sie ging. Ich mache mir Sorgen, dass sie in mehr Schwierigkeiten steckt, als sie zu bewältigen weiß.“

„Also flicken wir sie wieder zusammen“, sagte Scarlett voller Zuversicht.

Ich nickte. Morgana war zwar nicht gerade gut darin, zu zeigen, dass sie sich um mich kümmerte, aber sie hatte mir bei meinem Einstieg in die paranormale Gemeinschaft geholfen und mich unterstützt. Wenn sie meine Hilfe brauchte, wollte ich sofort zur Stelle sein, um mich zu revanchieren.

„Chef, der Verkehr wird gleich angehalten. Heute gibt es ein Fest. Ich schwöre, dass diese Straße auf dem Weg hierher offen war“, informierte der Fahrer Scarlett und klang dabei ein bisschen so, als würde er sich selbst die Schuld geben.

„Ein Fest?“, fragte ich.

Der Fahrer wippte mit dem Kopf und hielt seinen Blick auf die Straße gerichtet. „Es ist ein einwöchiges Fest zu Ehren der Wurzelbäume der Elfen. Das bedeutet, dass es in Sentarshaden in dieser Woche fast ständig Paraden und Partys gibt. Am Ende der Woche bringen sie ihrem Baum Opfergaben dar. In der Regel ist das eine Mischung aus Magie und einfachen Dingen wie Dünger. Was auch immer sie tun können, um den Baum zu pflegen.“

Ich schaute zu dem massiven Baum hoch, als wir unter einer der Wurzeln entlang fuhren. Wie viel Dünger würde ein Baum wie dieser brauchen?

„Wie sieht es mit dem Verkehr aus?“, fragte ich.

Der Fahrer spähte über sein Lenkrad. „Sieht aus, als ob das tatsächlich die Familie Highaen sein könnte.“

Scarlett stieß einen kleinen Pfiff aus. „Vielleicht solltest du dich von der Parade fernhalten. Zweifellos ist die ganze Gegend abgeriegelt.“

„Wäre es einfacher, durchzugehen?“, fragte Jadelyn. „Es sind nur ein paar Kilometer bis zum Haus meiner Familie.“

Scarlett biss in Gedanken auf ihren Daumennagel. „George, funk Mike an. Ihr teilt euch auf und verteilt ein paar Flugblätter für uns.“

„Bist du sicher, Chef? Da draußen ist die Hölle los.“ Der Fahrer schaute sie zur Bestätigung an.

„Ja, aber da wimmelt es auch nur so von Highaen-Sicherheitsleuten. Schau mal da oben.“ Scarlett zeigte auf ein Dach, das fast die massive Baumwurzel streifte, die ein paar Kilometer von uns entfernt herunterkam.

Zuerst sah ich es nicht, aber dann fiel mir ein Glitzern auf der Spitze des zehnstöckigen Gebäudes auf. Dort waren Scharfschützen zur Sicherheit postiert. Die waren nicht zum Spaß dort.

„Sie haben das ganze Gebiet abgeriegelt. Wir kommen schon klar.“

„In Ordnung, Chef. Dann steigt aus.“ Der Fahrer stellte den Wagen in eine Parkposition und schloss die Schlösser auf. „Gebt mir die Flugblätter.“

Ich reichte ihm einen ganzen Stapel, weil ich wusste, dass er sie mit dem anderen Fahrer teilen würde.

Wir stiegen wieder aus dem Auto und bewegten uns durch den stehenden Verkehr in Richtung einer Art Straßenfest. Auf einer Parallelstraße zwischen den Gebäuden waren mehrere Festwagen zu sehen.

„Sieht aus, als wäre die Feier gerade übergelaufen“, sagte Scarlett, als wir uns einen Weg durch den stehenden Verkehr bahnten.

Bald ging der Verkehr in den Fußgängerverkehr über. Die Menschen waren auf den Straßen und tanzten und feierten, wie ich es noch nie zuvor gesehen hatte. Sie scherten sich einen Dreck um den Verkehr, den sie aufhielten. Überall feierten die Elfen in vollen Zügen.

„Normalerweise ist es nicht so“, sagte Jadelyn und schaute sich um. „Normalerweise ist es eher so, wie man es von jeder anderen Stadt erwartet.“

„Die Elfen lieben es, ihre Wurzelbäume zu feiern“, sagte Kelly zur Erklärung. „Ich bin mir sicher, dass die Elfen zu Hause ebenfalls ihre eigenen feiern.“

Meine Drachenaugen blickten dorthin, wo sich die Wurzel, die uns am nächsten war, in den Boden zu graben schien. Sie war der Mittelpunkt des Festes, und die Menge an Magie, die diese Wurzel bedeckte, war erstaunlich.

Ich erinnerte mich daran, dass ich die Elfengemeinde gesehen hatte, als wir Trolle gejagt hatten. Ihre Nachbarschaft hatte wie eine magische Festung ausgesehen, und jetzt sah ich ein Vielfaches dieses Schutzes die gesamte Wurzel bedecken. Ich konnte mir nur vorstellen, was auf dem Baum selbst los war.

„Du kannst dir die Highaen-Familie ruhig selbst ansehen“, sagte Scarlett. „Immerhin sind sie die Herrscher der Stadt.“

„Das klingt schön.“ Jadelyn zog meinen Arm zwischen ihre Brüste. „Tyrande ist immer so nett, wenn sie uns besucht.“

Ich schaute zurück, konnte die Wachen aber nicht mehr sehen. Aber Scarlett hatte ihnen Befehle gegeben. Sie würden die Flugblätter verteilen, was bedeutete, dass ich noch etwas Zeit totschlagen musste.

Als ich mich umdrehte, lächelte ich Scarlett und Jadelyn an, während ich ihre Arme ergriff und sie durch die Menge zog. Wir könnten auch ein bisschen Spaß haben und uns die Sehenswürdigkeiten ansehen, während wir warteten.


Kapitel 4


Als wir durch die Straßen liefen, war das Festgelände voller Leben, überall war Gold und Grün zu sehen. Ich nahm an, dass dies die Farben der Hochelfenfamilie sein mussten.

„Wo geht es zu dir nach Hause?“, fragte ich Jadelyn.

„Geradeaus. Es ist noch ein paar Straßen weiter, in Richtung der Parade.“ Sie zeigte in die Ferne, aber ihr Finger schlängelte sich nur in die ungefähre Richtung. Jadelyn tat ihr Bestes, um ihren Kopf unten zu halten.

Ich hörte einen Ton und drehte mich zu Scarlett um, die das Wort ergriff.

„Das Haus ist vier Straßen weiter und etwas mehr als einen Kilometer nördlich.“ Scarlett griff nach Jades wirbelndem Finger und deutete direkter auf ihn.

Jadelyn blies ihre Wangen auf. „Ich weiß, wo mein Haus ist.“

„Klar.“ Scarlett schenkte ihr ein breites Lächeln, das jeden weiteren Streit verhinderte.

„Schau dir den Wagen an!“ Kelly zeigte zwischen den Gebäuden hindurch, wo eine Attrappe des Baumes über der Stadt vorbeifuhr. Zwei hübsche Damen saßen in der Krone des Baumes.

Ich starrte sie an und meine Drachenaugen konnten Details erkennen, die ich normalerweise nicht sehen würde. Vielleicht habe ich sogar eine bessere Sicht als ein Adler. Selbst aus mehreren Straßen Entfernung konnte ich sie deutlich erkennen. Sie waren beide wunderschöne Elfen und trugen die Farben der Familie Highaen.

„Ich kann sie von hier aus nicht sehen.“ Scarlett beschattete ihre Augen. „Aber angesichts des Wagens würde ich vermuten, dass das die Tochter der Familie Highaen ist. Bei der anderen bin ich mir nicht sicher.“

„Ihre Adoptivtochter“, sagte Jadelyn mit Bestimmtheit.

Ich drehte mich zu ihr um und fragte mich, warum sie das wusste.

„Was? Die Highaen-Familie ist auf der gleichen Ebene wie die Scalewrights. Ich kann mithalten. Tyrande besucht mich immer, wenn ich in der Stadt bin“, verteidigte sie sich.

Kelly wurde hellhörig. „Sie sind also auch Prinzessinnen? Warum haben sie die Eine adoptiert?“

Jadelyn schaute nicht begeistert und zuckte mit den Schultern. „Ich habe irgendetwas darüber gehört, dass sie ein wahnsinniges magisches Potenzial hat. Ich habe sie aber noch nicht persönlich kennengelernt.“

Aber sie hatten die Aufmerksamkeit meiner Bestie; irgendetwas an der Adoptivtochter beunruhigte sie. Die Bestie fing an, gegen meine Brust zu stoßen, um einen genaueren Blick zu erhaschen.

Der Klumpen drakonischer Instinkte, den ich die Bestie nannte, hatte mich bisher nicht in die Irre geführt, also wollte ich die Warnung nicht ignorieren. „Lasst uns näher ran gehen. Ich würde gerne mehr sehen.“

„Sie ist heiß, nicht wahr?“ Kelly runzelte die Stirn. „Du jagst keinen heißen Elfen-Erbinnen hinterher. Wie soll ich da mithalten?“

Ich hielt inne, packte Kelly und sah ihr direkt in die Augen. Ich war es leid, dass sie ständig so bedürftig war. „Kelly, du bist das erste weibliche Alphatier. Benimm dich auch so.“

Manchmal verhielt sich Kelly in meiner Nähe so fügsam, als würde sie mich immer noch als ihren Alpha anerkennen, auch wenn ich dieses Recht nie offiziell beansprucht hatte. Vielleicht war das auch eine Wolfssache, die ich nicht verstand.

Sie zog sich schockiert zurück und schluckte. „Genau. Du hast es erfasst.“

„Braves Mädchen.“ Ich zerzauste das Haar auf ihrem Kopf und sie wurde rot. Aber dann richtete sie sich auf und machte einen starken Eindruck.

Ich nickte ihr zu. Das war schon besser.

Kelly setzte sich in Bewegung und stieß ein Knurren aus.

„Mach mal halblang.“ Scarlett stupste sie in die Seite. „Bitte zeige hier draußen keine Aggression, wenn die ganzen Sicherheitsleute da sind.“

Kelly nickte, entspannte sich ein wenig und fand die richtige Balance.

Wir drängten uns durch die Menge, bis wir die Parade gut sehen konnten.

Eine Gruppe von Vögeln, die zu den Paranormalen gehörten, sang ein federndes, zweistimmiges Lied. Der gespenstische Zweiklang wehte durch die Luft und verzauberte alle, die ihn hörten. Was sie da taten, wäre für Menschen unmöglich gewesen. Ich starrte sie an und sah zu, wie sie tanzten und sich drehten und eine komplexe Choreografie vollführten, während sie sangen und flogen.

Die Parade war eine seltsame Mischung aus Vertrautem und Neuem. Vieles war genauso wie das, was ich schon erlebt hatte, aber alles wurde mit einer besonderen Note oder einem besonderen Schnörkel versehen.

Ein riesiger, als Pinata dekorierter Lastwagen kam vorbei, während zwei Elfen Süßigkeiten in die Luft warfen. Die Süßigkeiten wurden vom Wind erfasst und verteilten sich auf die Menge.

Es war magisch.

Wir holten den Highaen-Wagen gerade ein, als er den Fuß der Wurzel erreichte. Mir fiel auf, dass um die Wurzel herum bereits Berge von Geschenken und Stapel von Kisten platziert waren, wie eine Art Widmung.

Als sie die Wurzel erreichten, verbeugten sich die beiden Elfen oben auf dem Wagen in alle Richtungen vor der Menge und hoben dann ihre Hände in die Luft.

„Verdammt, die sind wirklich heiß, wie zwei kleine Blumen“, sagte Kelly von meiner Seite.

Aber ich konnte nicht anders, als die Adoptivtochter und die Magie, die in der Luft lag, anzustarren.

Ihre Magie schien die bestehenden Verzauberungen der Wurzel selbst anzuzapfen. Farben begannen in der Luft zu wirbeln, sogar im sichtbaren Spektrum. Aber ich konnte mit meinem Drachenauge mehr sehen. Ich sah, wie sich die Farben veränderten und in den Baum zu sickern schienen.

Der Baum absorbierte tatsächlich alle Geschenke durch den Zauber, den die beiden Frauen gerade vollbrachten. Die Magie begann zu wirbeln, und die Geschenke hoben in die Luft ab und wirbelten um den Baum. Sie verschwammen und lösten sich auf, als sie zu einer Einheit wurden, die in den Baum absorbiert wurde, während sie wirbelten.

„Ich schätze, so befruchtet man einen riesigen magischen Baum“, sagte Jadelyn leise und beobachtete das Schauspiel.

Während alles andere den Baum nährte, schien der Baum die beiden Mädchen zu nähren, indem er ihnen eine kleine Menge Mana zuführte.

Es war unglaublich, die symbiotische Beziehung zwischen dem Wurzelbaum und den Elfen aus erster Hand zu sehen. Die Elfen kümmerten sich um den Baum, und der Baum wiederum versorgte sie mit Mana. Man könnte den Wurzelbaum fast als paranormales Wesen bezeichnen, wenn man seine Rolle in dieser Beziehung bedachte.

„Gibt es bestimmte Arten von Bäumen, die Wurzelbäume sind? Oder haben sie besondere magische Eigenschaften?“, fragte ich die Mädchen.

„Das ist eine Frage für Morgana, aber soweit ich weiß, kann es jede Art von Baum sein.“ Scarlett schob uns vorwärts und ging weiter zu Jadelyns Haus.

KNALL.

Eine Explosion erschreckte die Menge, mich eingeschlossen.

Ich schlang meine Arme um Jadelyn und Scarlett und drehte mich fast um, als die Bestie in meinem Bewusstsein auftauchte. Sie war bereit zu helfen, sobald sie gebraucht wurde, um meine Frauen zu schützen.

„Beruhige dich. Das war aber ganz in der Nähe.“ Scarlett rollte sich aus meinen Armen und zeigte auf mich. Sie warf einen Blick auf mein Gesicht und nahm es in ihre Hände. „Uns geht es gut. Entspann dich. Du kannst dich hier nicht verwandeln.“

Ihr Blick schweifte umher und musterte die Menge, bevor er flehend zu mir zurückkehrte. Ich atmete tief durch und versuchte, mich zu entspannen, während ich immer noch nach der Bedrohung suchte.

Die Familie Highaen kam aus dem Holzwagen hervor und ging auf die Explosion zu.

Ich arbeitete weiter an meiner Atmung. Es fiel mir schwer, mich davon abzuhalten, mich zu verwandeln, denn meine Muskeln schwollen an und meine Kleidung wölbte sich über der neuen Masse.

Die Bestie trat vor mein geistiges Auge und ließ ein frustriertes Brüllen los. Während sie brüllte, spürte ich einen Puls in meiner Brust und ich schaute umher, um herauszufinden, was gerade passiert war.

Aber der Puls hörte auf und alles kam zur Ruhe. Ich riss mich wieder zusammen.

„Habt ihr das gespürt?“ Ich fragte mich, ob es so etwas wie die Angst-Aura von vorhin war.

„Nein?“, fragte Jadelyn verwirrt.

Doch bevor ich weitere Fragen stellen konnte, wurde ich von einer anderen Unruhe abgelenkt.

Dort auf dem Highaen-Wagen sprudelte die Adoptivtochter der Highaen-Familie hervor. Ein smaragdgrüner Schimmer überzog sie, während sie zu einem großen grünen Drachen heranwuchs und ihren Kopf in alle Richtungen schwenkte, als ob sie nach etwas suchen würde.

Doch die Menge unten schrie in einer Mischung aus Ehrfurcht und Verwirrung über ihren Auftritt.

„Bist du dafür verantwortlich?“, fragte Scarlett wütend.

„Woher sollte ich das wissen?“ Verdammte Bestie.

Scarlett schnappte sich Jadelyn und eilte mit ihr aus der aufgewühlten Menge. Ich folgte ihr dicht auf den Fersen, um keine meiner Freundinnen aus den Augen zu verlieren. Das reichte aus, um meine Aufmerksamkeit von der Bestie abzulenken, die sich zu verwandeln versuchte.

Ich war mir ziemlich sicher, dass ich tatsächlich für das, was gerade passiert war, verantwortlich war. Es war ein zu großer Zufall, dass meine Bestie sich nach vorne gedrängt hatte, um einen Impuls auszusenden, kurz bevor sich das Highaen-Mädchen verwandelt hatte.

Wir eilten mehrere Straßen hinunter, bevor wir uns von der Menge lösten. Scarlett warf nur einen kurzen Blick über die Schulter, um sich zu vergewissern, dass Kelly und ich ihr folgten, während sie mit Jadelyn davon eilte.

„Scarlett, warum hast du es so eilig?“ Ich holte sie ein.

Kelly war mir auf den Fersen; ihre Beine hatten sich verwandelt, damit sie mithalten konnte.

„Kidnapping-Regel eins: Chaos verursachen. Schritt zwei: Lass das Ziel verschwinden. Wir müssen Jadelyn so schnell wie möglich nach Hause bringen.“

Ich hielt meinen Mund. Scarlett war eindeutig im Arbeitsmodus. Auch wenn ich die Wahrscheinlichkeit, dass Jadelyn das Ziel war, für gering hielt, machte sie ihren Job. Die Explosion hatte ein Protokoll ausgelöst.

Scarlett drängte Jadelyn weiter nach vorne. Jadelyn schien ihre Rolle mit einem resignierten Seufzer zu akzeptieren. Wir wussten beide, dass man sich mit Scarlett nicht streiten konnte, wenn sie so war.

Ich blieb wachsam, aber die einzigen, die uns Beachtung schenkten, waren ein paar von den Highaen-Sicherheitsleuten. Nachdem sie einen Blick auf Scar und Jade geworfen hatten, gingen sie weiter.

Scarlett steuerte auf ein bestimmtes Gebäude zu, und ich nahm an, dass das Jadelyns Haus sein musste. Als wir uns näherten, war tatsächlich ein Sicherheitsteam vor Ort und nickte Scarlett und Jadelyn zu.

Das Haus war natürlich wunderschön. Durch die grob behauenen Steine wirkte es ein bisschen wie eine Burg, aber die Form war modern. Nach dem, was ich bisher in Sentarshaden gesehen hatte, war das hier kein unpopulärer Stil.

Als wir eintraten, befanden wir uns in einem großen Eingangsbereich mit sechs Meter hohen Decken und viel Platz.

„Wo bleiben die Wachen?“, fragte ich.

„Sie bleiben in einem angeschlossenen Bunker“, sagte Jadelyn und schlängelte sich in die Küche, wo sie sich in der Sicherheit ihres Zuhauses wohler fühlte. „Möchtet ihr etwas zu trinken?“

„Nur Wasser“, sagte ich und setzte mich auf einen Barhocker an der Kücheninsel, während sie weiter die Gastgeberin spielte. „Hast du eine Ahnung, was die Explosion war?“

Ich entdeckte einen Fernseher und fragte mich, ob es irgendwelche lokalen Sender gab.

Kelly kam mir zuvor, schnappte sich die Fernbedienung und schaltete ein, während ihre schwere Tasche auf den Boden polterte.

„Die heutige Aufregung ist noch nicht vorbei. Mit der großen Enthüllung, dass die Adoptivtochter der Familie Highaen ein Drache ist, werden viele Fragen aufgeworfen. Woher kommt sie? Wusste die Familie davon? Wie hat sie es all die Jahre versteckt? Zurück zu Tom auf dem Revier“, meldete sich der Reporter. Tom schien genau dieselben Informationen zu wiederholen. Es schien, als wüssten sie nicht viel mehr.

Kelly fing an, im Schnelldurchlauf den Sender zu wechseln, aber es war klar, dass jeder Nachrichtensender über das Gleiche sprach. Der grüne Drache. Die Meinungen reichten von der Erhaltung der Drachenart bis hin zur Empörung darüber, dass die Familie Highaen einen solchen vor der Öffentlichkeit versteckt hatte.

Eine Sache war immer gleich: Jeder wollte mit dem Drachen sprechen.

„Ist das so eine große Sache?“, fragte ich und war schockiert, dass die Enthüllung des Drachens die Explosion völlig in den Schatten stellte.

„Riesig“, sagte Jadelyn. „Wenn du endlich deine Flügel ausbreitest und bekannt wirst, wird meine Familie es mit Reportern zu tun haben, die versuchen werden, sich als Reinigungspersonal zu bewerben, nur um einen Blick auf duch zu erhaschen.“

„Wir kontrollieren sie bestens“, brummte Scarlett und verschränkte die Arme.

„Ich sagte ‚versuchen‘.“ Jadelyn rollte mit den Augen, während sie jedem von uns ein Glas Wasser hinstellte.

Der Fernseher wechselte ständig den Kanal, während Kelly auf den Knopf drückte. Alle staunten über einen Drachen in der Stadt. Auf den Kanälen meldeten sich bereits Aktivisten zu Wort und forderten, dass sie freigelassen oder unter Schutz gestellt werden sollte. Andere spekulierten über das Risiko, dass militante Gruppen hinter ihr her sein könnten und wie sie weggesperrt werden könnte.

Generell waren alle schockiert, dass die Familie Highaen einen Drachen adoptiert hatte, und ihre Vergangenheit war nun das Thema von Klatsch und Tratsch.

Kelly schaltete schließlich den Fernseher aus. „Also, was machen wir jetzt?“

„Warte ab und verhalte dich unauffällig“, sagte Scarlett. „Meine Jungs werden die Flugblätter fertig verteilen. Und morgen gehen wir dann zu Ts Tochter.“

Ich hatte einen etwas anderen Plan. „Ich werde Ts Tochter alleine treffen. Es ist das Beste, wenn wir nicht alle in die Bar gehen, um sie zu treffen. Das Letzte, was ich will, ist sie zu verschrecken.“

„Wir kommen schon klar“, versuchte Jadelyn zu argumentieren, aber ich warf ihr einen amüsierten Blick zu.

„Nichts für ungut, Jade, aber du kannst nicht wirklich subtil sein. Dafür bist du zu schön.“ Ich versprühte ein wenig Charme.

Sie wurde knallrot, nickte aber zustimmend.

Kelly kicherte in ihr Wasser. „Ich weiß nicht, wer von euch beiden den anderen um den Finger gewickelt hat, aber ihr zwei seid süß.“

Scarlett setzte sich neben uns und schien sich endlich aus ihrer Wächterrolle zu lösen. „Ich denke, Zach als Ersten reinzuschicken, wird gut funktionieren. Es gibt nicht viel, womit er nicht umgehen kann, aber sei vorsichtig. Das Letzte, was wir brauchen, ist, dass du dich hier in der Stadt verwandelst.“

Ihr Blick fiel zurück auf den nun dunklen Fernseher.

Wir dachten alle das Gleiche. Ich hatte mir ausgemalt, was passieren würde, wenn mein Drache in der Welt bekannt werden würde, aber es wäre noch viel schlimmer, da ich ein Golddrache war. Ich würde sofort eine Berühmtheit werden und mein Leben wäre nicht mehr dasselbe, wenn das herauskäme. Das war nichts, was ich wollte.

„In Ordnung, ich werde alles tun, damit ich mich nicht verwandle.“ Ich nahm noch einen Schluck Wasser, als es an der Tür klopfte.

Einer der Sicherheitsbeamten sprach mit jemandem, und dann kamen schnelle Schritte in unsere Richtung.

Als die Schritte schneller wurden, stand Scarlett auf und ging wieder in den Wachmodus über.

„Miss, Tyrande Highaen ist hier, um dich zu sehen.“ Der Wachmann sah ein wenig besorgt aus.

„Lass sie rein“, sagte Jadelyn mit einem freundlichen Lächeln, während sie sich aufrichtete.

Ich hatte erwartet, dass sie etwas aufgeregter sein würde, wenn die Hochelfenfamilie vor ihrer Tür stand, aber Jadelyn war ganz ruhig. Aber mit wichtigen Gästen hatte sie ja auch regelmäßig zu tun.

Ich fragte mich, in welchem Verhältnis die Familien Scalewright und Highaen zueinander standen.

„Jadelyn.“ Tyrande schlenderte herein und ihre Adoptivschwester war ihr dicht auf den Fersen.

Als ich die Schwester sah, stopfte ich die Bestie so tief weg, wie es nur ging.

Und es war gerade noch rechtzeitig. Ich spürte, wie sie sich gegen jemanden auflehnte, von dem ich jetzt wusste, dass es ein anderer Drache war. Die dumme Bestie war offenbar territorial oder geil, und ich wollte nicht herausfinden, was davon.

„Tyrande, schön, dich zu sehen. Es ist Jahre her. Wir wollten nur für eine kleine Hochzeitsreise in die Stadt kommen. Mit der ganzen Aufregung heute habe ich nicht gerechnet.“ Jadelyn lächelte und ging zum Schrank hinüber, um zwei weitere Gläser herauszuholen. „Wasser? Oder möchtest du nach dem heutigen Tag etwas Stärkeres?“

„Etwas Stärkeres wäre schön. Du hast nicht zufällig Tequila und Schnapsgläser da, oder?“ Tyrande zog einen weiteren Barhocker hervor, setzte sich und drehte sich stirnrunzelnd zu ihrer Schwester um. „Yev, was ist los?“

Yev starrte mich an, als wolle sie mich auseinanderziehen und wieder zusammensetzen. „Er hat etwas an sich.“ Ihre Stimme war etwas tiefer, als ich es bei ihrer schlanken Statur erwartet hätte.

„Das ist mein Mann.“ Jadelyn wies mit einer freundlichen Geste auf mich. „Das ist Zach.“

„Sehr erfreut.“ Ich hielt Yev meine Hand hin.

„Yevanandra, aber die meisten Leute nennen mich einfach Yev. Aber vielleicht wird sich das jetzt ändern.“ Sie stieß einen schweren Seufzer aus, der die Anspannung in ihr zu lösen schien. Sie setzte sich auf den letzten Barhocker.

Jadelyn öffnete Schränke und suchte darin nach Schnapsgläsern. „Was führt euch beide heute hierher? Ich dachte, ihr hättet wegen der Explosion und der ganzen Aufregung größere Probleme zu bewältigen.“

Schließlich fand sie die Schnapsgläser und stellte sie auf der Insel ab. Dann ging sie los, um eine Flasche Tequila zu holen.

„Ich habe von meinem Sicherheitsdienst gehört, dass du in der Stadt bist, und wir brauchten sowieso ein Versteck.“ Tyrande gab Jadelyn ein freches Zwinkern. „Ich hoffe, es macht dir nichts aus. Du weißt, dass wir offiziell gekommen sind, um dich zu begrüßen, aber ich gebe zu, dieses Mal ist es auch ein bisschen egoistisch. Wir könnten eine Verschnaufpause gebrauchen.“ Tyrande schenkte ihr ein zittriges Lächeln.

Es war klar, dass sie immer noch verärgert über den Tag war.

„Überhaupt nicht. Du bist jederzeit willkommen, entweder um ‚Hallo‘ zu sagen oder um dich vor der Presse zu verstecken“, beruhigte Jadelyn sie sanft. Sie wusste, wie sich Yev gerade fühlte.

„Ich fand die Parade und die Zeremonie an der Wurzel faszinierend“, sagte ich und versuchte, das Ganze in ein positives Licht zu rücken.

Jadelyn schenkte Tyrande einen Shot ein und die elfische Erbin trank ihn in einem Zug.

„Ja, es ist cool, wenn man es zum ersten Mal sieht“, sagte sie unverbindlich.

Yev rollte mit den Augen und beugte sich vor, um es mir zu erklären. „Den Baum zu pflegen ist etwas, das die Familie seit Generationen aufrechterhalten muss. Irgendwann haben sie sich daran gewöhnt, wie schön er ist. Aber die Magie der Tat ist wirklich schön. Ich wünschte, mehr Menschen könnten das so sehen wie ich.“

Ich nickte zusammen mit Yev und die Bestie nutzte diesen Moment, um wieder an die Oberfläche zu kommen. Es war, als wollte sie Yev beißen. Zitternd musste ich die Bestie zurück nach unten ringen.

Jadelyn war dankenswerterweise intuitiv genug, um meine Pause im Gespräch zu füllen. „Welche Pläne hast du jetzt, wo deine Natur offenkundig ist?“, fragte sie Yev.

Yev sah Tyrande fragend an.

Tyrande winkte die Besorgnis ab und trank noch einen Schluck. „Sie ist eine alte Freundin. Was auch immer du hier sagst, wird innerhalb der Gruppe bleiben.“

Ich war überrascht, wie wohl sich Tyrande mit Jadelyn fühlte. Andererseits kann man sich als Prinzessin der Schifffahrt schnell mit der Herrscherfamilie einer Stadt anfreunden, zumal normale menschliche Unternehmen hierhin wahrscheinlich nicht lieferten.

Yev seufzte. „Ich will den anderen Drachen in der Stadt finden. Der Bastard muss dafür bezahlen, dass er mich heute erschreckt hat.“

Scarlett und Jadelyn waren so kontrolliert, dass sie Yev nicht ansahen, aber ich sah eine minimale Reaktion auf ihren Gesichtern. Ich war froh, dass die Frauen so tolle Pokerfaces hatten.

Kelly hingegen war nicht so subtil. Sie warf mir einen seltsamen Seitenblick zu, aber da sie dort saß, wo sie saß, war das für unsere Gäste zum Glück nicht zu sehen.

Yev fuhr fort. „Aber ich erwarte, dass der bronzene Drache mich jetzt, da es sich herumgesprochen hat, zu sich rufen wird. Und er wird versuchen, mich zu verheiraten, um weitere Drachen zu züchten, wie eine Art Rennpferd.“ Sie atmete schwer aus. „Ich hätte das alles lieber zu meinem eigenen Zeitpunkt gemacht.“

„Ich fand Drachen schon immer faszinierend.“ Jadelyn lehnte sich mit dem Ellbogen vor. „Aber woher weißt du, dass es noch einen Drachen gibt?“

Yev starrte wütend in den Raum. „Er hat seine Anwesenheit kundgetan. Dieses Miststück hat mich mit seiner Anwesenheit geohrfeigt. Er ist ein alter und mächtiger Mann.“ Sie knirschte vor Wut mit den Zähnen. „Warum er das ausgerechnet in einer Menschenmenge tat, weiß ich nicht. Aber ich werde ihn fragen, wenn ich ihn finde.“

„Du weißt, dass es ein Er ist?“ Jadelyn stellte weiter Fragen in meinem Namen.

Yev schien so wütend zu werden, dass sie Schwierigkeiten hatte zu sprechen.

Tyrande legte ihrer Schwester eine Hand auf die Schulter, um sie zu beruhigen, und sprach für sie. „Offenbar hat er versucht, sie für sich zu beanspruchen, und es hat fast geklappt.“

Eine neue Spannung baute sich im Raum auf, und sie kam von Scarlett und Jadelyn. Ich tat mein Bestes, um ihnen mit subtilen Blicken zu sagen, dass dies nicht meine Absicht gewesen war.

Ich schimpfte innerlich mit meiner Bestie und brachte ihr bei, dass es nicht in Ordnung war, sich anderen aufzudrängen. Sie mochte zwar ein einzigartiger Drache sein, aber sie würde mich in die Scheiße reiten, wenn sie weiterhin nur Frauen beanspruchen würde.

Ich war froh, dass Yev so wütend auf den hypothetischen alten, mächtigen Drachen war und sich nicht die Leute im Raum näher ansah. Wenn sie aufmerksamer wäre, würde sie sicher das Zeichen auf Jadelyns Schulter sehen.

Wenn sie es suchen würde, war es leicht zu finden. Ich bemerkte es stets und genoss es, dass sie mein Zeichen an sich trug.

„Genug davon. Ich bin neugierig, mehr über Jadelyns Mann zu erfahren! Ich wusste gar nicht, dass du auch nur einen Freund hast“, wechselte Tyrande das Thema und wandte sich an mich. „Und ich kann nicht glauben, dass du es vor der Klatschpresse geheim halten konntest.“

„Ha. Bitte sag mir, dass du deine Neuigkeiten über mich nicht von dort hast“, schnaubte Jadelyn und schenkte den beiden Elfen noch einen Shot ein.

Tyrande und Yev kippten ihre Gläser herunter. „Nein, aber es macht Spaß, sie zu lesen, wenn sie nicht gerade von dir handeln. Obwohl der Kerl, mit dem du vorher verlobt warst, nichts Besonderes zu sein schien. Schön, dass du den hinter dir lassen konntest.“ Sie lächelte, bevor sie mich noch einmal verwirrt ansah. „Ich kann dich einfach nicht einordnen. Zu welcher großen Familie gehörst du denn?“

„Zu keiner. Ich bin eigentlich ein Verlorener.“ Ich half Jadelyn, die Schnapsgläser einzusammeln.

„Ein Verlorener, ja?“ Tyrande sah Jadelyn überrascht an. „Dein Vater hat dem zugestimmt? Das glaube ich nicht.“

„Zach hat meine Mutter überzeugt und sie hat es vorangetrieben“, sagte Jadelyn mit einem Lächeln, während sie die Flasche über die Reihe der Gläser laufen ließ und dabei eine ganze Menge Tequila auf der Insel verschüttete.

Tyrande hüpfte in ihrem Sitz und schien nach nur zwei Shots schon viel lebendiger zu sein. „Ich will die Geschichte hören. Es ist ewig her, dass wir uns gesehen haben, und jetzt überraschst du mich mit einem Ehemann.“

Jadelyn fing von vorne an und erzählte, wie ihr damaliger Verlobter Chad territorial geworden war und mich angegriffen hatte. Dann hatte er ein Komplott geschmiedet, um den Rudeln mit dunkler Magie zu schaden, bevor ich ihn aufhalten und sie retten konnte.

Sie stellte mich in einem ziemlich heldenhaften Licht dar, bevor sie meine Söldnerarbeit mit Morgana beschrieb.

Ich war überrascht, dass Tyrande bei der Erwähnung der elfischen Ausgestoßenen nicht einmal mit der Wimper zuckte. Angesichts der Art und Weise, wie Morgana ihre Beziehung zu den anderen Elfen beschrieb, hatte ich eine Reaktion erwartet.

Es wurde weiter getrunken, und die Versammlung wurde feierlicher. Es wurden Toasts ausgesprochen und Geschichten ausgetauscht, während Jadelyn und Tyrande wieder zueinander fanden.

Ich tat mein Bestes, um Yev aus dem Weg zu gehen, aber nachdem die zweite Flasche Tequila leer war, entschuldigte sich Tyrande und Yev ging mit ihr.

Scarlett wartete, bis sie eine Weile weg waren, bevor sie sich zu mir umdrehte und mich mit einem leicht betrunkenen Blick anstarrte. „Du wolltest den Drachenarsch für dich beanspruchen, was? Nach all dem, was du im Flugzeug erlebt hast, brauchst du immer noch mehr?“

„Ich schwöre, dass ich nicht auf die Jagd gehe, solange wir hier sind.“ Doch die Bestie stieß gegen meine Brust und widersprach mir. Meine gierigen, unersättlichen Dracheninstinkte wollten mehr Frauen. Sie wollten immer mehr.

„Nun, ich gehe auf Drachenjagd.“ Scarlett ergriff meine Hand und zog mich zurück ins Schlafzimmer.


Kapitel 5


Am nächsten Tag war ich schon früh hellwach und befreite mich von Jadelyns und Scarletts Gliedmaßen. Die beiden waren echte Kuscheltiere, so dass ich jedes Mal, wenn ich morgens aufwachte, völlig erdrückt war.

Besonders Scarlett, die ihre Schwänze um meine Brust wickelte. Sie mussten behutsam entfernt werden, obwohl sich die flauschigen Gliedmaßen oft weigerten, sich von meiner Brust zu trennen.

Ich löste mich aus ihrer Umarmung, warf mir eine Hose über und schlich in die Küche.

Kelly war schon da und brachte die Küche in Unordnung, während sie die Schränke durchwühlte. Auf ihrer Jagd waren schon einige Dinge auf dem Tresen gelandet.

„Kann ich dir bei irgendetwas helfen?“, fragte ich.

Eine sehr griesgrämig aussehende Kelly starrte mich an und sagte nur ein Wort: „Kaffee.“

„Benutze deine Nase. Das kann doch nicht so schwer sein, oder?“ Ich neckte sie.

Sie blinzelte mich an und zeigte auf eine schicke Kaffeedose. „Ich habe das Kaffeepulver gefunden. Ich brauche Filter. Verdammte Filter“, brummte sie, während sie weiter die Schränke durchwühlte.

Ich stocherte in Jadelyns schicker Kaffeemaschine herum, öffnete die Fächer und sah, dass sich darin ein Drahtgitter befand. Ich nahm das Kaffeepulver und schüttete es ohne Filter hinein, weil ich davon ausging, dass er nicht gebraucht wurde.

„Was machst du da?“

„Ich mache Kaffee“, sagte ich. „Oder willst du keinen?“

Kelly knallte die Schranktür zu und knurrte mich an, während sie sich auf mich zuging, als wolle sie sich auf mich stürzen.

„Scherz. Beruhige dich. Verdammt, du bist schon vor deiner ersten Tasse gereizt.“

Kelly setzte sich fast auf den Boden, als sie sich hinhockte und geduldig wartete. Aber als die ersten Tropfen in den Topf fielen, war sie wieder wach. Ihre Nase hob sich und schnupperte an der Luft.

Sie bewegte ihr Gesicht bis auf wenige Zentimeter an den Topf heran und atmete tief durch die Nase ein. „Ich glaube, ich liebe dich.“

„Wenn das alles ist, können wir dich in einen Kaffeeladen bringen. Ich bin mir sicher, dass es hier irgendwo einen gibt. Dann können wir sehen, wie viele Männer bereit sind, dir eine Tasse auszugeben, damit du möglichst viele Möglichkeiten hast.“

„Nein“, brummte sie, hörte aber nicht auf, über dem Topf mit dem brühendem Kaffee zu schweben. „Du bist der einzige Mann außer meinem Vater, der es mit mir aufnehmen kann. Ich will dich und sonst niemanden.“

Es war noch ein bisschen früh und ich war mir nicht sicher, ob Kelly schon vor dem Kaffee wusste, wie das klingen würde.

Nach einem Moment der Stille sprach ich: „Du weißt, dass ich eine Menge um die Ohren habe, Kelly. Jeden Tag scheinen mehr Dinge aufzutauchen.“

„So wie der Versuch, ein Drachenflittchen zu erobern, sobald du sie siehst?“

Ich atmete schwer aus. „Ja, wie meine Bestie, die versucht, eine Frau für sich zu beanspruchen, nur weil sie ein Drache ist.“

„Deine ‚Bestie‘ ist eigentlich nichts anderes als dein Instinkt. Du hast es trotzdem getan.“

Ich wollte mich nicht mit ihr streiten. Es hatte sich immer wie ein anderer, separater Teil von mir angefühlt. Aber ich musste zugeben, je mehr ich mich darauf einließ, desto weniger fühlte er sich getrennt an und desto mehr fühlte er sich wie eine Art innerer Instinkt an.

„Das scheint sie aber nicht daran zu hindern, ihr eigenes Ding zu machen.“

„Wenn du mehr Zeit mit dem Rudel verbringen würdest, könntest du vielleicht noch etwas lernen.“ Sie lächelte mich an. „Es gibt einen Grund, warum wir uns in stressigen Zeiten oder zumindest einmal im Monat verwandeln und rennen gehen. Du kannst diesen Teil von dir nicht immer unter Verschluss halten.“

„Ja, lass mich einfach hier auf die Straße laufen und mich verwandeln. Ich bin sicher, das wird keine Probleme machen.“ Meine Stimme triefte vor Sarkasmus.

Damit konnte ich bei Kelly nicht punkten, denn die koffeinbedürftige Kratzbürste drehte sich zu mir um, ohne zu lachen. „Wir machen es zusammen. Such dir eine Gelegenheit und mach eine Spritztour. Vielleicht beruhigt sich die Bestie dann.“

Sie begann auf den Füßen zu hüpfen, während sie zusah, wie der Kaffee in die Kanne tropfte.

„Gut.“ Ich hob kapitulierend die Hände und bemerkte, dass die Kaffeekanne vielleicht genug für eine Tasse hatte.

Natürlich war Kelly schon in Bewegung und goss sich einen Becher aus, während etwas auf die heiße Platte tropfte. Aber irgendwie hatte sie die Kanne in Rekordzeit wieder an ihren Platz gestellt. Paranormale Reflexe sind eben doch zu etwas gut.

„Ah“, Kelly stieß den zufriedensten Seufzer aus, den ich je gehört hatte, als sie sich an ihre warme Tasse Kaffee kuschelte und den Dampf zwischen großen Schlucken einatmete. Für den Moment war sie in ihrer eigenen kleinen Welt, während sie sich für den Tag stärkte.

Ich ließ die Kaffeemaschine ihren Dienst tun, bevor ich mir selbst eine Tasse einschenke.

Kaum war ich fertig, schnappte sich Kelly ihre zweite und sah nun viel lebendiger aus.

„Also, ernsthafte Frage: Wie geil ist es, eine Drachen-Libido zu haben? Ich meine, so wie du die beiden zum Quieken bringst. Ich muss mir vorstellen, dass das ziemlich geil ist. Und ich habe mir schon so einiges vorgestellt.“ Sie nippte an ihrem Kaffee und sah mir nicht in die Augen, aber ein Grinsen machte sich auf ihrem Gesicht breit.

Ich hätte fast meine frische Tasse Kaffee ausgespuckt. Aber sie versuchte, mich zu ärgern, und ich wollte den Köder nicht schlucken.

„Ja, es ist ziemlich geil. Keine Beschwerden, weder bei mir noch bei ihnen.“

Sie lachte und stieß meine Hüfte an, wobei sie mir anzüglich zuzwinkerte. „Kann ich mir vorstellen. Ihrem Stöhnen nach zu urteilen, sind sie ziemlich glücklich. Aber wenn du mal mehr brauchst, um satt zu werden, weißt du, wo du mich findest.“

Ich war nicht begriffsstutzig. Ich wusste, dass sie mir gerade ein Angebot machte, aber ich wollte nicht darauf eingehen. Ich musste mich auf Morgana konzentrieren und wollte mich nicht ablenken lassen.

„Das weiß ich, Kelly.“ Als ich in ihre hoffnungsvollen Augen sah, fühlte ich mich schlecht, weil ich die Dinge zwischen uns verlangsamen wollte.

Sie sah den Blick auf meinem Gesicht und wirkte niedergeschlagen. „Hör zu, ich gebe mir hier wirklich Mühe. Das ist neu für mich. Ich habe noch nie jemanden so begehrt wie dich. Zu allem Übel soll ich auch noch ein verdammtes Alphatier sein, aber ich bin hier und schmachte dir hinterher.“

„Ich weiß.“ Ich umarmte sie seitlich, stelle meinen Becher ab und fülle ihn mit einer Hand nach. „Aber die Dinge sind schon kompliziert genug mit Morgana. Und das bringt meinen Kopf völlig durcheinander. Ich muss das in Ordnung bringen, bevor ich an irgendetwas oder irgendjemand anderes denken kann.“

Ich wartete und befürchtete, dass sie das nicht gut aufnehmen würde, aber es war die Wahrheit.

Sie nippte schweigend an ihrem Kaffee und starrte in die Ferne, aber sie wich mir nicht von der Seite.

In Jadelyns Haus war es furchtbar still, während die Kaffeemaschine kleine Tröpfchen produzierte.

Ich wartete und der Moment zog sich in die Länge, bevor sie endlich sprach. „Okay. Ich kann noch eine Weile warten.“

Sie warf einen Blick auf die Kaffeemaschine, die nur noch langsam Kaffee produzierte. Sie ging hinüber und begann, Kaffeepulver nachzufüllen.

„Und ich bin nicht nur hier, um mit dir abzuhängen, also sei nicht so eingebildet.“ Sie schickte ein breites Lächeln in meine Richtung. „Ich dachte mir, wenn es irgendwo Informationen über die Fruchtbarkeitsprobleme meines Rudels gibt, dann hier. Ich habe Termine mit den drei Fruchtbarkeitskliniken in der Stadt vereinbart.“

Ich ärgerte mich über mich selbst, weil ich dachte, dass sie nur meinetwegen gekommen war.

„Toll, wenn du dabei Hilfe brauchst, sag mir Bescheid.“ Ich wusste, dass es zum Teil meine Schuld war, da ich die Rudeldynamik verändert hatte, indem ich ein Weibchen zum Alpha gemacht hatte.

„Nun...“ Kelly brach ab. „Es wäre schön, wenn ich nicht alleine in eine Fruchtbarkeitsklinik gehen müsste.“

Ich hielt inne, als mir klar wurde, was sie fragte. „Klar. Ich bin gerne bereit, dich zu unterstützen.“

Jadelyn kam in ihrem unordentlichen Nachthemd in die Küche. „Worüber redet ihr zwei?“

„Zach hat gerade zugestimmt, mit mir in die Fruchtbarkeitsklinik zu gehen.“ Kelly lächelte und hob ihre Kaffeetasse zu einem Toast.

Jadelyn blinzelte einige Male und schien aufzuwachen. „Das ist schön.“ Schließlich entschied sie sich für eine Nicht-Antwort. „Ich glaube, ich mache jetzt Frühstück. Möchtet ihr etwas?“

„Speck?“ Kelly schaute über ihre Schulter in den Kühlschrank.

„Mach mir einfach genug Eier für drei Personen und streue etwas Fleisch hinein, wenn du es hast“, antwortete ich.

Jadelyn nickte und sah immer noch etwas verschlafen aus, als sie anfing, die Zutaten aus dem Kühlschrank zu holen und sie auf den Tresen zu legen, um ein schönes Frühstück zu machen.

„Muss ich irgendetwas über deine Fruchtbarkeit wissen, Zach?“, fragte sie, sah aber immer noch halb schlafend aus.

Ich verzog das Gesicht, aber so konnte ich wenigstens reinen Tisch machen.

***

„Bist du sicher, dass du da alleine reingehen willst?“, fragte Scarlett zum dutzendsten Mal, als wir vor Grendal's Grog hielten. Das war die Bar, in der ich Ts Tochter treffen sollte, in einem eher neutralen Viertel, das am Rande eines aufstrebenden, scheinbar jüngeren Stadtteils lag.

Zumindest sagten mir das all die jungen Mütter, die Kinderwagen auf dem Bürgersteig schoben. Es schien harmlos zu sein.

Es war nicht schick, aber es sah gut gepflegt aus. Bereits eine halbe Stunde vor Mittag füllte sich der Laden. Ich hatte noch eine halbe Stunde Zeit, bis ich Ts Tochter erwartete, aber ich versuchte schon, sie zu entdecken.

„Ich werde alleine gehen. Hoffentlich hat sie die Flugblätter gesehen. Ich setze mich an die Bar und warte. Wenn wir zu viert sind, kommt sie vielleicht nicht näher ran.“ Ich ließ meinen Blick die Straße auf und ab schweifen, auf der Suche nach etwas Ungewöhnlichem, das mir verraten würde, warum es ausgerechnet diese Bar sein musste.

Jadelyn warf mir einen flehenden Blick zu. Aber das würde nicht funktionieren. Ich würde meine Gefährtin nicht in die Nähe der Gefahr lassen.

„Wenn etwas schief geht, habe ich eine offene Leitung zu Scar. Ihr könnt alle reinlaufen und mich retten.“

Scarlett hatte mir einen ihrer Ohrstöpsel gegeben, aber ich hatte ihn in meine Jackentasche gesteckt, wo er etwas unauffälliger war.

„Verdammt richtig. Wenn etwas passiert, gehen wir rein und machen alles platt. Du. Nicht. Verwandeln“, erinnerte sie mich ernst. Aber ihre Schwänze schlugen gegen meine Brust, während sie fröhlich das Mana aufsaugten, das ich abgab.

Ich nickte, bereit zu gehen. Ich hüpfte aus dem Auto.

Es war ein seltsames Gefühl, ein geheimes Treffen zu haben. Es war wie ein Blind Date, nur dass ich ängstlicher war, als ich es bei einem Blind Date gewesen wäre, vor allem, weil ich nicht wusste, was mich hier erwarten würde.

Aber ich hatte nicht viele Möglichkeiten. Ich würde sitzen und warten und hoffen, dass sie mich fand.

„Nur du?“, fragte die Wirtin mit Hasenohren und ließ ihre Augen hungrig über mich schweifen, als ich eintrat.

„Ja, kann ich einen Platz an der Bar bekommen?“

„Klar doch. Setz dich.“ Sie schaute über ihre Schulter, um sich zu vergewissern, dass es noch Plätze gab.

„Danke.“ Ich nickte ihr zu und schlüpfte an ihr vorbei, wobei ich spürte, wie ihr Blick zu meinem Hintern wanderte.

Ich gewöhnte mich immer noch an die zunehmende Wertschätzung der Frauen, da mein Körper durch meine Verwandlung kräftiger geworden war.

Als ich mich auf einen Barhocker gleiten ließ, nahm mich die Barkeeperin zur Kenntnis, wartete aber, bis sie mit ihrem aktuellen Kunden fertig war.

Ich nutzte die Gelegenheit, um mich umzusehen und den Raum in Augenschein zu nehmen. Es gab weder ein grelles Neonschild noch eine unheimliche, dunkle Ecke, die aussagte: „Hier finden geheime Treffen statt.“

Mist, dann musste ich es eben improvisieren.

„Was kann ich dir bringen, Sonnenschein?“ Die Waldelfe strahlte bei ihrer Arbeit eine gewisse Skurrilität aus. Der Blumenkranz in ihrem Haar und das weite Kleid schrien nach Hippie.

Ich fragte mich, ob Elfen die siebziger Jahre mochten? Diese Zeit schien sehr elfisch zu sein.

„Nur Wasser für den Anfang. Ich warte auf jemanden“, antwortete ich.

„Alles klar.“ Sie holte einen Getränkespender hervor, drückte den Knopf für Wasser und sprach, während er arbeitete. „Hast du einen Namen? Vielleicht kann ich dir helfen, die Stammgäste zu erkennen.“

Ich schüttelte den Kopf. „Blind Date. Ich weiß nicht einmal, wie sie aussieht.“

„Wenn sie hässlich ist, gib mir einfach ein Zeichen und ich unterbreche es, um dir zu sagen, dass hinten ein Anruf für dich ist.“ Sie kicherte und stellte das Wasser vor mir ab.

„Vielen Dank.“

Ihre lockere Art war ansteckend, und ich fühlte mich schon viel entspannter.

Die Tür läutete und ich drehte mich um, vielleicht ein bisschen zu schnell. Da stand ein breitschultriger Paranormaler, dem eine Art Mantel aus schleimigen Tentakeln von den Schultern fiel.

„Sag mir, dass sie das nicht ist.“ Die Barkeeperin kicherte immer noch vor sich hin.

„Das ist ein Er, nicht wahr?“ Ich hoffte inständig, dass es so war.

„Nö. Das ist ein Mädchen, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass es nicht deins ist. Sie sind nicht dafür bekannt, sehr freundlich zu sein.“

Ich wandte mich wieder meinem Wasser zu und lenkte mich damit von der Suche nach Ts Tochter ab. Die Barkeeperin schwebte davon, umkreiste die Bar und bediente einen Kunden nach dem anderen.

Da ich mich auf mein menschliches Sichtfeld beschränkte, bemerkte ich niemanden, der alleine saß. Aber ich war zu früh dran. Ich sagte mir, dass ich mich einfach entspannen und ein paar tiefere Atemzüge nehmen sollte. Sie würde schon auftauchen, wenn ich mich einfach an den Plan halten würde.

Aber ich konnte nicht anders, als mich sofort umzudrehen, sobald jemand durch die Tür kam.

Ein Gast nach dem anderen kam herein, aber keiner passte. Ts Tochter würde elfisch sein und... Ich war mir nicht sicher, aber ich hatte das Gefühl, dass ich die Tochter des verrückten Alchemisten erkennen würde, wenn ich sie sah.

Bald war mein Wasser leer, und die Barkeeperin füllte es wieder auf. „Sie ist immer noch nicht aufgetaucht?“

„Ich weiß es nicht“, antwortete ich ehrlich und begann zu glauben, dass sie das Flugblatt nicht gesehen haben musste. Immerhin war sie untergetaucht. Es würde Sinn machen, wenn sie nicht die ganze Zeit draußen herumlaufen würde.

„Hier, das geht auf's Haus.“ Sie schenkte mir ein Bier ein. „Es ist der Favorit unserer Kundschaft.“

Ich nahm einen Schluck. Es war ein schönes, schweres Dunkelbier. Es schmeckte kalt, aber es wärmte mich trotzdem auf. „Danke. Ich bleibe noch ein bisschen länger hier. Nur für den Fall.“

Dieses Bier hatte einen ganz schönen Kick.

Ein weiteres Türgeläut ertönte und ich drehte mich um. Es war schließlich eine einzelne Frau, aber sie war keine Elfe. Sie nahm schnell Blickkontakt mit einer anderen Gruppe auf, und Rufe ertönten, als sie sich an den Tisch setzte.

Anscheinend war sie nicht allein.

Das Bier ging schnell weg, während ich wartete, und die Barkeeperin konzentrierte sich wieder auf mich.

„Also, wer war die unglückliche Dame, die dich verpasst hat?“

„Die Tochter eines Freundes. Ehrlich gesagt ist es weniger ein Date als ein Treffen“, sagte ich, während sich meine Zunge durch das Bier etwas lockerer anfühlte und die Barkeeperin freundlich genug schien.

Sie nickte interessiert. „Trotzdem musst du etwas über sie wissen.“

„Nur, dass sie eine Elfe ist und wahrscheinlich ein bisschen unheimlich, wenn sie so ist wie ihr Vater.“ Ich blieb bei vagen Wahrheiten und beschloss, dass dies nicht schaden konnte.

Sie spülte fleißig Gläser und begann sie zu putzen. „Warum willst du dich mit einem Mädchen treffen, dessen Vater dir Angst macht?“

„Ich will sie treffen, weil sie mir helfen kann, eine weitere Freundin zu finden.“

Die Augenbrauen des Barkeepers wippten daraufhin. „Gierig, hm?“ Sie lachte und schenkte mir ein weiteres Bier ein. „Sei vorsichtig mit dem hier. Das Zwergenzeug ist ziemlich stark; trink das hier etwas langsamer.“

Ich fühlte mich klar im Kopf, und meine drakonische Natur musste das Bier gut vertragen haben. Aber ich musste zugeben, dass ich mich bei der Barkeeperin seltsam wohlfühlte. Wahrscheinlich hatte sie ihren Charme mit Fremden im Laufe der Jahre im Gespräch perfektioniert.

Ich nahm einen weiteren Schluck, ließ meine Bestie ein wenig aufstehen und versuchte zu sehen, ob sie etwas wahrnahm. Aber sie wollte nur Yev finden und sie auf eine bestimmte Art beißen.

Ich rollte mit den Augen und schob sie wieder hinunter. Aber ich hielt mit dem Trinken inne.

Der Barkeeper bemerkte das und warf mir einen fragenden Blick zu. „Magst du es nicht?“

„Doch, ich fühle es.“ Ich winkte ihre Sorge ab.

Sie nickte, legte ihr Geschirrtuch weg und beugte sich zu mir vor, während ihr Blick sehr ernst wurde. „Wer hat dir gesagt, dass du dich mit mir treffen sollst?“

Ein Schock durchfuhr mich, als ich erkannte, dass sie tatsächlich Ts Tochter war. Aber der noch größere Schock war, als ich ihr sofort antwortete.

„Das war T. Ich wollte Morgana finden, nachdem sie weggelaufen war.“ Ich schlug mir eine Hand vor den Mund. Ich hatte nicht vor, das zu sagen; es war definitiv etwas in meinem Drink.

„Willst du mir oder ihr etwas antun? Weiß sonst noch jemand, dass du hier bist?“

„Nein, ich will keinem von euch schaden. Ja, meine Begleiter wissen, dass ich hier bin.“ Ich fluchte und starrte das Getränk an. „Was hast du mit mir gemacht?“

Sie starrte mich an. „Was bist du?“

Ich klappte meinen Kiefer zu und zog meine Bestie so weit hoch, wie ich es riskieren konnte, um das abzuwehren, was sie mir in das Bier gemischt hatte.

Ausnahmsweise kam mir die Bestie zu Hilfe, und anstatt zu reden, knurrte ich, als meine Hand sich an der Kante der Bar festkrallte und die hölzerne Barplatte zersplitterte. Ich packte sie am Kragen und zog sie dicht an mich heran.

Ich benutzte keine Worte, nur mein Knurren, um zu signalisieren, dass wir mit dem Reden fertig waren.

Sie fuchtelte mit einem Fläschchen in ihrer Hand herum, bevor sie es zurück in ihr Kleid steckte. „Lass mich los. Ich bringe dich zu Morgy, aber deine Freunde bleiben hier.“

Es schien, als hätte ich den Test bestanden.

Ich konnte es nicht verhindern. Ich schnaubte bei ihrem Spitznamen für Morgana. „Morgy. Oh, den werde ich benutzen.“

„Komm schon.“ Sie stieß sich von der Theke ab und ich bemerkte, dass es im Raum etwas still geworden war, weil die Leute uns aufmerksam beobachteten.

Ts Tochter winkte der Menge zu und das schien sie zu beruhigen. Sie kehrten zu ihren Gesprächen zurück, zufrieden damit, dass es kein Problem mit ihrem Barkeeper gab.

„T hätte mir sagen können, was du arbeitest. Das hätte es einfacher gemacht“, brummte ich. „Hast du einen Namen?“

Sie zuckte mit den Schultern. „Da du meinen Vater T nennst, nenn mich H. Aber er wusste nichts von meinem Job. Alle Treffen sind einmalige Ereignisse. Ich ändere ständig, wo ich dort arbeite.“

„Oh, ich verstehe. Aber ist die Bar in Ordnung? Du hast den Job irgendwie einfach hingeschmissen“, fragte ich, als ich ihr zurück in die Küche folgte.

„Ich arbeite eigentlich nicht hier“, sagte sie schnippisch, während ihre Hüften vor mir wippten, während sie hinten raus und durch ein paar Gassen ging, bevor sie in einer normal aussehenden Straße wieder herauskam. Dann öffnete sie das erste Haus in einer Reihe von Reihenhäusern.

Das Haus war normal, schlicht. Es war genau der Ort, an dem niemand erwarten würde, dass zwei sehr begehrte Menschen dort leben würden.

Mein Blutdruck stieg in die Höhe, als ich sie sagen hörte: „Morgy, hier ist ein Freund.“ H rief es ins Haus, als wir eintraten und sie einen Satz Schlüssel an einen Haken neben der Tür hängte.

„Ich habe keine Freunde. Wen hast du denn da angeschleppt?“ Morgana kam um die Ecke, ihr normales Outfit fehlte, aber ich würde sie immer erkennen.

Vor mir stand eine wunderschöne Dunkelelf-Nonne. Die weite Kutte, die sie trug, konnte ihre traumhaften Kurven nicht verbergen.

„Scheiße!“ Ihre roten Augen weiteten sich, als ich den Flur entlang auf sie zustürmte.

Ich hob sie hoch und schmetterte sie gegen die Wand.

H schrie mir etwas zu, aber ich konzentrierte mich auf Morgana, die sich vor Schmerzen zusammenrollte.

„Komm schon, ich habe dich beim Sparring schon viel härter geschlagen als das. Glaube nicht, dass du mich übers Ohr hauen kannst, indem du so tust, als ob.“ Ich drückte fester auf ihre Kleidung und schob sie die Wand hoch.

Ihre Kutte blieb an der Wand hängen und riss quer über ihre Brust, so dass ihr BH und die Bandagen, die abfielen, hässliche rote Blasen auf ihrer Haut zeigten.

„Du hast gesagt, dass du ihr nichts Böses wolltest!“ H war da und wollte dein Inhalt einer kleinen Glasflasche gegen mich verwenden.

Ich warf einen Blick auf H, bevor ich mich wieder auf Morgana konzentrierte. „Was zum Teufel ist mit dir passiert?“

„Jetzt muss ich sie wieder zusammenflicken. Lass sie jetzt runter“, schrie H mich wieder an.

Ich wollte Antworten, aber Morgana hatte eindeutig echte Schmerzen. Ich lockerte meinen Griff und setzte Morgana vorsichtig wieder auf den Boden.

Schnell wie eine Peitsche versuchte sie, mich mit einem rechten Haken zu erwischen, aber der war lächerlich schwach für Morgana. Ich wurde noch besorgter, als ich ihn mit Leichtigkeit abblockte und zurücktrat, als H sich zwischen uns drängte.

„Wahrscheinlich ist es das Beste, auf sie zu hören. Man weiß nie, was in den Fläschchen hier drin ist. Es könnte dir das Gesicht wegschmelzen oder Krebs heilen. Bei ihr weiß man nie.“ Morgana klammerte sich an die freiliegende Haut, wo die Verbände locker waren.

H rollte mit den Augen. „Halt still.“

Sie zog die Verbände fest und ließ Morgana zusammenzucken. Aber ein kleines Lächeln lag immer noch auf Morganas Gesicht.

„Ich nehme an, du wirst nicht weggehen, egal was ich tue?“, fragte sie mich.

Als Antwort knurrte ich nur und sie nickte mit dem Kopf und zuckte leicht zusammen.

„Okay. Wo soll ich anfangen?“ Morgana lag da, während H. sich um ihre Verbände kümmerte.

„Von Anfang an. Ich muss alles wissen, wenn ich meine Partnerin zurückbekommen will“, knurrte ich, zog mir einen Stuhl heran und setzte mich, um sie zu beobachten.

„Na gut.“ Morgana drückte ihren Kopf zurück an die Wand und stieß einen Luftzug aus, als sie mit ihrer Geschichte begann.


Kapitel 6


Morgana zog ihre Kutte zurück, damit H besser an der Wunde arbeiten konnte. „Es begann im siebzehnten Jahrhundert, als mein Clan und andere, darunter auch sie, aus den Alpen vertrieben wurden.“

Sie runzelte die Stirn, als H die Wunde säuberte. „Die Magie der Elfen und unsere Langlebigkeit sind an unsere Wurzelbäume gebunden, und als wir vertrieben wurden, zogen wir alle um oder versteckten unsere Bäume. Der einzige Grund, warum ich von der Schlacht verschont blieb und nicht wie der Rest meines Stammes abgeschlachtet wurde, war, dass ich unseren Wurzelbaum versetzte. Eine Armee von Templern, die mit Cherubs verstärkt wurde, dezimierte meinen Stamm.“

Ich hielt eine Hand hoch, damit sie innehalten konnte. „Cherubs? So etwas wie Amor?“

„Nein.“ H runzelte die Stirn und starrte mich einen Moment lang an, bevor sie zu Morgana aufsah. „Ist er dumm?“

„Er ist ein Verlorener“, erklärte Morgana und lachte leicht. „Er war mein Mündel.“

Hs Mund machte ein großes „O“. Ich hatte das Gefühl, dass sich die Teile des Puzzles für sie langsam zusammenfügen würden.

Sie schaute mich wieder an, dieses Mal mit mehr Geduld. „Cherubs sind das Fußvolk der himmlischen Ebene. Sie sind fast wie Menschen, nur mit zwei kleinen Flügeln auf dem Rücken.“ Sie fuchtelte mit den Händen, um das zu betonen.

„Sie sind immer noch viel stärker als ein Mensch und haben ein kleines bisschen himmlische Magie. Stell dir vor, sie hätten in etwa die Kraft eines Werwolfs.“ Morgana war weniger amüsiert. „Die Kirche hatte eine Hochburg in Westeuropa und drängte nach Osten. Sie rissen durch die Schweiz und vertrieben alle nach Osten. Ich bin mit dem Baum meines Clans geflohen. Wir haben alle getan, was wir tun mussten...“ Sie schaute H mitleidig an.

„Was mein Vater getan hat, war sein eigenes Werk, aber ja, dank ihm habe ich überlebt, und viele andere auch. Nicht, dass sie ihn dafür belohnt hätten.“ H sah aus, als wolle sie nichts mit dem zu tun haben, was T getan hatte, um alle zu verärgern.

Was auch immer es war, musste vorerst ein Geheimnis bleiben, während Morgana ihre Geschichte fortsetzte.

Morgana konzentrierte sich wieder auf mich. „Die Kirche traf jedoch auf Widerstand. Südosteuropa war immer noch sehr wild und eine Brutstätte für einige der größeren Gruppen von Paranormalen, vor allem Werwölfe und Vampire. Das massenhafte Auftauchen der Cherubs war genau das, was sie brauchten, um all die zersplitterten, sich bekriegenden Gruppen gegen einem gemeinsamen Feind zu vereinen.“

„Das ist es, was mit dir passiert ist?“ Ich fragte, weil ich wusste, dass sie damals verwandelt wurde.

„Vampire haben nicht wirklich gefragt, ob du helfen willst. Sie haben einfach jeden verwandelt, den sie finden konnten. Auch ihre Armee profitierte davon. Der Vampir, der einen Menschen verwandelt hat, kann ihn bis zu einem gewissen Grad kontrollieren.“ Morganas Lippen zuckten und der Anflug eines Lächelns huschte über ihr Gesicht. „Die fade Schlampe, die mich verwandelt hat, lebt nicht mehr.“

„Was ist mit deinem Baum passiert?“, fragte ich.

Sie ließ den Kopf leicht hängen, die Erschöpfung stand ihr ins Gesicht geschrieben. „Damals habe ich ihn in Österreich versteckt, bevor ich den Vampiren begegnete. Ich wurde also vampirisiert, in ihre Reihen geworfen und mir wurde gesagt, dass die Menschen der Feind sind. Dann war ich selbst ein Teil des Krieges. Das meiste davon war ein großes Gemetzel, das sich zwischen Wien, Budapest und Zagreb abspielte.“

„Dein Baum stand hinter den feindlichen Linien, nicht wahr?“ Mir wurde klar, dass, wenn die Schlacht dort stattfand, der Großteil Österreichs in den Händen der Kirche gelegen hatte.

„Ganz genau. Der Krieg ging weiter, und eine einzigartige Magie erwachte in mir zum Leben. Zum Vampir zu werden hat vieles durcheinander gebracht; die Leute glauben, dass das meine Magie verändert hat.“ Sie zwinkerte mir zu, und ich merkte, dass das nicht ganz stimmte. „Aber mit meiner neu gewonnenen Magie, die buchstäblich durch das Blut meiner Feinde gespeist wurde, wurde ich ein größerer Teil des Krieges. Ich begann, Missionen anzunehmen, die mich immer tiefer in die feindlichen Linien führten.“

„Es war brutal; ich habe Zehntausende getötet. Da ich mich schnell und unbemerkt in die Schlacht hinein- und wieder herausbewegen konnte, bekam ich von meiner Herrin oft Auftragsmorde oder grausame Aufgaben, wie das Niederbrennen einer Festung, in der Menschen gefangen waren.“

Ich konnte sehen, wie sich die Schuldgefühle auf Morganas Gesicht abspielten, während sie sprach.

„Eines Tages befolgte ich eigentlich nur Befehle, aber nachdem ich die Aufgabe erledigt hatte, vergaß sie, mir zu befehlen, sofort zurückzukehren. Also ging ich los, um nach meinem Wurzelbaum zu sehen.“ Sie hielt inne und schüttelte ungläubig den Kopf. „Am Fuße der österreichischen Alpen hatten die Templer eine hintere Operationsbasis eingerichtet, wo sie ein großes Projekt durchführten. Sie stellten eine Verbindung zur himmlischen Ebene her, um die Cherubs und, wie sie hofften, die höher gestellten Himmelsbewohner durchzubringen.“

Ich schaute nach, ob H überhaupt überrascht war, aber ihrem gelangweilten Gesichtsausdruck nach zu urteilen, musste sie das alles schon gehört haben.

„Dein Wurzelbaum war mitten dort drin, nicht wahr?“, fragte ich.

„Ja. Da war er, getränkt in Weihwasser, frisch von der himmlischen Ebene. Und sie hatten keine Ahnung. Er hat Verzauberungen für Jahrtausende. Unsere Wurzelbäume formen unsere Magie, so dass meine Magie sich verändert hat, als ich Teil ihres Projekts wurde, sich mit der himmlischen Ebene zu verbinden.“

„Deine Magie hat also nichts mit deiner Verwandlung in einen Vampir zu tun?“

Morgana hob die Schultern, aber dann bereute sie es, denn sie zuckte zusammen und erntete einen wütenden Blick von H, die sie gerade wieder bandagierte.

„Ich weiß es eigentlich nicht“, gab sie zu. „Aber die Raummagie, die ich habe, ist ganz sicher ein Aspekt der himmlischen Magie. Es ist nicht viel über die höheren Engel bekannt, da sie nur selten auf die Erde kommen können. Aber während meines kurzen Aufenthalts auf der himmlischen Ebene habe ich gesehen, dass sie ähnliche Magie wie ich benutzen.“

Ich lehnte mich zurück und ließ das, was ich wusste, mit dem, was sie mir bis jetzt erzählt hatte, zusammenlaufen. Morganas Baum hatte Weihwasser aufgesaugt und war mit der himmlischen Ebene verbunden, was ihre Magie und ihr elfisches Wesen verändert hatte. Es war fast so, als wäre sie zu einer Art himmlischer Elfe geworden.

Aber sie verheimlichte es und tat so, als wäre sie in einen Vampir verwandelt worden. Niemand hatte es in Frage gestellt, weil es keine anderen Fälle wie den ihren gab.

Mir wurde klar, dass die Geschichte noch nicht zu Ende war. Wie ich Morgana kannte, wusste ich genau, was als Nächstes kommen würde. Ich fuhr mit der Hand über mein Gesicht. „Du bist in den Himmel gestürmt, stimmt's?“

Sie grinste so breit, dass ihre Reißzähne zu sehen waren. „Und ob ich das getan habe. Ich habe viel, viel Engelsblut getrunken. Es war toll, als ich dort oben war und tagelang davon genascht habe. Ich habe meine Magie so schnell verbraucht, wie ich mich erholen konnte, aber ich überlebte die himmlische Magie, die sie gegen mich einsetzten, obwohl sie die meisten Vampire bei Kontakt sofort tötet. Ich habe sogar ein hohes Tier ausgeschaltet und ihren Plan gestoppt. Alles in allem war ich ziemlich erfolgreich.“

Ich wusste, dass es ein „aber“ in dieser Geschichte geben würde.

Natürlich fuhr sie fort. „Der Ärger begann, als ich auf die Erde floh. Ich war durch himmlische Magie vergiftet worden. Und das wurde zu einem Problem, als ich nicht mehr ständig mit Engelsblut versorgt wurde.“ Sie zeigte auf die Blasen, die H verband. „Das Beste, was ich tun konnte, war, meine Magie zurückzuhalten und...“ Morgana hielt inne, biss sich auf die Lippe und überlegte, ob sie mir den nächsten Teil erzählen sollte.

„Was auch immer es ist, es wird meine Meinung über dich nicht ändern“, drängte ich sie.

Morgana ließ ihren Kopf leicht hängen. „Cherubs sind gar nicht so ungewöhnlich. Ich jage sie, und H hier hilft mir, aus ihrem Blut Champagner herzustellen. Das minderwertige Engelsblut hilft, das hier in Schach zu halten.“

Aber als ich auf die Blasen starrte, die ihren Körper bedeckten, war mir klar, dass etwas nicht stimmte.

„Hast du nichts mehr?“ Ich stand auf und wollte mich auf die Suche nach ein paar Engeln machen, aber H. winkte mir kichernd zu, mich wieder hinzusetzen.

„Wir haben Fässer von dem Zeug“, sagte H. „Aber es hilft nicht.“

Morgana seufzte. „Ich glaube, ich bin bei Nat'alet zu weit gegangen.“

„Okay, das klappt also nicht. Was ist Plan B?“ Ich war hier, um ihr zu helfen, wo immer ich konnte. Sie hatte mir geholfen, als ich sie brauchte, und ich mochte sie. Meine Gefühle für sie waren in den letzten Tagen nur noch gewachsen.

Und obwohl ich ihr immer noch den Hals umdrehen wollte, weil sie mich verlassen hatte, musste sie erst einmal gesund werden. Bald würde ich sie niederringen und sie in ein Bett schleppen.

„Bevor du mir so grob das Gewand zerrissen hast, wollte ich sehen, ob ich nicht zu meinem Wurzelbaum kommen kann. Es ist die richtige Jahreszeit, um ihm etwas zu geben, damit er mir etwas zurückgibt. Die Zeremonie kann große Heilkräfte haben.“

H nickte. „Tredelas sind dafür bekannt, Blinde zu heilen, Gliedmaßen wiederherzustellen und sogar Gehirnschäden zu beheben.“

Ich klopfte mir auf die Knie, als ich wieder aufstand. „Worauf warten wir dann noch? Jade, Scar und Kelly sind mit mir hier. Wir werden uns etwas einfallen lassen und dich zu deinem Baum bringen.“

„Es ist mitten im Hauptquartier der Templer“, erinnerte mich Morgana.

„Wir bringen dich ins Herz der verdammten Kirche selbst, wenn es sein muss“, knurrte ich zurück.

Sie zeigte auf sich selbst. „Ich bin nicht gerade eine große Hilfe. Es ist besser, wenn ich das alleine mache.“

Ich hockte mich hin und platzierte mein Gesicht direkt vor ihrem. „Ohne mich gehst du nirgendwo hin. Ich bin dein Partner.“ Ich starrte sie an.

Aber so schwach sie auch sein mochte, Morgana war keine, die klein beigab. Sie hob nur eine Augenbraue, um mich herauszufordern, es mit ihr aufzunehmen.

H kicherte unkontrolliert. „Ich mag ihn. Niemand sonst würde es wagen, die berühmte Morgana so anzusprechen.“

„Ja, er ist etwas Besonderes“, sagte Morgana trocken, aber in ihren Augen funkelte es, als sie mich ansah. „Aber das heißt nicht, dass du es einfach so mit den Templern aufnehmen kannst. Du wirst schon genug Ärger haben.“

„Nicht deine Entscheidung, Morgy.“

Ihr Gesicht, als ich den Spitznamen benutzte, war unbezahlbar, also beschloss ich, noch einen draufzusetzen. Ich beugte mich zu ihr hinunter und küsste sie auf die Stirn, so dass ihr Gesicht völlig verblüfft wurde.

„Unabhängig davon, ob ich da bin oder nicht, wenn sie hinter dir her sind, befinde ich mich mit ihnen im Krieg. Also kann ich dich genauso gut unterstützen“, sagte ich.

Morganas Gesicht veränderte sich mehrmals, während sie überlegte, was sie als Nächstes tun sollte. Ich konnte sehen, wie sie all ihre Optionen durchspielte, aber sie wusste, wie stur ich sein konnte. Und obwohl wir nicht darüber gesprochen hatten, musste sie wissen, dass ich mich um sie sorgte.

„Es gibt Selbstvertrauen und es gibt Dummheit“, spottete H.

„Er ist jung, aber er ist zäh“, korrigierte Morgana H. „Du hast ihn noch nicht gegen einen Gott kämpfen sehen. Mit ein paar Jahrzehnten Training könnte er ein wichtiger Akteur auf globaler Ebene sein. Außerdem ist er mit einer der Scalewrights verheiratet.“

H warf mir einen neuen, abschätzenden Blick zu. „Das heißt aber nicht, dass er im Moment viel tun kann.“

Ich stand auf, um H zu zeigen, was ich konnte, aber Morgana sprang ein.

„Gut.“ Sie spuckte es aus, als würde sie damit zugeben, dass sie ein Sparring verloren hatte. „Wir brauchen einen Transport, und ich leite diese Mission. Du tust, was ich sage. Die Templer sind nicht alle wie Jared; er ist praktisch nur ein Ehrentempler wegen seiner Schwester.“

Ich hob eine Augenbraue.

„Nephilim.“ Morgana zog eine Grimasse. „Eine weitere Möglichkeit, wie sie versuchen, die Himmlischen auf die Erde zu bringen.“

„Heißt das nicht, dass Jared...“

„Halbschwester“, korrigierte sich Morgana.

„Gib mir das Gewand, während du gehst“, sagte H. „Ich werde es in Ordnung bringen und das Blut rausbekommen.“

Morgana küsste Hs Hand. „Danke. Ich wüsste nicht, was ich ohne dich tun würde.“

„Höchstwahrscheinlich? Sterben.“ Hs Tonfall war wie ein stumpfer Hammerschlag ins Gesicht.

„Was ist mit der fröhlichen Bardame passiert?“ Ich neckte sie.

H stand auf, wischte sich die blutverschmierten Hände an ihrem Kittel ab und sammelte einige Utensilien ein.

Morgana richtete sich auf und arbeitete sich in eine aufrechte Position. Dann streifte sie das Kleid direkt vor mir ab.

Sie stand nur mit ihrem BH und ihrem Höschen da. Normalerweise hätte ich sie genauer unter die Lupe genommen, aber ich konnte mich nur auf die Wunden und Verbände konzentrieren, die über ihren Körper verteilt waren. Die Bestie in mir wollte unbedingt zerstören, was sie verletzt hatte, aber es war komplizierter als das.

Sie fischte eine Lederhose und eine dunkle Lederjacke heraus, die sie tragen wollte.

„Kein Korsett?“ Ich scherzte.

„Schneidet in die Verbände“, sagte sie ernst, zog ihr Haar zurück und schob mich zur Tür hinaus.

Ich zog den Ohrstöpsel aus meiner Tasche und steckte ihn mir ins Ohr. „Hast du das alles mitbekommen, Scar? Komm und hol uns ab. Anscheinend brauchen wir eine Mitfahrgelegenheit nach Österreich.“

Morgana riss mir den Hörer aus dem Ohr und steckte ihn in ihres. „Nein, du musst mich zum Gaxlix Drive 493 bringen. Dort werden wir ein Auto abholen.“

Ich dachte, es würde einen Moment dauern, aber anscheinend hatte Scarlett uns getrackt, als wir uns in Bewegung gesetzt hatten, denn ihr Auto raste schnell um die Ecke.

Ihre Reifen kamen quietschend vor uns zum Stehen, die Hintertür öffnete sich und Jadelyn erwartete uns.

„Steigt ein.“ Sie schien begeistert zu sein, Teil der Aktion zu sein.

Ich schnappte mir Morgana, hob sie hoch und brachte sie ins Auto.

„Ich bin nicht aus Glas, weißt du.“ Sie verschränkte ihre Arme, aber sie versuchte auch nicht, meinen Armen zu entkommen. Wir wussten beide, dass sie sich nur verletzen würde, wenn sie um sich schlagen würde.

„Du bist schon einmal vor mir weggelaufen. Das werde ich nicht noch einmal zulassen.“

„Blaue Schlampe.“ Kelly lehnte sich zur Begrüßung über die Rückenlehne meines Sitzes.

„Fellknäuel.“ Morgana blickte zurück. „Was machst du denn hier?“

Kelly streckte die Nase hoch. „Hast du nicht gehört? Ich habe dir den Platz in seinem Harem weggenommen.“

„Sie versucht nur, dich zu ärgern.“ Jadelyn spielte die Friedensstifterin, legte ihren Arm um Morgana und schob Kelly zurück auf den Rücksitz. „Es tut mir so leid zu hören, was du durchmachen musstest. Aber du hättest bleiben und nicht weglaufen sollen.“

Zu meiner Überraschung wehrte sich Morgana nicht gegen Jadelyn, sondern blieb einfach still und hörte zu. Ihre Lippen waren geschürzt, aber sie nahm es einfach hin. Mir wurde klar, dass sie die beiden ausreden lassen wollte.

Scarlett sprach von vorne: „Lauf niemals vor einem Drachen davon, Morgana. Das macht alles nur noch schlimmer.“

„Nun, wenn es euch beruhigt, ich bin nicht in der Verfassung, um zu laufen. Und es war viel sinnvoller für mich, zu versuchen, allein in einen Templerstützpunkt einzubrechen. Das ist immer noch so, und ich stehe dazu“, argumentierte Morgana.

„Als Nonne verkleidet“, sagte ich für den Rest der Gruppe.

Kelly bedeckte ihren Mund, aber es half nicht, ihr Schnauben zu unterdrücken.

„Nun, das müssen wir uns jetzt als Gruppe etwas einfallen lassen. Also, wo gehen wir hin?“, fragte Jadelyn.

Morgana zeigte die Straße hinunter. „Diese eine Autowerkstatt. Das ist der Typ, der alle meine Autos individuell ausstattet.“

„Wie den Van?“, fragte ich und dachte an den hochgerüsteten Minivan, der eher an einen Panzer erinnerte. Morgana hatte einmal gesagt, es sei das teuerste Auto in ihrer Garage. Er fuhr sich wie ein Sportwagen und hatte mehr als genug Kugeln abgewehrt.

„Ja, Marco ist der Beste in der Branche. Aber er ist auch flatterhaft, also lasst mich alleine reingehen.“ Morgana setzte sich aus meinen Armen auf und öffnete die Tür des Geländewagens.

Ich sprang gleich nach ihr raus.

Sie hätte fast argumentiert, aber stattdessen seufzte sie nur. „Gewöhn dich nicht daran, deinen Willen zu bekommen. Ich kann es vielleicht jetzt gerade nicht mit dir aufnehmen, aber ich werde dich später ganz sicher daran erinnern, wer der bessere Kämpfer von uns ist.“

Ich lächelte nur und folgte ihr, zufrieden damit, dass sie mir nicht aus den Augen ging.

Das Geräusch von Bohrern und das Klirren von Schraubenschlüsseln erfüllte die Werkstatt. Ein halbes Dutzend Kobolde bewegte sich und arbeitete an drei Autos auf Hebebühnen. Aber die Hebebühnen durften nur ein paar Fuß hoch sein.

Im Großen und Ganzen schien es eine ganz normale Autowerkstatt zu sein.

Einer der Kobolde bemerkte uns und stupste einen anderen an, der kopfüber unter einem Auto lag.

Ein grünes, grinsendes Gesicht kam zum Vorschein, das mit Ölflecken übersät war.

„Morgana!“, rief er mit einem Flackern. „Meine Lieblingskundin. Was machst du in der Stadt? Zurück zu deinen alten Straßenrennen-Zeiten? Ich habe ein neues Projekt in Arbeit. Du wirst es lieben.“

Er schnappte sich bereits einen Schlüsselbund von der Rückwand.

„Marco, dafür bin ich nicht hier.“

„Straßenrennen?“, fragte ich und hatte plötzlich das Gefühl, dass ihr Fahrstil viel mehr Sinn machte.

Aber in dem Moment, als ich sprach, erstarrte Marco wie ein Reh im Scheinwerferlicht und verengte seine Augen, während er die Schultern senkte und zurücktrat.

„Wer ist das?“ Er ging noch ein paar Schritte rückwärts, um näher an die anderen Kobolde heranzukommen.

„Mein Partner“, sagte Morgana und zeigte schnell ihre Handflächen als Zeichen des Nichtangriffs.

Die anderen fünf Kobolde hatten ihre Arbeit unterbrochen und bewegten sich neben ihn. Sie versammelten sich wie ein Rudel mit aufgestellten Zähnen.

„Er gefällt mir nicht“, sagte Marco, trat zur Seite und begann, mich zu umkreisen.

Ich verschränkte die Arme vor der Brust und starrte zurück. „Hast du ein Problem damit, dass ich hier bin?“

Morgana schnippte mit den Fingern in Marcos Gesicht. „Hör auf damit. Ich will ein Auto.“

„Das ist alles, was ich habe, und es ist sehr teuer.“ Er hielt ihr die Schlüssel hin, während er mich immer noch im Auge behielt.

„Gut.“ Morgana nahm die Schlüssel und drückte den Knopf. Lichter blinkten unter einer blauen Plane auf, als das Auto zirpte.

Sie riss die Plane ab und enthüllte ein Auto, das eine Sonderlackierung hatte. Die dunkelschwarze Farbe ging in einen neongrünen Flammenstreifen auf der Rückseite über. Es sah aus, als käme es direkt vom Set eines Autorennen-Films. Es hatte sogar einen kleinen Heckspoiler und neonfarbene Lichter am Fahrwerk.

„Da ist ein V14-Motor drin, den habe ich selbst gebaut. Das Ding bekommt allerdings nur Superbenzin. Er geht in eineinhalb Sekunden von null auf hundert. Ich habe ihn sogar mit etwas Besonderem ausgestattet.“ Marco gab dem Wagen einen kleinen Kuss, als er auf die Fahrertür zuging und sie öffnete.

Als er über das Auto sprach, erwachte er zum Leben und ignorierte mich wieder.

„Vollkommen verzaubertes Äußeres. Die Bullen können dich nicht mit dem Radar erfassen und der Lack wird nie abblättern.“ Er ließ seine Hände am Türrahmen entlang gleiten, als wolle er mit ihm Liebe machen.

„Die Innenausstattung ist komplett aus Leder, aber das hier ist das eigentliche Highlight.“ Er zeigte auf einen durchsichtigen Kanister mit einer blauen Flüssigkeit unter dem Radio. „Mana-betrieben. Es reicht aber nur für einen einzigen Einsatz, vielleicht auch für zwei, wenn du sparsam bist.“

Ich wollte fragen, was das bedeutete, aber Morgana legte einen Finger an ihre Lippen.

Ich nickte. Am besten, wir erschreckten ihn nicht wieder. Er schien mich in seiner Liebe zu diesem Auto vergessen zu haben.

„Ich brauche etwas, das ein bisschen langlebiger ist, Marco“, sagte Morgana, obwohl ihr Blick auf dem Kanister verweilte.

„Das ist alles, was ich habe, Schnucki. Das Geschäft ist nicht mehr das, was es einmal war. Ich sitze nicht mehr auf einem halben Dutzend fertiger Autos.“ Marco zuckte lässig mit den Schultern, aber er war immer noch ein Verkäufer. „Mit dem Zauber, der das Abplatzen des Lackes verhindert, blockt er gleichzeitig die Kugeln von Handfeuerwaffen.“

Ich musste mich fragen, ob Scarlett nicht etwas etwas Besseres hatte. Sie hatte zwar mehr Mainstream-Ausrüstung und wahrscheinlich auch mehr gewöhnliche Verzauberungen, aber das könnte trotzdem besser sein als der Rennwagen.

Ich sah mich um. Irgendetwas an Marcos Laden gab mir das Gefühl, dass hier nicht alles ganz legal war.

„Gut. Schick mir die Rechnung.“ Morgana schnappte sich die Schlüssel und schlüpfte in den Wagen.

Ich musste zur Seite des Autos rennen, als der Motor aufheulte. Ich traute ihr nicht, dass sie nicht losfahren und mich im Staub zurücklassen würde.

Kaum war meine Tür geschlossen, gab sie Gas. Die Räder drehten durch, als sie sich um neunzig Grad drehte und die Ladentür nur knapp verfehlte.

Marco grinste von einem Ohr zum anderen, als sie aus seinem Laden herausfuhr, als wäre es genau das, wofür das Auto gedacht war.

„Wohin?“, fragte Morgana.

„Jadelyns Haus. Dort können wir etwas Ausrüstung bekommen.“ Ich wusste, dass Morgana bis an die Zähne bewaffnet reingehen wollte.

„Gut. Gib mir eine Wegbeschreibung.“ Sie drückte aufs Gas und das Auto schlingerte vorwärts.

Ich drehte mich um und sah, wie Scars Geländewagen hinter uns in Position fuhr. Ich war froh, dass sie wusste, wohin wir fuhren, denn es war schwer, mit Morgana mitzuhalten. Schließlich fielen sie zurück und wir waren vor ihnen bei Jadelyn.

Während wir fuhren, untersuchte ich den kleinen Kanister. Er schien eine kleine Leitung zu haben, die bis zu einem großen roten Knopf hinter dem Blinker führte.

„Rühr das nicht an. Nicht in der Stadt und auch nicht außerhalb der Stadt. Ich werde nie verstehen, warum Marco das in dieses Auto eingebaut hat.“ Morgana hielt den Wagen kurz vor Jadelyns Haus an.

Ich bemerkte, dass die Wachen aufmerksamer waren als zuvor und nicht genau wussten, was sie mit uns machen sollten. Ich winkte ihnen lächelnd zu und hoffte, dass sie sich an mich erinnerten.

Der erste runzelte die Stirn, aber der zweite stupste ihn an und flüsterte etwas. Sie entspannten sich beide und öffneten das Tor zu Jadelyns Villa. Der große Geländewagen folgte uns, als sich die Tore vollständig öffneten.


Kapitel 7


„Was soll das heißen, du hast keinen Granatwerfer? Das gehört zur Grundausrüstung. Ich dachte, ihr seid Profis.“ Morgana starrte auf den Tisch, auf dem jetzt eine Reihe von Handfeuerwaffen und ein paar halbautomatische Gewehre lagen.

„Wir betreiben einen Wachdienst, kein verdammtes Militärwaffenlager.“ Scarlett wurde wütend über Morganas Einschätzung ihrer Waffen. Diese Mädchen und ihre Waffen.

Morgana entschied sich zähneknirschend für die beiden größten Gewehre und ein paar geladene Magazine. „Das muss einfach reichen. Ich kann nicht glauben, dass wir mit diesen Erbsenkanonen auf die verdammten Templer losgehen.“

Scarlett stemmte ihre Hüften in die Höhe und verschränkte ihre Arme.

Am besten verschwanden wir von hier. Ich kannte diesen Blick.

Ich nahm eine einzelne Handfeuerwaffe in die Hand und überprüfte sie, bevor ich sie und ein Ersatzmagazin in meine Hose steckte.

„Du hattest ein Nonnen-Outfit an. Ich nehme an, das war nicht für die Theatralik?“, fragte ich. Es war an der Zeit, dass wir über einen Plan sprechen mussten und nicht nur über die vage Idee, uns zu ihrem Baum zu schleichen. „Du brauchst auch Opfergaben für deinen Baum.“

„Ich hab die hier.“ Sie klopfte sich auf die Brüste. „Ich habe den Laden schon lange im Auge behalten. Im Moment gibt sie sich als Wohltätigkeitsorganisation aus. Es gibt mehrere Möglichkeiten, wie wir reinkommen können. Zum Beispiel, als Kunden, als Freiwillige oder als Straftäter, die Sozialstunden leisten müssen.“

„Okay, aber wie umgehen wir die Tatsache, dass du blau bist?“ Ich stupste eines ihrer spitzen Ohren an, die aus ihrem silbernen Haar ragten.

Sie schlug meine Hand weg. „Ich muss auch ab und zu tagsüber raus.“

Sie zog einen Anhänger aus ihrem BH und legte ihn um ihren Hals. Dabei veränderte sich ihr Hautton zu einer blassen, aber menschlichen Farbe, ihre Augen wurden dunkel schokoladenbraun und ihr Haar war trocken blond.

„Siehst du?“ Ihre Ohren ragten immer noch aus dem Haar, aber die konnte sie mit dem Nonnenkostüm oder einer Wintermütze verdecken. „Es ist eine wunderbare Verzauberung. Der Anhänger gibt alle paar Minuten einen winzigen Zauberimpuls ab, um ihn aufrechtzuerhalten. Er ist sehr schwer zu entdecken, selbst wenn man danach sucht. Allerdings verliere ich ein wenig von meinem zusätzlichen Glanz.“

Ich starrte sie an, immer noch überrascht von der plötzlichen Veränderung ihres Aussehens. Scarlett musste mich zwicken, damit ich meine Aufmerksamkeit zurück erlangte.

Ich schaltete mich schnell wieder in das Gespräch ein. „Okay, wir sind also freiwillig dort. Ich nehme an, dass ein Baum, der in himmlisches Weihwasser getränkt ist, nicht gerade in der Öffentlichkeit steht?“

Die blasse Morgana, die mich angrinste, war ein bisschen beunruhigend. „Ja, also schleichen wir herum. Oder wir nutzen unseren Plan B.“ Sie tätschelte die Tasche mit den Waffen. Morgana nahm den Anhänger ab und kehrte zu ihrem normalen blauen Aussehen zurück, da sie noch in Sentarshaden war.

Ich schaute zurück zum Rest meiner Crew. „Alle von uns?“

Jadelyn war nicht wirklich eine Kämpferin, und sie war berühmt genug, um erkannt zu werden.

„Nein, wir müssen uns zurückhalten und euch undercover gehen lassen“, sagte Scarlett mürrisch. „Jadelyn kann da nicht reingehen und ich muss bei ihr bleiben.“

„Ich bin sicher, dass ihr in Sentarshaden etwas zu tun findet“, sagte ich und rollte mit den Augen.

Jadelyn sah ein wenig verletzt aus, als sie ihre Arme verschränkte, und mir wurde klar, dass es tatsächlich unsere Flitterwochen waren. Ich war so sehr mit Morgana beschäftigt gewesen, dass ich es versäumt hatte, ihr die Aufmerksamkeit zu schenken, die sie als frischgebackene Braut vielleicht brauchte.

Ich versuchte, einen Rückzieher zu machen. „Wie auch immer, sobald das hier erledigt ist, will ich die Stadt sehen und mit euch allen richtig feiern.“ Ich ergriff Jadelyns Hand und strich mit meinem rauen Daumen über ihren Handrücken.

„Mach dir keine Sorgen.“ Sie lächelte. „Wir können später immer noch einen weiteren Ausflug machen. Ich will nur, dass du sicher zurückkommst.“

Morgana warf sich die Tasche auf den Rücken. Sie klapperte, als ihre tödliche Fracht umherflog. Sie kippte fast um, als sich das Gewicht auf ihre Schulter legte.

„Scheiße.“ Ich sprang nach vorne und schnappte sie und die Tasche, bevor sie auf dem Boden aufschlug. „Lass mich die Sachen tragen, und ich fahre.“

Sie runzelte die Stirn, ließ mich aber die Tasche nehmen. Die anderen Mädchen sahen zu, wie ich sie halb aus Jadelyns Haus trug.

Wir würden einen kurzen Ausflug machen. Wir würden reingehen, Morgana ihren Baumzauber machen lassen und hoffentlich mit einer viel gesünderen Morgana wieder rauskommen.

Und sobald wir zurück waren, konnten wir Sentarshaden wie richtige Touristen erkunden.

Morgana schaffte es, sich ins Auto zu werfen, während ich die Tasche mit den Waffen auf den Rücksitz warf. Ich beeilte mich und rutschte auf den Fahrersitz, bevor sie ungeduldig werden konnte. Ich widerstand der Versuchung, den großen roten Knopf zu drücken. Auch wenn er mich fast schon anflehte, ihn zu drücken.

Morgana setzte sich auf den Sitz neben mich und wir rollten aus Jadelyns Wohnung.

Ich musste beim Fahren vorsichtig sein. Schon der kleinste Druck auf das Gaspedal brachte das Auto in Schwung. Im Stadtverkehr war also äußerste Konzentration gefragt.

„Wie kommen wir aus der Stadt heraus nach Österreich?“ Mir wurde klar, dass wir mit dem Zug in die Stadt gekommen waren.

„Wir werden trotzdem mit dem Zug fahren. Ich zappe das Auto einfach in ein Raumartefakt, wenn wir den Zug nehmen.“

„Das wird dich schwächen und du hältst dich so schon kaum noch auf den Beinen“, wurde mir klar.

Morgana war nicht amüsiert. „Manche Dinge müssen getan werden.“

Als wir am Bahnhof ankamen, schaffte sie es tatsächlich, das Auto zu verstauen. Dabei fiel sie jedoch um, und ich musste Morgana aufheben und in den Zug tragen.

Sie war wie ein hilfloses blaues Kätzchen in meinen Armen.

„Sieh mich nicht so an.“ Morgana war über mein Mitleid nicht erfreut.

„Dann lass nicht zu, dass es dir wieder so schlecht geht. Ich mag dich, Morgana“, beharrte ich.

„Ich weiß.“ Sie weigerte sich, meinen Blick zu erwidern. Die abgehärtete, legendäre Kämpferin der Paranormalen wurde rot. „Du bist mir auch wichtig.“

***

Wir fuhren auf der Autobahn durch die Alpen, nachdem wir bereits die Grenze zu Österreich überquert hatten.

Morgana ruhte sich auf dem Beifahrersitz aus. Sie war erschöpft vom Ein- und Ausladen des Autos mit ihrer Raummagie. Sie hatte die meiste Zeit der Fahrt geschlafen, so sehr hatte sie sich verausgabt.

Ich wünschte, wir hätten auf dem Weg mehr Zeit zum Reden gehabt, aber es ging ihr nicht gut. Das würde warten müssen, bis es ihr besser ging. Sie sah so blass aus, dass mein Herz für sie schmerzte. Ich musste ihr helfen, sich zu erholen, und wenn es das Letzte war, was ich tat.

Das Auto fiel auf, als wir durch Österreich rasten und die schrecklichste Straße nahmen, auf der ich je gefahren war.

Aber die Bedingungen machten es auch nicht besser. Ich kämpfte mit dem winterlichen Wetter und einer bergigen Straße voller Serpentinen, während ich ein Auto fuhr, das auf nichts anderem als glattem Asphalt zu Hause war.

Ich atmete erleichtert auf, als wir es in die kleine Stadt Galtz schafften, als die Alpen langsam zu sanften Hügeln wurden.

„Lass uns das Auto verstecken. Es schlägt sich nicht gerade gut für unsere neue Tarnung“, sagte ich und fuhr durch die Stadt. Als ich mich umsah, wurde mir klar, dass es keinen guten Platz zum Verstecken gab. In Galtz gab es ja kein Parkhaus, in das wir es hätten abstellen können.

„Da. Die Scheune sieht verlassen aus.“ Morgana zeigte auf die Seite, wo eine einsame Scheune verwahrlost neben einem verfallenen Bauernhaus stand.

Zitternd fuhr ich das Auto durch den Schnee. Ich war mir sicher, dass es alle paar Meter stecken bleiben würde.

Wir schafften es bis zur Hälfte der Scheune, bevor die Räder durchdrehten.

„Steig aus und halte Ausschau; sag mir, wenn du jemanden siehst.“ Ich zog die Schlüssel ab und stieg aus dem Auto, wobei ich den Leerlauf einlegte. Ich schaute in beide Richtungen und vertraute auf meinen Dracheninstinkt, denn ich wollte sicher gehen, dass mich niemand beobachtete.

Ich packte die Stoßstange und füllte meinen Körper mit drakonischer Kraft, als ich die Front des Autos anhob und es den Rest des Weges zur Scheune schleppte. Sie war mit einem Kettenschloss gesichert, aber das hielt mich nicht davon ab, es mit einem schnellen Ruck zu zerreißen.

In der Scheune gab es einige Geräte, die dort überwinterten, aber genug Platz, um das Auto abzustellen.

Als das Auto an seinem Platz stand, öffnete ich den Kofferraum und holte unsere beiden großen Wanderrucksäcke heraus. Wir hätten das Raumartefakt benutzen können, aber für unsere Tarnung wäre es seltsam, wenn wir kein Gepäck dabei hätten.

„Die Luft ist immer noch rein; das hier ist eine verschlafene kleine Stadt.“ Morgana wartete draußen, während ich das Scheunentor schloss. Ich benutzte dieselbe Kette, um es neu zu verriegeln, und bog die gebrochenen Enden zusammen, bis sie hielten.

„Das ist gut. Das macht es zu einem perfekten Ort für ein Rucksack-Touristenpaar.“ Ich stieß ihre Hüfte an. „Setz deinen Rucksack auf.“

In den Rucksäcken befanden sich verschiedene Gegenstände, aber meiner war größtenteils mit Waffen beladen, während Morganas Rucksack mit aufgeblasenen Plastiktüten vollgestopft war. Morgana reiste nicht mit viel weniger als dem Arsenal einer kleinen Armee, aber sie konnte im Moment nicht viel tragen.

Ich schaute zu ihr hinüber, als sie den Rucksack aufsetzte, und ertappte mich wieder einmal dabei, wie ich zweimal hinschaute. Sie war schon fertig, trug ihren Anhänger, um menschlich auszusehen, und war in Winterklamotten gekleidet, wobei eine flauschige Mütze ihre Ohren verdeckte.

Wir hatten unsere Tarnung in ein Paar geändert, das mit dem Rucksack durch Europa reiste, damit wir eine klare Rolle spielen konnten. Wenn sie als Nonne aufgetreten wäre, wären mir nicht viele Möglichkeiten geblieben. Wir würden der Wohltätigkeitsorganisation sagen, dass wir auf der Durchreise für Essen arbeiten würden.

Wir machten uns zu Fuß auf den Weg in die Stadt, mit nichts als zwei sperrigen Rucksäcken auf den Rücken.

Die Stadt war voll von winzigen einstöckigen Häusern, die dicht aneinander geschmiegt waren, um sich gegenseitig zu wärmen. Aber es gab auch ein riesiges Gebäude, das durch ein Schild mit der Aufschrift „Himmlischer Dienst“ hervorstach. Und dahinter gab es ein paar weitere Gebäude, die zusammen mehr Platz einnahmen als der Rest der Stadt.

Es war wie ein kleiner Campus. Ich fragte mich, warum niemand in Frage stellte, dass dies ein seltsamer Ort für ein so umfangreiches Unternehmen war.

Als wir durch die Stadt liefen, erntete ich ein paar seltsame Blicke, aber niemand schien übermäßig beunruhigt zu sein, zwei Rucksacktouristen in der Stadt zu sehen.

Als wir vor dem Laden ankamen, riss ich die Tür auf und rieb meine Hände aneinander, als wir eintraten.

„Hallo, wir haben uns gefragt, ob Sie zwei helfende Hände brauchen?“ Ich erwischte die erste Person, die den Eindruck eines Aufsehers machte.

„Nein, wir sind voll besetzt“, sagte Greg, zumindest laut seinem Namensschild, bevor er aufblickte und uns beide sah. „Oh, Touristen.“

Er rieb sich das Kinn und schaute im Laden hin und her. „Vielleicht könnt ihr zwei ja auch Kisten aus dem Lieferwagen schleppen. Normalerweise lade ich sie aus, aber sie sind schwer.“ Sein Englisch war rau, aber verständlich.

„Das wäre toll; wir arbeiten gerne für Essen“, bot ich an.

„Das dachte ich mir schon“, sagte er. „Der LKW wird in etwa zehn Minuten hier sein. Wir müssen ihn nur noch an der Rückseite des Gebäudes abladen.“

„Sollen wir die Sachen nicht reinbringen?“

„Nee, die sind nicht für uns. Sie werden hinten zum Campus gebracht; die Typen werden LKWs rausfahren und sie sich schnappen. Die Sicherheitsvorkehrungen dort sind wahnsinnig. Sie lassen die Lieferwagen dort nicht rein, also laden wir hier aus.“ Er machte sich wieder an die Arbeit und schien die extremen Sicherheitsvorkehrungen nicht für wichtig zu halten.

Aber das war wahrscheinlich schon so lange so, dass es niemand mehr in Frage stellte.

Ich ruckte mit dem Kopf und Morgana folgte mir nach draußen, wo wir unsere übergroßen Rucksäcke ablegten.

„Also, werden wir diese Kisten ausladen?“, fragte Morgana und rümpfte bei der Vorstellung die Nase.

Ich hielt meinen Kopf hoch, um sicherzugehen, dass niemand sonst hier draußen war und uns belauschte. Ich schaute mich um. In der Nähe befand sich ein Zaun mit Stacheldraht, der uns vom Rest des Campus trennte. Ich könnte ihn wahrscheinlich überspringen, wenn ich müsste.

„Jetzt ist es an der Zeit, einen Plan zu schmieden. Was denkst du über ihre Sicherheitsvorkehrungen?“ Ich hielt mit meinen Augen nach Verzauberungen Ausschau. Zum Glück konnte ich nur bei einigen Mitarbeitern und weiter hinten auf dem Gelände Magie wahrnehmen.

„Der Baum ist da drin.“ Sie zeigte in Richtung des Campus. „Aber die Sicherheitsvorkehrungen hier an der Grenze täuschen.“

„Was meinst du?“ Ich schaute auf den Zaun und den Sicherheitsposten und versuchte zu entziffern, was sie meinte.

Sie stupste mich an und zeigte mit einer touristischen Geste auf den ganzen Komplex.

Ich bekam mit, was sie mir zeigen wollte. Neben den grundlegenden Sicherheitsvorkehrungen gab es so viele Kameras, dass jeder Winkel doppelt abgedeckt war.

Die Leute, die über den Campus liefen, schienen ihrem Tagesablauf nachzugehen, aber wenn ich genauer hinsah, waren es immer wieder dieselben Leute. Sie huschten ständig zwischen den Gebäuden hin und her und ich bemerkte Ausbuchtungen unter ihren Hemden, wo sie Waffen versteckt hatten.

Ich seufzte. Ich hätte wissen müssen, dass sie versuchen würden, die Dinge etwas zu verbergen und weniger auffällig zu machen.

Morgana gab mir einen weiteren Schubs und ich folgte ihr, nachdem ich ihr einen Moment Zeit gelassen hatte. In mehreren der Gebäude, die wie alte Bürogebäude aussahen, waren Männer hinter getöntem Glas stationiert. Ich wollte nicht wissen, was für eine Feuerkraft sie hatten.

„Scheiße“, spuckte ich aus. „Dieser Ort ist eine Festung.“

Das Quietschen der Bremsen eines großen Trucks lenkte meine Aufmerksamkeit von dem Gelände ab. Ein Sattelschlepper kam auf den Laden zugerollt.

„Das muss unsere Aufgabe sein.“ Morgana beobachtete, wie er an uns vorbeifuhr und zum Stehen kam und uns die Sicht auf das Gelände dahinter versperrte.

„Lass mich die schweren Sachen machen.“ Ich trat von der Wand weg und winkte dem Fahrer zu, der ausstieg.

„Ich habe hier achtundvierzig Kisten.“ Er sah sich nach etwas um. „Normalerweise gibt es mehr von euch.“

Mit einem Achselzucken spielte ich es herunter. „Ich schätze, heute sind wir nur zu zweit.“

„Ein paar davon sind verdammt schwer, aber die anderen solltest du schaffen. Ich klappe mal die Rampe runter.“ Er fummelte an einer Metallrampe herum, die hinten herausgeklappt wurde. Dann öffnete er die Lkw-Tür.

Hinten waren quadratische Holzkisten gestapelt, die etwa einen Meter breit waren und mit großen, aufblasbaren Kissen an ihrem Platz gehalten wurden.

Ich kletterte die Rampe hinauf und schnappte mir die erste. Sie war nicht zu schwer und das, was sie enthielt, blieb an Ort und Stelle, als ich sie aufhob. Es musste also gut verpackt worden sein.

„Stark“, pfiff der Fahrer. „Lady, hilf mir mit ein paar davon, damit ich mich auf den Weg machen kann.“

Es war gar nicht so schwer, die Kisten rauszuschieben und zu stapeln, bis wir hinten ankamen. Die letzten vier Kisten fühlten sich an, als wären sie mit Blei gefüllt.

So unauffällig wie möglich nutzte ich meine drakonische Kraft, um es mir leichter zu machen. Ich versuchte, angestrengt auszusehen, als ich sie herauszog, und schnaufte und pustete, um diesen Effekt zu erzielen.

„Also gut, wenn du hier unterschreiben würdest.“ Der Fahrer zog ein Blatt hervor.

Ich zögerte, weil ich nichts unterschreiben wollte, aber Morgana rettete mich. „Der Chef drinnen wird unterschreiben.“

„Wie ihr wollt.“ Er ging zum „Himmlischen Dienst“.

„Das sind Waffen“, sagte Morgana, sobald er außer Hörweite war. „Die schweren sind Munition. Mach die da auf, ich will sehen, was da drin ist. Aber mach sie nicht kaputt. Wir können sie danach wieder verschließen.“

Ich steckte meine Finger in die Naht, zog die Nägel aus der Kiste und hob die Ecke so weit an, dass Morgana hineinspähen konnte.

Sie stieß einen leisen Pfiff aus. „Mach wieder zu.“

Mit meiner Faust schlug ich den Deckel wieder drauf. „Womit haben wir es zu tun?“

„Da sind Panzerfäuste drin.“ Morgana betrachtete den Kistenstapel und biss sich auf die Lippe. Zweifellos war es eine verlockende Ladung zum Stehlen. „Sieht so aus, als würden sie in aller Stille von einer unabhängigen Spedition transportiert werden. Ich bin überrascht, dass sie die hier nicht strenger bewachen.“

„Vielleicht ist es dann einfach unauffälliger?“, schlug ich vor und fand es ebenfalls seltsam. Aber Waffen über eine Wohltätigkeitsaktion zu liefern, war keine schlechte Tarnung.

Sie verschoben die Waffen direkt vor den Augen der anderen. Entweder taten sie das ganz beiläufig, um das Geheimnis zu bewahren, oder sie waren zu selbstsicher geworden.

„Auf jeden Fall scheint dieser Ort militanter zu sein, als ich erwartet habe. Als ich das letzte Mal hier war, war es immerhin eher ein Forschungs- und Entwicklungszweig.“ Morgana knabberte an ihrer Lippe und zeigte dabei ungewollt ihre Reißzähne.

„Halte deinen Mund geschlossen.“ Ich tippte auf meine eigenen Eckzähne.

Sie hielt inne, bevor sie merkte, was ich sagte und sie wieder verbarg. „Gewohnheit“, antwortete sie, in Gedanken versunken. „Wir müssen sehen, ob wir uns nicht irgendwie reinschleichen können.“

Ich schaute auf die schweren Kisten hinunter, von denen sie annahm, dass es sich um Munition handelte. Ich neigte den Kopf und schaute zwischen ihnen und unseren Körpern hin und her. Sie waren gerade groß genug, dass es klappen könnte.

„Das hört sich jetzt vielleicht blöd an, aber wie wäre es, wenn wir uns in den Kisten verstecken? Der LKW versperrt die Sicht. Hast du genug Saft übrig, um deine Raummagie einzusetzen, um den Inhalt loszuwerden?“

Ihre Augen huschten hin und her, bis sie fluchend nickte. „Diese beiden. Knack die Deckel. Und leg ein paar Kisten auf meine, wenn ich drin bin.“ Sie schnippte mit dem Finger, und unsere Rucksäcke verschwanden. Morgana sackte bei der Anstrengung sichtlich zusammen und musste sich an einer Kiste festhalten, während ich mich an die Arbeit machte.

Ich riss die beiden Kisten auf, auf die sie gezeigt hatte, und sie ließ den Inhalt verschwinden, bevor sie zusammensackte und sich an den Rand einer Kiste klammerte, um sich zu stützen.

Ich machte mir Sorgen um sie, aber wir hatten keine Zeit, sie zu versorgen. Sie hatte ihren Teil erledigt, und jetzt war ich an der Reihe. Ich legte sie in die mit Stroh ausgelegte Kiste und schlug den Holzdeckel wieder zu.

Ich stapelte zwei Kisten auf sie drauf und machte mich bereit, in die andere zu steigen.

Ich sprang hinein, aber ich erkannte die Lücke in meinem Plan, sobald ich mich niedergelassen hatte. Ich hatte keine gute Möglichkeit, den Deckel wieder zu schließen. Indem ich meine Hand etwas verlagerte, arbeitete ich meine Krallen in den Deckel und versuchte, ihn so fest wie möglich herunterzuziehen. Es war nicht perfekt, aber es musste reichen.

„In Ordnung, danke für die Hilfe.“ Die Stimme des LKW-Fahrers war durch die Box gedämpft.

Der Dieselmotor des Lastwagens dröhnte und die Druckluftbremsen schnauften, als er seinen Weg fortsetzte.

„Hm, wo sind sie hin?“ Die Stimme des Aufsehers wanderte über die Kisten. „Das muss zu viel für sie gewesen sein. Sie haben nicht einmal versucht, ihr Essen zu bekommen, bevor sie abgehauen sind.“

Er hörte sich müde an. Offensichtlich waren wir nicht die ersten Arbeiter, die nach der Hälfte der Zeit gegangen waren.

Ich saß schweigend da und realisierte den Teil meines Plans, an den ich nicht gedacht hatte. Warten. Ich würde hier sitzen müssen, ohne etwas zu tun. Ich war angespannt. Ich hatte das Gefühl, dass jeden Moment jemand den Deckel meiner Kiste öffnen würde oder dass ich Morganas Schreie hören würde, wenn sie entdeckt wurde.

Meine Bestie ritt knapp unter der Oberfläche meiner Haut, bereit, sich zu verwandeln und die Templer zu zerreißen. Das Warten nagte an mir, meine Angst stieg.

Als dann das Geräusch eines rumpelnden Motors ertönte, war ich fast erleichtert.

Mehrere dumpfe Schläge kündigten etwas an, das sich anhörte, als ob mehrere Männer aus einem Jeep springen würden.

„Überprüft die Lieferung“, bellte jemand.

In der Nähe meiner Kiste konnte ich gerade noch das Rascheln von Papier wahrnehmen. „Zwei, vier, sechs, acht... Alle da, Chef.“

„Nehmt sie. Die Waffenkammer wird eine Inventur durchführen, wenn wir sie dort haben“, sagte die erste Stimme.

Ein Grunzen ertönte in meiner Nähe, als die Männer begannen, die Kisten zu bewegen. Plötzlich wurde mir klar, dass ich viel leichter war, als eine Kiste mit Munition sein sollte.

So schnell ich konnte, fügte ich meinem Körper mehr Masse zu. Aber ich konnte mich in der Box nur bis zu einem gewissen Grad ausdehnen.

Schnell holte ich das Raumartefakt hervor und begann, die Wasserflaschen herauszuholen, die ich für den Notfall eingepackt hatte. Morgana würde ihre eigene Lösung finden müssen.

Das war definitiv nicht der Notfall, an den ich gedacht hatte, als ich sie eingepackt hatte, aber es könnte funktionieren. Sie waren die schwersten Gegenstände, die ich bei mir trug.

Hoffentlich würde es reichen, um die Männer zu täuschen, denn mir lief die Zeit davon.

„Also gut, das wird schwer“, sagte eine Stimme neben mir.

Ich erstarrte und versuchte, mein Gewicht so ruhig zu halten, wie eine Kiste voller Munition.

„Drei, zwei, eins. Anheben.“

Zwei Stimmen grunzten, und ich spürte, wie ich hochgehoben wurde, als ich schließlich auf die Ladefläche eines Lastwagens gekippt wurde.

Ich war gewappnet, bereit zu handeln, falls wir entdeckt würden, aber alles blieb ruhig. Morgana musste etwas eingefallen sein.

„Noch drei und wir gehen zurück. Bindet sie gut fest“, erinnerte der Chef seine Männer.

Ich nickte und war froh, dass ich nach all der Arbeit nicht auf der Straße landen würde.


Kapitel 8


In der Kiste sitzend, polterten wir durch die Sicherheitsvorkehrungen der Templer und bewegten uns tiefer auf das Gelände. Ich hatte Zeit, meine Gedanken schweifen zu lassen. Natürlich begann ich mich zu fragen, was in Sentarshaden passierte.

Ich hoffte, dass Kelly die Antworten bekommen würde, die sie brauchte, um dem Rudel bei seinen Fruchtbarkeitsproblemen zu helfen. Auch wenn sie so tat, als würde es sie nicht stören, wusste ich, dass ich ihr eine zusätzliche Last auferlegt hatte, als ich sie zum Alpha gemacht hatte. Wölfe sind Rudeltiere. Sie waren alle noch auf dem College, aber viele von ihnen würden sich bald nach Kindern sehnen.

Ich vertraute darauf, dass Jadelyn und Scarlett allein zurechtkommen würden. Wenn es Probleme geben sollte, schienen sie in Tyrande eine Verbündete zu haben. Obwohl Tyrande wahrscheinlich mit ihren eigenen Problemen beschäftigt war, um Yev in Sicherheit zu bringen.

Ich konnte immer noch nicht glauben, dass es einen anderen Drachen gab. Und sie hasste meinen Drachen abgrundtief, auch wenn sie es nicht wusste.

So wie meine Instinkte überhand zu nehmen schienen, wusste ich, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis ich sie nicht mehr im Griff hatte und sie es herausfinden würde. Ich musste mir meinen Fehler eingestehen, wenn wir zurück waren, bevor es noch schlimmer wurde.

Ich fuhr mit der Hand über mein Gesicht. Das war ein Gespräch, auf das ich mich nicht freute.

Aber wenn ich es schaffte und sie mich nicht hassen würde, gab es eine Chance, dass sie mir helfen könnte. Sie schien ihre Drachenform besser zu beherrschen; sie hatte sogar Flügel. Vielleicht könnte sie mir helfen, mehr von meinem Drachenpotenzial auszuschöpfen. Es wäre schön, jemanden zu haben, der die gleiche Scheiße durchmachte.

Meine Gedanken wanderten weiter, bis der Lkw plötzlich anhielt und mein Gesicht gegen die Seite der Kiste prallte.

Ich erstarrte und wartete darauf, dass jemand reagierte, aber es kam nichts. Ich hörte, wie die Planen von der Ladung gezogen wurden und sie mit dem Entladen begannen.

Als ich an der Reihe war, spannte ich mich an.

Sie hoben meine Kiste auf und warfen sie kurzerhand von der Ladefläche des Trucks.

Ich biss mir auf die Zunge, als die Kiste plötzlich auf den Boden fiel, unterdrückte einen überraschten Aufschrei und kniff die Augen zusammen, um mich unter Kontrolle zu halten. Sie waren sich wohl ziemlich sicher, dass sich kein Sprengstoff in meiner Kiste befand, oder es war ihnen einfach egal.

„Jungs, lasst sie hier. Die Leute von der Waffenkammer werden sie auspacken. Wir müssen uns auf einen Job vorbereiten. Diese Panzerfäuste sind ideal, um einen Drachen auszuschalten. Ein Chromatischer verdient nichts anderes, als niedergemacht zu werden.“

Eine plötzliche Angst, dass sie wussten, dass ich hier war, krampfte sich in meinem Bauch zusammen, obwohl ich das Gefühl hatte, dass sie nicht über mich redeten.

„Ich kann es kaum erwarten, ihren Gesichtsausdruck zu sehen, wenn sie abgeschossen wird.“ Einer der Männer machte ein Geräusch, das so klang, als würde er einen Schuss und eine Explosion mimen. „Wir hatten schon lange keine Drachenjagd mehr.“

„Du bist ein schlechter Schütze. Ich bezweifle, dass du derjenige sein wirst, der sie zu Fall bringt“, lachte ein anderer.

„Ihr müsst euch alle beeilen, sonst verpasst ihr den Aufruf für die Mission“, bellte eine schroffe Stimme.

„Ich würde es um nichts in der Welt verpassen wollen.“ Es gab noch mehr aufgeregtes Geplänkeldarüber, einen Drachen zu jagen, als die Stimmen von mir wegdrifteten.

Sie hatten den Drachen als weiblich bezeichnet, was meinen Verdacht bestätigte. Sie sprachen über Yev.

Das war die dunkle Seite dessen, was es bedeutet, ein Drache zu sein. Einige wollen dich beschützen, andere wollen dich jagen. Es hörte sich so an, als wären die Templer mehr als erpicht darauf, Yev zu jagen. Obwohl die Familie Highaen hinter ihr stand, waren die Templer bereit, sie zu jagen.

Schweigend saß ich da und fragte mich, ob es an der Zeit war, aus der Kiste auszubrechen oder nicht. Ich beschloss, mich zumindest vorzubereiten, sammelte alle Wasserflaschen ein und stopfte sie zurück in das Raumartefakt.

Ich wartete noch ein paar Augenblicke und lauschte auf ein Geräusch. Als keines kam, beschloss ich, dass es so sicher war, wie es nur sein konnte.

Ich stützte mich in der Kiste ab und drückte gegen den Deckel. Ich drückte mit gleichmäßiger Kraft dagegen, aber die Nägel schienen sich nicht zu bewegen. Ich lehnte mich zurück und drückte etwas kräftiger, um ein wenig Heimlichkeit gegen den Erfolg eintauschen.

Ein paar Schläge später gaben die Nägel endlich nach und ich konnte sie ein Stück weit aus dem Deckel herausdrücken. Während ich drückte, bemerkte ich, dass etwas auf dem Deckel lag, also versuchte ich, mein Gleichgewicht zu halten und die Kiste gleichmäßig anzuheben, während ich meinen Kopf herausstreckte.

Um mich herum standen weitere Kisten. Es schien, als hätten sie sie direkt vor einem Paar Erkertüren aufgestapelt. Zum Glück befanden wir uns in einem Teil des Geländes, in dem anscheinend keine Fußgänger unterwegs waren.

Da ich niemanden sah oder hörte, beschloss ich, auf Geschwindigkeit zu setzen. Ich bewegte mich nach oben, ließ die Kiste zurück und bewegte mich schnell zu den benachbarten Kisten.

„Morgana“, zischte ich, als ich um die Kisten herumging. „In welcher bist du?“

„Hier“, sagte eine Kiste, und ich beeilte mich, den Deckel zu öffnen und meine Partnerin herauszuholen.

Die Kiste kippte, als sie herauskam, und machte etwas mehr Lärm, aber das war mir zu diesem Zeitpunkt egal. Wir mussten sowieso weitergehen.

Morgana sah blass aus, und das nicht nur, weil sie noch menschliche Haut hatte. Als ich versuchte, ihr beim Aufstehen zu helfen, merkte ich, dass sie sich kaum aufrecht halten konnte.

„Komm schon. Zeig mir die Richtung zu deinem Baum.“ Ich suchte die nähere Umgebung ab und wartete darauf, dass jemand kam, um die Geräusche zu untersuchen.

Mein Körper zuckte zusammen, als die Tür neben uns zu brummen begann. Sie öffnete sich langsam und gab den Blick auf zwei Paar Füße und Stimmen frei. Ich zog Morgana hinter einen Stapel Kisten, während die Tür weiter aufging.

„Verdammt noch mal. Die Jungs haben es vermasselt“, sagte eine Frauenstimme.

„Was hast du erwartet?“, sprach die zweite.

Ich wusste, dass unsere Zeit knapp war. Sie hatten die umgekippte Kiste gesehen. Und wenn sie bemerkten, dass sie leer war, würde wahrscheinlich die Hölle losbrechen. Und so wie Morgana momentan humpelte, würde sie in einem Kampf keine große Hilfe sein.

Meine beste Chance war, die Überraschung zu meinem Vorteil zu nutzen und sie auszuschalten, bevor sie einen Aufruhr verursachen konnten. Als sie sich der leeren Kiste näherten, stützte ich Morgana ab und lehnte sie an die nahe gelegene Kiste statt an meinen Körper.

Ich sprang aus meinem Versteck und ging direkt auf die eine Frau zu.

„Heilige...“ Die Stimme der Frau brach ab, als ich sie angriff, meine Hände ausstreckte, auch die andere Templerin packte und beide Frauen zu Boden zog.

Es war ein kurzes Gerangel, als sie versuchten, mich wegzuschleudern, aber ich verwandelte mich ein wenig, legte weitere hundert Pfund zu und setzte meine ganze Kraft ein, um sie festzuhalten.

Ich hatte mein Knie auf der Brust der einen und meine Hand um die Kehle der anderen.

„Ich weiß nicht, für wen du dich hältst, aber du hast gerade dein Todesurteil unterschrieben“, keuchte die ältere der beiden unter meinem Knie hervor.

„Eure Basis ist eben ein ungünstiger Ort für mich“, brummte ich, während ich mein Gewicht leicht anhob, bevor ich es ihr wieder auf die Brust schlug und ihr den Wind aus den Segeln nahm.

Als sie mich weiter bekämpften, strengte ich mich an und die Hitze des Kampfes ließ nach. Ich wollte sie nicht töten, aber ich musste auch verhindern, dass sie andere alarmierten. Morgana brauchte alle Zeit, die sie bekommen konnte.

Mein Herz zog sich mit meiner Faust zusammen, als ich der jüngeren Frau das Genick brach.

Ich atmete tief durch, denn ich wusste, dass ich Morgana damit die beste Chance geben würde.

Die Frau unter mir sah es, und die Furcht vor ihrem eigenen Tod spiegelte sich in ihren Augen wider, als ich mich ihr zuwandte und ihr ebenfalls schnell das Genick brach.

„Morgana, meinst du, du passt in ihre Uniform?“

Ich hatte die Uniformen vorher nicht bemerkt, zu sehr war ich damit beschäftigt, sie zu töten. Aber sie trugen beide das Gleiche, also schien es eine gute Möglichkeit zu sein, sich anzupassen.

Morgana kroch praktisch um die Kisten herum und nutzte sie als Stütze, um zu mir rüberzukommen. „Scheiße, ja. Gib mir eine Minute.“

Auf der Stelle ließ sie ihre Hose fallen und begann, die ältere Dame zu entkleiden.

Ich kontrollierte die Jüngere, bevor ich sie in meine alte Kiste steckte.

Morgana beendete das Ausziehen der älteren Dame und ich stopfte sie in Morganas Kiste, verschloss beide und legte sie auf den Stapel.

„Das sollte uns etwas Zeit verschaffen“, sagte ich. „Also, wo ist dein Wurzelbaum?“

Sie schaute auf, legte den Kopf schief, schaute aber nicht direkt auf etwas. Es schien fast so, als würde sie lauschen, während sie versuchte, ihn zu finden. „In diese Richtung.“

Ich wollte mich bewegen, aber ihre Hand packte meinen Arm.

„Warte.“ Sie schaute zurück durch die Erkertüren, ihre Stimme war misstrauisch.

Ich drehte mich um, bereit, es mit jeder Bedrohung aufzunehmen. Als ich ihrem Blick folgte, bemerkte ich zum ersten Mal, was sich direkt hinter den Türen befand.

Es war ein Lagerhaus voller Munition - alles, was man für die Ausrüstung einer kleinen Armee brauchte, war dort drinnen, bereit zum Einsatz.

„Wir haben keine Zeit“, sagte ich ihr, weil ich dachte, dass sie sich ein paar neue Spielsachen abholen wollte.

„Nein, darum geht es nicht. Obwohl, ja, ich bin mir sicher, es gäbe ein paar lustige neue Spielzeuge, die wir uns holen könnten.“ Sie lächelte bei dem Gedanken, konzentrierte sich dann aber wieder auf das, was sie sagte. „Ich dachte, es wäre eine gute Ablenkung, wenn das Haus in Flammen aufgeht.“

Als ich ihre Idee aufgriff, grinste ich. „Dann stellen wir diese Kisten dazu.“

Während wir arbeiteten, fragte ich sie: „Konntest du ihr Gespräch in der Kiste aufschnappen? Es hört sich so an, als wollten sie Yev angreifen.“

„Yev?“, fragte Morgana.

„Der grüne Drache, der sich gerade in Sentarshaden gezeigt hat.“ Mir wurde klar, dass sie die Nachrichten vielleicht nicht gesehen hatte.

„Idiot“, spuckte sie aus, und ich spürte, wie meine Wangen brannten. Es war meine Schuld, dass ihr Geheimnis an die Öffentlichkeit gelangt war. „Darüber reden wir später. Wir müssen los.“

Als ich mir die Kisten schnappte, ging es mir nicht mehr darum, meine Stärke zu verbergen. Ich warf sie durch die Tür, weil ich dachte, dass das Holz der perfekte Brandbeschleuniger sein würde. Als sie drinnen waren, hauchte ich schnell noch eine kleine Feuerfahne über sie.

Ich hätte das ganze Ding in Flammen aufgehen lassen können, aber ich wollte es langsam verbrennen lassen. Hoffentlich würde der Alarm in ein paar Minuten losgehen, wenn wir in Sicherheit waren.

Ich packte Morgana und half ihr aufzustehen, indem ich sie praktisch in die Richtung zog, die sie angegeben hatte.

Als wir um die Ecke der Waffenkammer kamen, wurde der Campus lebendig. Viele weitere Menschen bewegten sich. Die meisten waren uniformiert, aber genug waren es auch nicht, sodass ich nicht auffiel.

„Wohin?“, fragte ich.

Sie zeigte auf ein niedriges, gedrungenes Gebäude. Es war etwa drei Stockwerke hoch und seine Architektur sah viel älter aus als die der anderen. Es sah aus wie ein römisches Kastell, wie etwas, das ich in einer Geschichtsdoku sehen würde, während die anderen nur fade, aber moderne Gebäude waren.

Allerdings war es ein römisches Kastell mit intensiver Bewachung.

„War das vorher schon da?“, fragte ich.

„Nö. Aber es ist schon vierhundert Jahre her, dass ich hier war. Das Portal zur himmlischen Ebene war direkt neben meinem Baum. Es ist logisch, dass sie etwas darauf gebaut haben. Ich bin überrascht, dass mein Baum beim Bau nicht entwurzelt wurde.“

Auf dem Weg über die belebte Straße versuchte ich mir Zeit zu lassen, in der Hoffnung, dass die Waffenkammer bald explodieren und uns die Ablenkung bieten würde, die sie eigentlich sein sollte.

Aber mit jedem Schritt wurde klar, dass wir nicht so viel Glück haben würden.

Wir schafften es bis zum Gebäude, bevor der Mann an der Tür uns aufhielt.

„Ihr könnt hier nicht reingehen.“ Er zog die Augenbrauen zusammen, als er uns gründlich musterte und keinen von uns erkannte.

Bevor er noch etwas sagen konnte, traf meine Faust seinen Bauch. Ich trat näher an ihn heran und schlug so fest zu, dass der Beton hinter ihm bröckelte.

Er versuchte, sie zu blockieren, aber ich war ein Drache. Seine Arme knickten unter meiner Kraft nur ein.

Der Wachmann keuchte und versuchte kraftlos, nach mir zu greifen, aber ich hatte ihm gerade das Handgelenk und mehrere Rippen gebrochen. Wahrscheinlich habe ich auch ein paar innere Organe zerquetscht, so wie er nach wenigen Augenblicken seine ganze Kraft verlor.

Ich setzte meinen Körper ein, um den Angriff vor den Fußgängern hinter uns zu verbergen, und Morgana packte ihn an den Schultern, bevor er zu Boden stürzte, sodass es wie eine Umarmung aussah.

Es ging alles schnell und mühelos, so wie Morgana es mir beigebracht hatte.

Wenn wir es subtil genug hielten, bemerken es die Leute vielleicht nicht. Große, schnelle Bewegungen erregten Aufmerksamkeit.

Boom.

Eine Explosion ertönte hinter uns und erschütterte den Boden. Die Waffenkammer war offiziell zu einer Ablenkung geworden. Ich rollte mit den Augen. Das wurde auch Zeit.

Auf dem Campus ertönten die Sirenen und die Menschen drängelten sich. Niemand schaute in unsere Richtung, denn die Leute schrien Befehle und drängten auf die Explosion zu.

Ich tat so, als hätte ich es genauso eilig, schnappte mir den Wächter und versuchte die Tür zu öffnen, aber sie bewegte sich kaum. Sie schien durch Magnetschlösser verschlossen zu sein. Er hatte wahrscheinlich einen Ausweis, aber seine Kleidung zu durchsuchen, würde länger dauern.

„Halte ihn.“ Ich übergab ihn an eine schwache Morgana, aber ich brauchte beide Hände für das, was ich vorhatte.

Ich grub meine Füße in den Boden und zog mit aller Kraft an der Tür. Es war weniger ein Kräftemessen als vielmehr ein Test, ob ich meine Füße stabil im Boden halten konnte, während ich so viel Kraft auf die Tür ausübte.

Die Tür knirschte und das Aluminium verformte sich, als das Schloss zu halten versuchte. Ich lächelte und zog fester, bis der Magnetstein des Schlosses aus dem Türrahmen riss.

Zum Glück war der Lärm bei all dem Chaos, das draußen herrschte, nicht sehr auffällig. Es war ein Irrenhaus, denn das Feuer der Waffenkammer strömte aus den Türen und die Vorgesetzten versuchten, dem Chaos einen Sinn zu geben.

Wir schlüpften mit dem Wachmann hinein. Bis jetzt waren wir noch nicht entdeckt worden, aber der Türrahmen würde dem nächsten Passanten auffallen.

Ein weiterer gewaltiger Knall erschütterte das Gelände und löste draußen eine zweite Welle von Rufen und Schreien aus.

Wir setzten uns in Bewegung, aber zwei große, kantige Männer versperrten uns schnell den Weg. Ihre Miene, als sie mich und Morgana ansahen, verriet, dass sie dachten, sie seien im Vorteil.

„Schlechte Idee, sich hier reinzuschleichen.“ Der erste Mann knackte mit den Fingerknöcheln.

Ich wartete darauf, dass er den ersten Schritt machte, bereit, ihm zu zeigen, wie falsch er lag, wenn er dachte, er könnte mich überwältigen.

Er schlug mit der Faust zu und ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen, als ich es ihm gleichtat und darauf wartete, seine Finger brechen zu hören. Leider war das nicht der Fall. Unsere Fäuste trafen sich, aber er war nicht nur bemerkenswert stark, sondern auch viel widerstandsfähiger als ein Mensch.

„Cherubs“, spuckte Morgana aus, warf die menschliche Wache weg und entblößte ihre Reißzähne. „Betrachte sie als Stoßtrupps für die himmlische Armee.“

„Steck die Reißzähne weg oder du wirst es bereuen, Vampir.“ Der zweite Cherub stellte sich Morgana entgegen.

Aber Morgana war kein gewöhnlicher Vampir. Sie stürzte sich auf ihn und schaffte es aber nicht, seiner Faust auszuweichen, sondern wurde von einem Schlag getroffen, dem sie eigentlich hätte ausweichen können. Sie stolperte und fiel einen Augenblick später über seinen Rücken. Ihre Reißzähne bohrten sich in seinen Hals, während sie den Kopf schüttelte, die Wunde vergrößerte und schlürfte, so wie ein fettes Kind an einer Saftpackung.

Morgana klammerte sich verzweifelt an ihn. Dieser schnelle Moment hatte ihre ganze Kraft verbraucht. Doch das Trinken von dem Cherub schien ihr auch ein wenig Kraft zurückzugeben.

„Ich schätze, damit gehörst du mir.“ Ich warf dem ersten Cherub eine weitere Faust entgegen, die etwas mehr Kraft hatte.

Er blockte ab, wich zurück und holte einen Schild und einen Gladius aus einem Fach.

Er bewaffnete sich, als hätte er das schon eine Million Mal gemacht. Mit einer fließenden Bewegung war er bereit, als er seinen Schild hob und meinen nächsten Schlag abblockte. Meine Faust hinterließ nur eine kleine Delle auf dem silbernen Schild.

Das war kein gewöhnliches Metall.

„Du bist stark - du musst ein Shifter sein.“ Er schwang den Gladius in einem Bogen vor seinem Körper, wehrte mich ab und versuchte, seinem Verbündeten näher zu kommen.

Morgana klammerte sich auf dem Rücken des zweiten Cherubs fest. Sie war wie eine Zecke, die immer noch saugte, selbst als er sich gegen die Wand warf und versuchte, sie loszuwerden.

Aber das war ihr egal. Himmlisches Blut war das beste Mittel gegen ihren derzeitigen Zustand, und sie schien mehr als bereit, die Gelegenheit zu nutzen.

Ich umhüllte meinen Arm mit goldenen Schuppen unter meiner Jacke und überraschte meinen Gegner, indem ich sein Schwert abblockte, als er es in meine Richtung schwang. Ich nutzte den Moment des Schocks zu meinem Vorteil. Mit einer Handbewegung packte ich den Gladius und zog ihn zu mir, um ihn näher an mich heranzubringen.

Mein Kiefer klappte auf, und ich wusch sein Gesicht mit Drachenfeuer.

Er mochte ein Cherub sein, aber Drachenfeuer war stark. Ich wappnete mich für den Fall, dass ein zweiter Angriff nötig sein würde, aber das war nicht der Fall. Er wurde schlaff und fiel zu Boden, sein Kopf war ein halb verzehrter Klumpen Holzkohle.

Zufrieden drehte ich mich um, um zu sehen, wie es Morgana erging.

Sie klebte immer noch an ihrem Gegner, der seine Kräfte zu verlieren schien, während er hilflos am Boden zappelte. Seine Augen hatten einen glasigen Schimmer angenommen, der vermutlich von dem Betäubungsmittel in ihrem Speichel herrührte.

Ich wartete und hielt Ausschau nach Neuankömmlingen, die auftauchen könnten.

Bald zog sie ihre Reißzähne aus seinem Hals und sah auf.

Ich hob den Gladius auf und trat zu ihm, worauf hin ich ihm den Kopf abschlug.

„Fühlst du dich jetzt besser?“, fragte ich.

„Viel besser, eigentlich. Aber dass sie auf uns vorbereitet sind, ist kein gutes Zeichen. Wahrscheinlich haben sie das Gebäude abgeriegelt.“

Ich zuckte mit den Schultern. Wir hatten damit gerechnet, dass wir irgendwann enttarnt werden würden. Aber jetzt mussten wir erst einmal zu dem Baum kommen. Und unsere Chancen waren gestiegen, da sie jetzt etwas stärker war.

„Lass uns loslegen“, sagte ich.

Morgana neigte noch einmal den Kopf, um den Baum zu lokalisieren, und dann gingen wir los. Sie führte uns nach links, einen Gang entlang, der sich in einem großen Kreis um das Gebäude zu wölben schien.

Als wir weitergingen, kamen wir an zwei Glasschiebetüren vorbei, die viel zu modern für den Rest der römischen Einrichtung waren. Als wir nach oben traten, öffneten sich die Türen automatisch und wir sahen, was sich dahinter befand.

Die Leichen von Paranormalen waren auf Autopsietischen festgeschnallt und Männer standen über ihnen, schnitten unter hellem Licht in ihre Körper und dokumentierten ihre Ergebnisse. Der Raum war modern, mit sterilen Oberflächen und weißem Linoleum ausgelegt.

Ich musste meine Abscheu zurückhalten und mich konzentrieren, aber es war schwer, als ich die Szene vor uns sah. Drei weiße Laborkittel arbeiteten und ignorierten die Alarme, als wir hereinplatzten. Sie waren von unserem Eindringen genauso unbeeindruckt wie von den Alarmsirenen.

„Wir brauchen nicht zu evakuieren.“ Eine Dame rümpfte die Nase wegen Morgana, weil sie dachte, sie sei eine weitere Templerin.

Ich überlegte nicht lange, als sich der Gladius in meiner Hand fest in ihre Kehle bohrte. Die Art und Weise, wie sie die Paranormalen offen sezierten, widerte mich an. Die Bestie in mir brüllte vor Rache für die Paranormalen, als ich sie tötete.

Als ihr Körper zu Boden sackte, wurden die anderen beiden endlich alarmiert und aufmerksam.

„Raus hier. Hier wird es gleich von Engeln wimmeln“, warnte uns einer von ihnen und versuchte, ein mutigeres Gesicht aufzusetzen, als seine Körpersprache vermuten ließ.

„Töte den anderen“, sagte ich zu Morgana. Ich trat auf denjenigen zu, der gesprochen hatte. „Sprich schnell. Was ist das für ein Ort?“

Ich machte einen Schritt auf ihn zu und drängte ihn in eine Ecke. Als er rückwärts taumelte, stolperte er und verschüttete ein Tablett mit Skalpellen.

„Die schönste Wissenschaft überhaupt. Wir haben direkten Zugang zu Engeln und allen Arten von Paranormalen.“ Er drehte sich zur Seite, und ich erkannte, dass eine der Wände ein großes Sichtfenster in die Mitte des Gebäudes war.

Und dieses Zentrum schien ein schöner Innenhof zu sein.

In der Mitte stand eine wunderschöne weiße Weide, die fast drei Stockwerke hoch war - die größte Weide, die ich je gesehen hatte. Sie fühlte sich einzigartig und uralt an, so als wäre sie von der modernen Welt unberührt. Morganas Baum war wunderschön mit subtiler Magie umhüllt.

Aber was meine Aufmerksamkeit als Nächstes erregte, war das, was direkt daneben existierte.

Ein leuchtendes Portal stand dort, eine fließende Anomalie im Gefüge der Welt. Der Stamm des Baumes und einer seiner Äste bildeten die Hälfte des Bogens des Portals, die andere Hälfte bestand aus weißen Knochen.

„Schön, nicht wahr? Der heilige Baum. Wir wissen nicht, was an ihm so besonders ist, aber er strahlt Magie aus. Und er dient als Anker zur himmlischen Ebene, seit wir daran geforscht haben. Wir haben es geschafft, ihn zu verstärken und das Portal mit frischen Drachenknochen zu erweitern.“ Der Wissenschaftler blähte seine Brust auf, sichtlich stolz auf seine Leistung. „Wenn wir das Portal mit Paranormalen füttern, können wir das Mana so weit ausbalancieren, dass Himmlische durchkommen können. Es muss ein Gleichgewicht geben, aber wir haben daran gearbeitet, die Armee durchzubringen, die wir brauchen.“

Ich spürte, wie meine Wut wuchs, als er von frischen Drachenknochen und Paranormalen wie von einer Ressource und nicht von Lebewesen sprach, aber er schien es nicht zu bemerken. Entweder war er zuversichtlich oder er war einfach so verliebt in seine Arbeit.

Ich drehte mich zu Morgana um, die gerade das Blut seines Kollegen von ihrer Hand leckte. „Ist das dein Baum?“

Aber ich brauchte die Frage nicht zu stellen, denn ich sah, wie sie ihn fasziniert anstarrte.

„Ja“, antwortete sie und schritt darauf zu.

„Dein Baum?“, spottete der Wissenschaftler. „Der gehört uns schon seit...“

Mein Gladius blieb in seinem Hals stecken, und ich ließ ihn damit zu Boden fallen.

„Nach dem, was er gesagt hat, klingt es so, als ob dein Baum jetzt Teil ihrer Verbindung zum himmlischen Reich ist.“ Ich machte mir Sorgen, was das für den Rest der Welt bedeuten würde.

Aber es schien, als wüsste Morgana, woran ich gerade dachte. „Mach dir nicht zu viel Stress. Die himmlischen und höllischen Reiche unterscheiden sich von denen der Feen. Die Dinge können nicht einfach so von einem zum anderen übergehen. Es muss einen Tribut geben. Als sie versucht haben, einen Erzengel durchzubringen, mussten dafür mehrere Drachen sterben.“

„Wie eine Opfergabe?“, fragte ich.

„Nah dran. Sie müssen den Platz verdrängen, den sie auf der Erde einnehmen. Wie wenn du eine Flasche Wasser ausgießt und sie sich dann mit Luft füllt. Ansonsten würde die Flasche in sich selbst zusammenfallen. Sie müssen das Mana in der himmlischen Ebene erhalten; es ist das, was die Struktur dieser Ebene aufrechterhält. Sonst wäre die himmlische Ebene wie ein Luftballon, aus dem die Luft entweicht.“

„Können wir das Portal einfach zerschlagen?“, fragte ich und stützte mich auf meine bewährte Lösung.

Ihr Gesicht verzog sich augenblicklich. „Wenn du meinen Baum anfasst, bringe ich dich um.“

Ich hob meine Hände in einer Geste der Kapitulation und wusste, dass ich mich nicht zwischen sie und ihren Baum stellen sollte. Es sah so aus, als befänden wir uns in einer Sackgasse, was die Lösung des größeren Problems betraf. Für den Moment mussten wir uns damit zufrieden geben, Morgana zu heilen.

Morgana sah sich um, griff nach einem Tablett in der Nähe und schlug es gegen das Fenster, um es zu zerbrechen. Leider prallte es einfach zurück.

Sie stieß ein frustriertes Grunzen aus und hob das Tablett hoch, um es erneut zu versuchen.

Ich packte sie mitten in der Luft, hielt sie auf und sah zu ihr hinunter, als sie aufblickte.

„Lass mich“, sagte ich sanft.

Sie runzelte die Stirn, nickte aber und ließ das Tablett fallen.

Ich trat rüber und riss einen Schreibtisch vom Boden auf. Die Schubladen fielen herunter, als ich ihn hochhob und ihn wie einen Rammbock benutzte.

Diesmal zersplitterte das Fenster und ich warf den Schreibtisch auf den Rasen, was die sonst so friedliche Szene störte.

Wir traten hindurch, vorsichtig wegen des zerbrochenen Glases, und betraten den Innenhof. Zum Glück waren die anderen Wände des Hofes aus Stein. Nur die Sichtscheibe des Labors und eine Tür am Ende des Flurs schienen einen Weg zu diesem Bereich darzustellen.

Ich wandte mich an Morgana. „Tu, was du tun musst. Ich werde dafür sorgen, dass dich niemand stört.“

Aber noch während ich das sagte, bahnten sich weitere Wachen ihren Weg durch das Labor, das wir gerade hinter uns gelassen hatten.


Kapitel 9


Morgana drehte sich nicht um und vertraute darauf, dass ich mich um den herannahenden Schlägertrupp kümmern würde.

Sie fing an, Gegenstände aus ihrem Dekolleté zu holen und sie am Fuß des Baumes abzulegen. Ich lächelte vor mich hin, da ich nun wusste, wie sie es schaffte, so viel darin zu verstauen.

Es war seltsam schwer, sich auf sie zu konzentrieren, als sie neben dem Baum stand. Obwohl ich wusste, dass sie da war, verloren meine Augen immer wieder den Fokus und glitten von ihr ab.

Als sie die Gegenstände aufstellte, erklang ein schwungvoller Gesang aus ihrer Kehle. Sie war so konzentriert und ordnete ihre Gaben akribisch an. Ich wollte ihr in diesem Moment zuschauen, weil sie sich so hingebungsvoll um ihren Baum kümmerte, aber sie brauchte mich, um ihr den Rücken frei zu halten.

Ich schaute mich im zentralen Bereich um und versuchte, Kameras zu entdecken, aber ich sah keine. Ich wusste, dass es schwer sein würde, die Verbreitung von Informationen zu verhindern, aber ohne Videodokumentation hoffte ich, dass es die Templer etwas aufhalten würde. Ihr entsprechender Wunsch, keinen Videobeweis für diesen Bereich zu haben, könnte zu meinem Vorteil sein.

Als ich mich wieder dem Fenster zuwandte, bahnten sich die vier neuen Cherubs ihren Weg durch das zerbrochene Fenster. Sie waren konzentriert und stellten sich mir mit ihren Kurzschwertern in den Händen entgegen, ihre kleinen Babyflügel flatterten aufgeregt auf ihrem Rücken.

Zum Glück schien keiner von ihnen Morgana Aufmerksamkeit zu schenken.

Da ich mich nicht zurückhalten wollte, knisterte es in meiner Kehle, als ich das Feuer auf sie losließ.

Sie warfen sich auf die Seite und teilten sich auf. Nur die beiden mittleren Cherubs wurden angesengt.

Aber ich hatte bekommen, was ich brauchte, und ihre Formation zu stören, zumindest für einen Moment. Ich konzentrierte mich auf eine der Grüppchen und schlug zu, bevor sie sich alle erholen konnten. Meine Hände wurden zu Klauen mit goldenen Krallen. Ich nahm an Masse zu und ließ meine Schuppen meinen Körper bedecken.

Ich war einen halben Meter größer als die Cherubs und griff mit rücksichtsloser Hingabe an. Ich hatte nur ein begrenztes Zeitfenster, um die Chancen auszugleichen. Ich wusste, dass sie stärker waren als viele andere Gegner, gegen die ich bisher gekämpft hatte, und dass sie eine Geschicklichkeit und Anmut besaßen, die nicht zu ihrem stämmigen Körperbau passte.

Ich konnte ein paar Schwinger ausführen, bevor sich die anderen beiden Cherubs erholten, sich näherten und mich zurückdrängten. Ich traute mich nicht, einer der beiden Gruppen den Rücken zuzuwenden.

„Ein Drache“, spuckte der Erste aus und berührte seine Brust, wo meine Klauen ihn gestreift hatten.

„Ein Goldener. Ich wusste gar nicht, dass es noch welche gibt. Was sagt ihr Jungs dazu? Gehen wir zurück in die gute alte Zeit und gehen auf Drachenjagd?“, spottete ein anderer über mich.

Ich hatte keine Ahnung, wie alt diese Cherubs waren, aber sie kämpften genauso geschickt wie Morgana. Der einzige Unterschied war, dass sie als Gruppe kämpften, und darin waren sie eindeutig geübt.

Sie umkreisten mich und stachen mit ihren Kurzschwertern zu. Ich wehrte die Hiebe ab und blieb auf der Hut, damit sie nicht zum Angriff übergehen konnten. Sie machten noch ein paar Probeschläge, bevor sie ernst machten.

Ich blockte einen der Treffer und stieß gegen den angreifenden Cherub, um die Umzingelung zu durchbrechen.

Schmerz durchzog meine Seite und ich zuckte zurück, als ein glühendes Schwert meine Schuppen durchbohrte. Irgendetwas an dem Schwert erinnerte mich an Morganas Angriffe, wenn sie ihre Magie einsetzte.

Ich kämpfte mich durch den Schmerz. Meine Klauen durchbohrten seine Schulter und seine Hüfte, während ich ihm so viel Schaden zufügte, wie ich konnte, bevor ich ihn zurück in seine Verbündeten schleuderte.

Er stürzte zu Boden. Die anderen beiden kamen näher und versuchten, mich gegen die Wand zu drängen.

Alleine war ich viel stärker als jeder von ihnen, aber zusammen waren sie schwierige Gegner. Schwerter prallten an meinen Unterarmen ab, und mir wurde klar, dass sie nur begrenzt in der Lage waren, die Magie zu benutzen, die meine Schuppen durchdrang, sonst würden sie sie immer wieder einsetzen.

Gleichzeitig stellte es aber auch ein Problem für meine Taktik dar, weiterhin mit Klauen zu kämpfen. Wenn sie diese Magie einsetzen würden, würde ich Gliedmaßen verlieren.

Ich ließ einen Schwall meines Feueratems los und verschaffte mir Platz. Es reichte gerade aus, um das Schwert des Templers aus meinem räumlichen Artefakt zu ziehen.

Das Schwert leuchtete in meinem Griff erneut mit weichen, weißen Flammen auf. Es war länger als die der Cherubs und meine Macht übertraf sie, als ich auf meine überwältigende Kraft baute, um zurückzuschlagen. Wenigstens darin hatte ich einen Vorteil.

Morgana hatte mir eine Grundausbildung an den Waffen gegeben, aber ich war ihren Fähigkeiten unterlegen. Die Stärke war in diesem Moment mein Verbündeter. Und ich bemerkte, dass mein Drachenhirn ein Schwamm zu sein schien, der sogar bereits in dem kurzen Kampf kleine Lektionen aufgenommen hatte.

Ein tiefer Hieb meines Schwertes zwang einen Cherub zum Blocken, aber ich ließ mich von dem Schwung ein, trat vor und hob ihn vom Boden hoch. Sein eigener Gladius stach ihm in die Eingeweide, als ich ihn ein Dutzend Meter durch die Luft schleuderte, woraufhin er dann auf einem Haufen landete.

Ich schwang mich herum und bereitete mich auf den nächsten Angriff vor.

Der Cherub mit der zerschmetterten Schulter und Hüfte lag immer noch auf dem Boden und stöhnte vor Schmerzen. Aber der dritte, gesunde Cherub war wieder auf den Beinen und bedrängte mich.

Ich blockte beide Schläge mit einer schnellen Bewegung meines Handgelenks ab, die einem Menschen das Handgelenk zerschmettert hätte. Ich wendete unseren Kampf und achtete darauf, dass ich mich keinem der sich noch bewegenden Cherubs aussetzte.

Derjenige, den ich in die Luft gejagt hatte, war wieder auf den Beinen, aber ich sah mit Genugtuung, wie er sich an seinen Unterleib klammerte, während zwischen seinen Fingern purpurrotes Blut sickerte.

Ich ließ einen weiteren Feuerschwall los und versuchte, Morganas Baum nicht abzufackeln, als ich den Cherub traf. Er ging in Flammen auf wie ein Sommerfeuer, und ich stürzte mich auf die beiden, die noch standen, pflügte durch sie mit schierer Kraft durch und brach ihre Verteidigung mit schweren Schlägen.

Zu diesem Zeitpunkt hatte ich den Vorteil. Sie waren alle geschwächt und nicht in der Lage, sich wieder in ihre geordnete Formation zu bringen.

Es dauerte nicht lange, bis ich den letzten von ihnen erledigt hatte, aber als ich es geschafft hatte, atmete ich schwer. Als ich nach der Schnittwunde an meiner Seite griff, kam meine Hand blutüberströmt zurück. Ich zuckte zusammen und versuchte, Druck darauf auszuüben, während ich nach Morgana sah.

Morgana schien von der ganzen Begegnung nichts mitzubekommen und setzte ihr Ritual am Baum fort. Durch meine Drachenaugen konnte ich sehen, wie das Mana sie und den Baum verband. Doch meine Aufmerksamkeit ging immer wieder verloren.

Aber das Wichtigste war, dass ich sehen konnte, dass das Mana in beide Richtungen hin und her floss. Ihr Körper erholte sich.

Meine Bestie stieß ihren Kopf gegen meine Brust und knurrte.

Ich merkte, dass mein Mund voller Speichel war, als hätte jemand eine Essensglocke geläutet. Ich versuchte mich daran zu erinnern, wann ich das letzte Mal meine Drachenreserven aufgefüllt hatte, und mir wurde klar, dass es tatsächlich Essenszeit war.

Als ich mich umschaute, sah ich die vier Cherubs und zuckte mit den Schultern, weil ich dachte, dass sie wohl bekömmlich wären. Cherubs mussten besser schmecken als Sumpftrolle.

Ich ließ mich auf alle vier Gliedmaßen fallen und hob die Häppchen auf. Ich warf sie in die Luft und verschlang sie in ein paar schnellen Bissen.

Sie waren lecker und füllten meinen Bauch mit Wärme.

Ich wollte mich gerade zurückverwandeln, um mich um Morgana zu kümmern, als ein anderer Geruch meine Aufmerksamkeit erregte und meinen Drache aufhorchen ließ. Ich folgte dem Geruch und fand mich direkt neben dem Portal wieder, die Nase an die Drachenknochen gepresst.

Sie rochen...gut. Großartig sogar.

Ich beugte mich vor und leckte einen ab. Aber ich wurde abgelenkt, als das Portal leicht flackerte.

Ein weiblicher Cherub tauchte durch das Portal auf und erstarrte, als wir uns gegenseitig erblickten. Ich schaffte es, sie zu packen, und meine Zähne bohrten sich in ihren Arm, als sie versuchte, zurück in das Portal zu gelangen.

Die Cherubine schrie auf der anderen Seite des Portals, und es war, als würde man jemanden unter Wasser hören. „Drache am Tor!“

Bevor sie noch mehr sagen konnte, zog ich sie am Arm zurück und mein Maul öffnete sich erneut und verschlang das überraschte Engelchen.

Ich ging zurück zu den Knochen und spürte immer noch, wie sie nach mir riefen. Sie strahlten eine warme, vertraute Magie aus. Ich fragte mich, ob ich das Portal schließen konnte, bevor noch mehr Probleme auftauchten. Oder es zumindest schwächen könnte.

Meine Zähne kratzten an den Knochen, als ich daran zerrte, aber sie waren fest um das Portal herum befestigt. Ich beschloss, dass es das Beste wäre, einfach ein Stück davon abzubrechen, also fing ich an, daran zu knabbern.

Es herrschte eine seltsame Verzweiflung, als die Bestie sich an meiner Brust festkrallte, um an die Drachenknochen zu kommen.

Das Portal kräuselte sich erneut, als ein gutaussehender, blondhaariger Mann durch das Portal trat und meiner Schnauze auswich, die an den Drachenknochen nagte. Er war schlank und athletisch, mit scharfen Zügen, die ihn trotz der weißen Flügel und des leuchtenden Heiligenscheins über seinem Kopf ein wenig unheimlich erscheinen ließen.

„Die Knochen eines alten Drachens scheinen einen hungrigen Welpen angelockt zu haben.“ Er schwang einen dünnen Säbel, während an seinen Seiten ein Paar weiße Engelsflügel aufblitzten. „Schade, dass du nicht in den Genuss kommen wirst. Aber vielleicht kannst du ihm bald Gesellschaft leisten.“

Er stach zu und ich hätte ihn beinahe geröstet. Aber mir wurde schnell klar, dass ich auch Morgana und ihren Baum rösten würde, also hielt ich inne.

Stattdessen benutzte ich eine meiner Vorderklauen, um ihn zurückzutreiben.

Leider hatte er nützliche Flügel und erhob sich in die Luft, um meinen Klauen zu entgehen, als er sich wieder auf mein Gesicht stürzte.

Ich rollte zur Seite, prallte gegen die Wand und wurde mit Trümmern überschüttet. Ich musste beweglicher sein, also verwandelte ich mich zurück in meine kleinere Drachenritter-Form.

„Ah. Ja, das ist viel besser geeignet, um darin zu kämpfen“, sagte der Engel, schwang sein Schwert und wartete auf mich.

Offenbar hatte er eine Art Kodex, dem er folgte.

Wenn er mir einen Moment Zeit geben würde, könnte ich mich auch gleich bewaffnen, dachte ich mir. Ich bewegte mich und schnappte mir das Templerschwert vom Boden.

Der Mann neigte den Kopf und studierte mich.

„Wie seltsam. Ein Drache, der ein himmlisches Schwert schwingt. Aber ich nehme an, man sagt, dass metallene Drachen immer Kreaturen der Gerechtigkeit und Ordnung sind“, sagte der Engel zu sich selbst. „Schade, dass du tot mehr wert bist.“

Während ich darauf wartete, dass er einen Zug machte, war ich froh, Morgana ein wenig mehr Zeit zu verschaffen. Ich hoffte, dass sie bald vollständig geheilt sein würde und an meiner Seite kämpfen könnte.

Die Vorstellung von Morgana in ihrer vollen Pracht erregte mich. Ich wusste, dass sie sich im Training mit mir zurückgehalten hatte. Ich konnte es kaum erwarten, zu sehen, was sie alles konnte.

„Du wirkst zuversichtlich. Du musst erst noch lernen, wozu ich in der Lage bin“, sagte ich.

„Ah, aber ich habe genug gesehen. Deine Erfahrung ist begrenzt. Selbst wenn du mich wie durch ein Wunder besiegst, werden die Menschen, die wir trainiert haben, hierher kommen, und zwar in einer Zahl, die du nicht ertragen kannst. Dein Körper gehört uns. Aber wir werden ihn für einen guten Zweck einsetzen, das kann ich dir versichern.“

Als er das sagte, sah ich einen leichten Fleck in der Pforte, und ich erkannte, dass es eine Gestalt war. Ein großer Mann mit sechs aufgefächerten Flügeln stand auf der anderen Seite, und irgendetwas an ihm löste bei meinen drakonischen Instinkten Alarm aus.

Er wirkte extrem gefährlich.

„Ach, lass dich nicht von ihm stören. Er schmollt nur, weil er nicht mitkommen und gegen dich kämpfen kann.“ Der Engel lächelte und richtete sein Schwert wieder auf mich.

Ich konterte seine Haltung und machte mich bereit.

Er stürmte vorwärts, wobei seine Flügel ihm am Ende einen kleinen Auftrieb gaben, so dass sein Schwert eine andere Richtung einschlug, als ich erwartet hatte. Es rutschte an meiner Deckung vorbei und zwang mich, nach hinten zu rollen. Ich konnte gerade noch verhindern, dass ich ein neues Loch zum Atmen in meinem Hals bekam.

Da ich nicht auf dem Rücken liegen bleiben wollte, kam ich schnell wieder auf die Beine, aber er hatte seinen Vorteil nicht genutzt. Er spielte mit mir.

Als ich ihn wieder kommen ließ, beschloss ich, nicht zu blocken. Stattdessen ließ ich einen Flammenstrahl los, sobald er zu nahe kam, um auszuweichen.

Leider schien er, als die Flammen ausströmten, auf unnatürliche Weise zur Seite zu gleiten, als ob ihn ein Paar unsichtbare Fäden scharf zur Seite gezogen hätten.

Ich merkte, dass es sich anfühlte, als würde ich gegen Morgana kämpfen, wenn sie ihre Magie einsetzte.

Ich griff ihn mit meinem Schwert an und nutzte meinen Kraftvorteil aus. Aber er parierte meine kräftigen Hiebe und durchschaute meine Finten, blockte sie ab und stieß mich zurück.

Wir kämpften weiter und ich sah endlich meine Chance für einen harten Schlag. Ich nutzte den Moment, aber er hob seine Hand und ich wurde von einem weißen Licht geblendet, während ich nach hinten geschleudert wurde.

Es war, als hätte mich eine Wand aus Licht ins Gesicht geschlagen.

„Du benutzt nicht einmal Magie. Wie wenig wissen Drachen heutzutage? Ich bin überrascht, dass so mächtige Kreaturen so tief gesunken sind.“ Der Engel seufzte. „Obwohl ich mich schäme, dass ich meine Magie gegen jemanden einsetzen musste, der so untrainiert ist. Ich wurde von Azrael selbst ausgebildet.“

Seine Augen flackerten zu dem mächtigen Erzengel, der auf der anderen Seite des Portals wartete.

Ich warf einen Blick in mein peripheres Blickfeld, um nach Morgana zu sehen, die der Engel bisher ignoriert hatte. Die Magie, die meinen Blick immer wieder ablenkte, musste sie vor den anderen verbergen.

Sie war nach vorne gebeugt und drückte ihren Kopf an den Baum, während Blut aus ihrem Mund floss. Ich hoffte inständig, dass das Teil des Rituals war, aber ich konnte nicht nach ihr sehen, um sicher zu gehen.

„Schade, dass du nur ein Welpe bist. Dein Körper wird nur ein paar Engel wie mich durchkommen lassen. Aber das ist doch wenigstens etwas.“

Mir gefiel der Gedanke nicht, dazu benutzt zu werden, noch mehr von diesen Arschlöchern auf die Erde zu bringen, aber ich hatte auch nicht vor, ihm meine Knochen zu überlassen.

Der Engel attackierte wieder, und dieses Mal schien er bereit zu sein, es zu beenden. Er drückte mich fest an sich, sein Schwert flackerte mit Licht, als er seine Magie einsetzte. Es beugte sich seinem Willen und seine Stöße versuchten, mein Schwert zu umkurven.

Ich trat unzählige Male im Kreis um das Portal zurück. Mir gingen langsam die Ideen aus, wie ich ihn zu Fall bringen konnte. Er war ein hervorragender Schwertkämpfer, und mit seiner Magie und seinen Flügeln konnte er meinem Feuer und meinen Hieben immer ausweichen.

Ich brauchte eine Chance. Eine Chance, das Blatt zu wenden. Aber ich wollte nicht aufgeben. Scarlett und Jadelyn würden das nie zulassen, wenn sie hier wären.

Die Vorstellung, wie Jadelyn reagieren würde, wenn ich sterben würde, durchfuhr mich. Ihr möglicher Schmerz durchflutete mich und ließ die Wut in mir hochkochen.

Die Bestie tobte in meiner Brust.

Die Aura der Angst strömte aus mir heraus und ich konnte den Moment sehen, in dem sie den Engel traf. Entsetzen machte sich in seinem Gesicht breit, und ich nutzte die Gelegenheit. Ich schlug mit aller Geschwindigkeit und Kraft, die ich aufbringen konnte, zu.

Leider erholte er sich schnell. Er wirbelte herum und warf seine Flügel nach vorne, um meine Klinge aufzuhalten.

Als ich ihn berührte, schnitt mein silbernes Himmelsschwert direkt durch seinen Flügel und seinen rechten Arm. Das himmlische Blut spritzte auf den Boden und weckte meinen Appetit.

Ich stürmte wieder vorwärts, mein Schwert hinterließ weiße Schlieren von dem Feuer, das immer noch darauf brannte.

Der Engel hatte sein Schwert mit dem rechten Arm verloren und schickte mit dem linken Arm kleine Magieblitze los, um mein Schwert zu blockieren.

Ich wusste, dass er sich darauf konzentrieren musste, also sandte ich einen weiteren Impuls der Angst aus.

Dieses Mal blieb er einen Moment länger stehen, als ich mich bewegte, aufstand und mit meinem Kiefer nach seinem verbliebenen Flügel schnappte. Er schlug um sich, aber das war egal. Ich hatte ihn genau da erwischt, wo ich ihn haben wollte.

Meine Vorderklauen zerkratzten seinen Körper und verwandelten den kleinen Engel in Hackfleisch, bevor ich ihn leicht hin- und herwarf und schluckte. Ich hielt inne, um seinen anderen Flügel und seinen Arm zu essen, und leckte mir über die Lippen, weil er so himmlisch schmeckte.

Als ich mich wieder dem Portal zuwandte, sah ich den Erzengel, der mich wütend anfunkelte. Sein Gesicht verhieß den Tod.

Ich hielt inne, weil ich befürchtete, dass er sich in einem Wutanfall hindurchzwängen würde, aber es wurde klar, dass er auf der anderen Seite gefangen war. Zumindest für den Moment. Nach dem, was Morgana gesagt hatte, war er wohl besorgt, dass sein Eintritt in unsere Welt die himmlische Ebene zum Einsturz bringen könnte.

Natürlich gab er auf. Schließlich drehte er sich um und verschwand aus dem Blickfeld.

Als ich mich wohler fühlte, ging ich zurück zum Portal und wurde wieder von den Drachenknochen angezogen. Ich legte mich hin und begann wieder an ihnen zu knabbern. Ich kaute ein paar Mal darauf herum, bevor Morgana sprach.

„Was machst du da?“

Ich grummelte eine Antwort und vergaß dabei immer, dass ich als Drache noch nicht sprechen konnte.

„Lass mich.“ Sie seufzte und ein Hauch dunkler, silberner Magie strömte aus ihrem Finger und schnitt den größten Knochen des Portalrahmens ab.

Ich lächelte, beugte mich vor und schluckte ihn ganz herunter. Der Bestie in mir wurde schwindelig und sie hüpfte herum wie ein Kind an seinem ersten Weihnachten.

Ich sah zu Morgana auf und wartete darauf, dass sie mir ein weiteres Stück abschnitt, als ein Schmerz in meinem Bauch mich plötzlich umkippen ließ.

„Bitte sag mir nicht, dass du davon Verdauungsstörungen bekommen hast“, sagte sie trocken.

Ich blickte auf, um sie anzustarren, aber als ich merkte, dass ich eine gesunde Morgana vor mir hatte, konnte ich den Blick nicht aufrecht erhalten.

Sie stand aufrecht, keine Anzeichen von roten Blasen lugten aus der Uniform hervor, die sie trug. Und ich könnte schwören, dass sie jetzt noch ein bisschen blauer war. Morgana war eine seltsame Mischung aus elfischer Anmut und verführerischer vampirischer Dunkelheit. In ihren purpurroten Augen lag oft Verachtung für die Welt, aber ich hatte das leichte Funkeln in ihnen nicht, wenn sie mich beobachtete, wie ich sie ansah, nicht vermisst.

„Wir müssen los, wenn du damit fertig bist, mich anzustarren.“

Ich nickte und bewegte mich, aber der Schmerz in meinem Bauch verstärkte sich.

Zwischen den Schmerzen spürte ich auch, wie das Mana in mir aufflammte. Mein Körper schien das Mana aus dem Drachenknochen zu absorbieren. Es schien meinen Drachen zu nähren, wie ich es noch nie erlebt hatte, auch nicht bei den Himmlischen.

Mein Rücken juckte, als ob ein Schwarm Mücken auf mich losgegangen wäre. Ich drehte mich um und versuchte, meinen Rücken am Boden zu reiben, bevor etwas knackte und mich der Schmerz in meinem Rücken wieder auf die Beine brachte.

Doch als der Lärm weiterging, spürte ich, wie sich meine Masse verschob und auf meinem Rücken zunahm.

Als ich mich von einer Seite zur anderen bewegte, bemerkte ich, dass zwei große Flügel auf meinem Rücken aufgetaucht waren. Ich verrenkte meinen Körper, um einen guten Blick zu erhaschen.

„Oh. Das ist ein Fortschritt“, sagte Morgana, als weitere Männer durch das Labor stürmten.

Unter dem Gemisch waren auch ein paar Cherubs. Ich drehte meinen Hintern zu ihnen und wackelte mit den Flügeln, damit sie sie sehen konnten. Es waren echte Flügel.

Aber ich konnte nicht lange selbstgefällig sein. Wir steckten in Schwierigkeiten und mussten uns in Sicherheit bringen. Ich holte tief Luft und setzte das Labor in Brand, indem ich alles an Feuer, was ich hatte, hineinwarf. Ich schmolz den Stahl und steckte sogar die Ziegel in Brand.

„Wir müssen gehen“, wiederholte Morgana.

Ich sah mich in dem Durcheinander auf dem Hof um und versuchte, meine Jeans und mein Schwert zu finden.

Morgana erkannte, was ich vorhatte und schnappte sich das, was wie der größte Teil einer Jeans aussah, und wickelte es um den Griff des Schwertes, bevor sie es aufhob.

„Keine Verzögerungen mehr. Wir gehen. Jetzt.“ Sie sprang auf meinen Rücken.

Ich grunzte zustimmend, als sich die Cherubs durch die Asche und das flackernde Feuer drängten und sich ihren Weg zu uns bahnten. Ich ließ einen weiteren Schwall meiner Angstaura los und sprang, krallte mich in die Wand und zog mich über den Rand des Gebäudes.

Morgana klammerte sich an die Hörner auf meinem Kopf, als ich mich überschlug und zum ersten Mal meine Flügel ausbreitete. Es war seltsam, die Welt von oben zu sehen, aber darauf konnte ich mich nicht konzentrieren. Ich musste fliegen.

Die Bestie ritt an der Spitze meines Bewusstseins, sozusagen als Übersetzer zwischen meinem Geist und meinem Körper. Zum Glück wusste das Bündel von Instinkten, wie man fliegt. Ich schnappte nach Luft, schlug heftig mit den Flügeln und versuchte, an Höhe zu gewinnen.

Als ich ein seltsames Schimmern unter meinen Flügeln spürte, wurde mir klar, dass sie von Magie durchströmt waren. Das machte Sinn. Obwohl meine Flügel groß waren, war mein Körper massiv. Die Magie muss mir beim Fliegen helfen.

Ich schlug mit den Flügeln, um uns höher zu ziehen, aber wir waren immer noch in Reichweite der vielen Geschütze, die von unten auf uns gerichtet sein würden.

„Zach...“ Morganas Stimme war besorgt. „Du musst höher hinaus.“

Ich versuchte es, aber ich konnte nur schräg nach oben fliegen, nicht senkrecht. Höher zu kommen, würde Zeit brauchen. Mein Murren teilte ihr genau das mit, nur mit weniger Worten.

„Dann musst du dich richtig drehen, wenn ich es dir sage.“ Sie zog ein halbautomatisches Gewehr heraus und klammerte sich fest an die Hörner auf meinem Kopf. „Jetzt.“

Ich tat, was sie sagte, und fühlte mich unbeholfen, als ich meine erste Drehung ausführte.

Morgana feuerte auf etwas unter uns, und dann bebte die Luft aufgrund von zwei Explosionen.

Ich konnte nicht anders, als meinen Kopf zu neigen und hinter mich zu schauen, um zu sehen, was passiert war. Aber als ich das tat, fiel Morgana fast von mir herunter und hielt sich mit einer Hand an meinen Hörnern fest.

„Verdammt noch mal, flieg einfach. Sie bringen jetzt Boden-Luft-Raketen heraus.“

Der Gedanke daran spornte mich an. Ich hob meinen Kopf wieder in Richtung der Wolken und pumpte meine neuen Baby-Drachenflügel auf, so gut wie ich es eben konnte.

„Scheiße“, fluchte Morgana und ich spürte, wie sich mein Körper anspannte, weil ich wusste, dass das nichts Gutes für das bedeutete, was als Nächstes auf uns zukommen würde.


Kapitel 10


Das Geräusch von Propellern, die in der Luft unter mir schlugen, machte deutlich, was Morgana zum Fluchen gebracht hatte.

„Zach, wir haben zwei Hubschrauber im Anflug. Wenn du es bis zu den Wolken schaffst, können wir sie loswerden.“

Ich brummte eine Antwort und schlug weiter mit den Flügeln, so fest ich konnte. Für jemanden, der noch nie versucht hatte zu fliegen, machte ich mich verdammt gut. Zum Glück half mir meine Bestie dabei - das Bündel von Instinkten zahlte sich jetzt wirklich aus. Aber die Flügel waren neu und ich war mir nicht sicher, wie weit sie mich tragen würden.

Das Geräusch der schlagenden Propeller kam jedoch immer näher, also mussten meine Flügel noch ein bisschen länger durchhalten.

Ich versuchte, höher zu fliegen, anstatt weiter nach vorne, büßte so aber ein wenig Vorsprung ein und ließ sie näher an uns herankommen, um eine Wolkendecke zwischen uns zu bekommen.

Die Kugeln zischten an uns vorbei, als die Schüsse nur knapp an uns vorbeirauschten. Ein paar der Kugeln prallten an meinem Körper ab und zeigten mir, wie knapp es gewesen war.

Und es brachte mir auch eine neue Erkenntnis. Die Häute meiner Flügel sahen nicht annähernd so robust aus wie meine Schuppen. Ich wusste, dass sie dem Beschuss nicht standhalten würden.

Aber die Wolken kamen immer näher.

Ich spannte meine Flügel an, um mich noch ein wenig höher zu befördern. Es funktionierte, und ich steckte meinen Kopf durch die Wolke und brach auf der anderen Seite aus. Es fühlte sich fast so an, als wäre ich in eine neue Welt getreten.

„Gut gemacht. Jetzt bleib hier oben. Die meisten Hubschrauber können nicht so hoch fliegen“, riet mir Morgana.

Leider schossen weitere Kugeln in kleinen Salven durch die Wolken, als die Rotorblätter des Hubschraubers hinter mir aufstiegen.

„Okay, vergiss es“, spuckte sie aus.

Mein Stolz verblasste schnell und wurde durch Wut über die lästigen Maschinen ersetzt. Mit zwei harten Schlägen erhob ich mich und drehte mich um.

Morgana stemmte sich gegen meine Hörner, als ich tief einatmete und mich herabstürzte. Ich ließ das Feuer in meiner Brust anschwellen, während ich auf sie zukam.

Die Hubschrauber drehten sich und versuchten zu wenden, während die bewaffneten Männer an der Seite ihre aus der Kabine hängenden Waffen nach oben zogen.

Mein Drachenfeuer schoss vor dem ersten Hubschrauber aus mir heraus, noch während die Waffen aufblitzten.

Die Kugeln blieben in meinem Feuer hängen, schmolzen und verloren ihre Flugbahn. Die Seite des ersten Hubschraubers verformte sich und zerbrach, und ich hob meinen Körper knapp über die schmelzenden Propeller und spürte den Wind, der von ihnen wehte, als ich darüber hinweg eilte.

Ich flog an beiden vorbei, als der erste Hubschrauber nur noch eine geschmolzene Blechdose war und in der Luft zum Stillstand kam, bevor er in die Tiefe stürzte.

Ein Brüllen riss sich aus meiner Brust. Ich fühlte mich wie auf dem Gipfel der Welt.

„Beruhige dich. Normale Menschen werden das hören. Außerdem musst du dich noch um einen Hubschrauber kümmern, Champion“, erinnerte mich Morgana.

Der andere Hubschrauber hatte es offenbar geschafft, zu wenden, denn ein weiterer Strahl an Geschossen prallte harmlos an meinen Schuppen ab.

Jetzt, wo ich mich beim Fliegen wohler fühlte, war es eher so, als würde ich durch die Luft schwimmen. Ich legte meine Flügel an, um an Geschwindigkeit zu gewinnen, während ich mich nach rechts neigte, um einen Blick auf meinen verbliebenen Gegner zu werfen.

Der Hubschrauber neigte sich nach vorne und flog wieder mit Volldampf, um mit meiner Geschwindigkeit mitzuhalten.

Aber ich bemerkte, dass der Mann in der Seitentür Flügel hatte, als er sich an den Griffen festhielt. Ich grummelte Morgana an und behielt ihn im Auge.

„Ich sehe ihn auch. Aber du hast gerade erst deine Flügel bekommen. Darf ich dir raten, dich nicht mit einem erfahrenen Engel im Luftkampf zu messen?“, sagte sie sarkastisch.

Ich verstand zwar ihren Standpunkt, aber der erste Hubschrauber war ziemlich schnell abgestürzt. Vielleicht könnte ich es mit diesem hier genauso machen.

Ich kreiste zurück und ließ einen weiteren Feuerstoß los.

Dieses Mal waren sie jedoch bereit. Ein Lichtschirm verhinderte, dass mein Feuer den zweiten Helikopter abfackelte. Und kaum war ich außer Atem, schoss ein Blitz aus weißen Flügeln aus dem Hubschrauber, als der Engel auf mich zuflog.

Dieser Engel war schnell und wendig, aber ich hatte das Gefühl, dass meine Höchstgeschwindigkeit ihn an jedem Tag schlagen würde. Meine Flügel waren viel größer als seine.

Als wir uns einander näherten, duckte er sich und tauchte unter mich. Ich spürte einen scharfen Schmerz in meinem Magen, als der Engel auf der anderen Seite von mir aus dem Sturzflug herauskam und sein Schwert mit meinem Blut benetzt war.

„Kümmere du dich um den Hubschrauber“, rief Morgana über den Wind hinweg, und ich spürte, wie sie auf meinem Kopf balancierte und meinen Nacken hinunterstieg. Ich versuchte, meinen Hals ruhig zu halten, während ich meinen Kopf drehte, um den Hubschrauber zu beobachten.

Der Engel kreiste, stieg höher in die Luft über mir, zweifellos, um einen weiteren Flugangriff auf mich zu starten.

Aber ich vertraute darauf, dass Morgana mir den Rücken freihalten würde. Ich spürte, wie sie ihre Haltung zwischen meinen Flügeln festigte.

Als ich zusah, drehte der Hubschrauber ab. Es sah so aus, als hätte der Hubschrauber seine Aufgabe erfüllt, als er abdrehte und versuchte, mich abzuhängen. Offenbar war es seine Aufgabe gewesen, den Engel abzuliefern.

Das wollte ich nicht auf sich beruhen lassen, also flog ich ihm hinterher.

„Zach“, warnte Morgana mich, aber das brauchte ich nicht. Ich wusste, dass der Engel gleich noch einmal angreifen würde.

Ich beschloss zu versuchen, mein Tempo zu erhöhen. Ich zog meine Flügel eng an meinen Körper und Morgana drückte sich dicht an mich, um nicht von meinem Rücken geworfen zu werden.

Dann stürzte ich mich in die Tiefe und zielte auf den Hubschrauber, der sich im Sinkflug befand, als er versuchte, in der Templerbasis und in Reichweite der Waffen am Boden Zuflucht zu suchen.

Mein Körper raste nach unten und mein Gewicht verwandelte mich in eine riesige goldene Rakete, die durch die Luft sauste. Ich fühlte mich, als würde ich eine Million Kilometer pro Stunde fliegen. Mein Schwanz zuckte hinter mir und versuchte, meinen Sturzflug zu steuern.

In nur wenigen Sekunden hatte ich den Hubschrauber eingeholt. Meine Krallen fuhren aus und griffen nach dem Heck, während die Propellerblätter in meinen Arm schnitten.

Ich ignorierte den Schmerz und genoss das Hochgefühl, das mein Erfolg mit sich brachte.

Der Hubschrauber zerbrach unter meinen Klauen und ich zertrümmerte die Kabine, als ich das Heck des Hubschraubers aus dem Rumpf riss. Die Rotorblätter verbogen sich, als ich sie gewaltsam stoppte, und ich erhielt ein paar weitere Schnitte an meinen Armen.

Ich war zufrieden, dass der Hubschrauber erledigt war, denn ich stieß mich von ihm ab, als Stahl auf meinem Rücken klingelte. Morgana hatte den Engel abgeblockt.

Der Engel flog über meinen Kopf und ich spannte meine Flügel auf, um meinen Fall zu verlangsamen. Mein Gewebe spannte sich auf eine Weise, die ich noch nie zuvor gespürt hatte. Am ehesten konnte ich es mit dem Gefühl vergleichen, als würde man seine Beine über das angenehme Maß hinaus dehnen und dann von jemandem dazu gezwungen werden, noch weiter zu gehen.

Metallisches Klirren ertönte in schneller Folge auf meinem Rücken, während Morgana versuchte, meine Flügel zu schützen. Der Engel stürzte sich immer wieder auf mich und versuchte, meine Flügel zu zerschneiden und mich in den Tod stürzen zu lassen.

Ich hörte Morgana fluchen, als der Schmerz weiter draußen durch meine Flügel fuhr. Weiteres Klirren ertönte, als Morgana seine Bewegungen konterte und seine Schläge parierte.

Es gab wenig, was ich im Moment tun konnte, also konzentrierte ich mich darauf, nicht auf den Boden zu knallen. Im idealen Fall sollte ich nicht zu Matsch werden. Das war mein einziger Fokus.

Ich raste über das Gelände und entdeckte in der Ferne die Scheune, in der wir das Auto gelagert hatten. Ich steuerte darauf zu, aber ich wusste, dass ich immer noch zu schnell war.

Die Bestie in mir schrie danach, hochzuziehen.

Ein weiterer Schmerzimpuls meines Flügels schoss durch meinen Körper und ich merkte, dass mein rechter Flügel nicht mehr richtig funktionierte, da er sich abmühte, den gleichen Auftrieb wie der Linke zu erhalten.

Ich warf meine Krallen nach vorne und wappnete mich für den Aufprall, als ich auf den Boden krachte und Dutzende von Metern weit rutschte. Alles tat weh, als meine Knochen durch den Aufprall erschüttert wurden.

Der Engel schwebte in der Nähe, ein selbstgefälliges Lächeln im Gesicht.

Morgana sprang von meinem Rücken und stürmte nach vorne. „Arschloch, kämpf gegen mich auf dem Boden!“

Genau so kam es auch. Sie sprang und überraschte ihn, als sie ihn packte und mit ihrem Körper nach hinten warf, so dass er auf den Boden knallte.

Er versuchte, sie mit himmlischer Magie zu beschießen. Sie wurde weggeschleudert, aber ich konnte sehen, dass er überrascht war, dass sie nicht den erwarteten Schaden erlitten hatte.

Um ihm keine Chance zu geben, wieder in die Luft zu kommen, stürzte Morgana mit übernatürlicher Geschwindigkeit nach vorne und riss ihm den Flügel ab. Sie beendete die Kombo mit einem Roundhouse-Kick direkt gegen seinen Kiefer.

Betäubt auf dem Boden liegend, war er ein perfektes Ziel. Ich sammelte meine Kräfte und sprang auf ihn, mein Maul weit geöffnet für einen weiteren, himmlischen Snack.

Seine Knochen knirschten, als sich mein Mund um ihn schloss. Ich leckte mir über die Lippen, während ich zu Morgana hinübersah und mein Körper leicht in sich zusammensackte. Als ich spürte, dass die Müdigkeit meines ersten Fluges und der Schaden, den ich erlitten hatte, mich wieder einholten, wechselte ich zurück zu meiner menschlichen Form.

„Kannst du das Auto noch rausholen?“, fragte Morgana.

„Ich glaube schon.“ Ich sammelte meine Kräfte und schob das Auto noch einmal an, um es wieder auf die Straße zu stellen.

In der Ferne konnte ich Lärm hören. Die Stadt erwachte zum Leben. Ich hatte das Gefühl, dass es mehr als nur ein paar zusätzliche Hubschrauber geben würde, die nach uns suchen würden.

„Ich fahre.“ Morgana schob mich auf den Beifahrersitz und warf meine zerrissene Hose und das Templerschwert auf den Rücksitz. „Das ist das Mindeste, was ich tun kann, nach allem, was du für mich getan hast.“

„Ich würde für dich bis ans Ende der Welt gehen.“ Jetzt, da Morgana geheilt war, war es an der Zeit, ein anderes Gespräch zu führen. Und ich hatte keine Lust, darum herumzutanzen. „Du gehörst mir, Morgana.“

Sie überlegte kurz, bevor sie den Gang einlegte und das Gaspedal durchdrückte. „Ist das wirklich der richtige Zeitpunkt für dieses Gespräch?“

„Es ist nicht viel Konversation nötig. Ich wusste, dass du das nicht tun wolltest, als du noch schwach warst, aber jetzt bist du geheilt. Und ich werde nicht zulassen, dass du dich weiter davor drückst. Morgana, du liebst mich.“

Ich setzte mich auf den Beifahrersitz und schnallte mich an. Wenn Morgana fuhr, würde ich den Gurt wahrscheinlich brauchen.

„Ja? Ich weiß nicht, ob ich es verdiene, zu lieben“, grübelte Morgana, als sie den Wagen anwarf und aus der Stadt fuhr.

Ich schaute aus dem hinteren Fenster. Unser Auto war mit seinen neongrünen Flammen nicht gerade unauffällig. Ich wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis einer der Hubschrauber kam, um uns ins Visier zu nehmen.

„Du hast Glück, ich glaube, das verdienst es. Du bist eine meiner Gefährtinnen.“

Sie schnaubte und schüttelte den Kopf. „Das ist lächerlich. Du kannst doch nicht einfach...“

„Es ist vollbracht, Morgana. Entweder du akzeptierst es oder du bringst mich zur Strecke. Denn mein Drache zählt dich als Gefährtin, und er wird dich nicht weit gehen lassen.“ Es gab keine Widerrede. Vom Kampf gegen Morgana wusste ich, dass sie die Gelegenheit nutzen würde, wenn man ihr nur einen kleinen Spielraum ließ. Ich blieb standhaft.

„Gut. Wir werden später darüber reden.“

Mein Kiefer knackte, als er sich leicht verwandelte. Als ich merkte, was passierte, beugte ich mich vor und ließ die Magie sich in meinem Kiefer sammeln. Ich lächelte vor mich hin und ließ ihr keine Chance, meinen nächsten Schritt zu bemerken.

Ich biss fest in Morganas Schulter und ließ die Magie, die Jadelyns Mal verursacht hatte, in den Biss einfließen.

„Was zum Teufel?!“, schrie Morgana und konnte sich kaum auf der Straße halten.

„So. Jetzt ist keine Diskussion mehr nötig. Du bist beansprucht.“

Für einen kurzen Moment flackerte Morganas Gesicht vor Verletzlichkeit.

„Du hast keine Ahnung, worauf du dich gerade eingelassen hast.“ Sie schluckte, weil sie offensichtlich widersprüchliche Gefühle empfand. „Wir müssen hier raus, aber dann sollten wir wirklich reden.“

Ich lehnte mich in meinem Sitz zurück und fühlte mich zum ersten Mal wohl. Mein Drache war zufrieden. „Lass uns einfach zurück nach Sentarshaden reisen.“

Morgana schlängelte sich um ein Auto herum, das an einem Stoppschild angehalten hatte. Ich hätte fast die Füße hochgelegt. Ich fühlte mich in diesem Moment so entspannt.

„Du sagst das, als ob nicht noch drei weitere Hubschrauber hinter uns her wären. Zach, die Templer werden alles daran setzen, uns zu stoppen.“

„Ich habe vollstes Vertrauen in dich“, antwortete ich.

Morgana beugte sich über das Lenkrad und griff in ihren BH, bevor sie unbeholfen ein Sturmgewehr herauszog. „Gibst du mir Feuerschutz, Süßer?“

Die Art und Weise, wie sie es sagte, ließ mir die Haare im Nacken zu Berge stehen.

„Natürlich, Babe.“ Ich warf ihr einen Kosenamen zu, aber das schien keine Wirkung auf sie zu haben.

Ich kurbelte mein Fenster herunter und setzte mich der eisigen österreichischen Luft aus. Ich zielte und feuerte auf die ankommenden Hubschrauber.

Funken sprühten vom Rahmen ab, und ein großer Riss ging durch die Frontscheibe. Aber sie waren zu weit weg, als dass ich mir ein klares Bild von dem Schaden hätte machen können.

„In Ordnung, ich will nur, dass sie sich zweimal überlegen, ob sie uns zu nahe kommen.“ Morgana trieb das Auto an seine Grenzen und überholte die Hubschrauber.

Ich beobachtete die Hubschrauber und wusste, dass wir uns bald den Serpentinen nähern würden. Während wir sie auf gerader Strecke überholen könnten, würden sie uns schnell einholen, wenn wir uns um die Alpen schlängelten.

„Meinst du, du kannst dich wieder für mich verwandeln? Wir werden ihnen nicht lange entkommen können.“ Morgana hatte offensichtlich den gleichen Gedankengang.

„Was denkst du? Ich bin mir nicht sicher, ob ich im Moment die Flügel zum Fliegen habe.“

„Fühl dich einfach wie ein kleiner Drache, der in der Wildnis durch die Berge tourt?“ Morgana lächelte.

Ich lachte, als mir klar wurde, was sie wollte. „Lass es uns tun.“

Morgana kam in einer scharfen Kurve von der Straße ab und fuhr in einen verschneiten Wald. Das Auto schaffte es nur etwa ein Dutzend Meter weit, bevor es stecken blieb. Als es stecken blieb, sprangen wir aus dem Auto und Morgana stopfte es in ihre Raumtasche.

Ich war schon dabei, mich zu verwandeln, aber dieses Mal wurde ich Silber auf dem eiskalten Berg.

Morgana hüpfte auf meinen Rücken, während ich durch den Wald rannte. Ich hielt meinen Kopf gesenkt und ließ eine riesige Wolke aus eisigem Nebel aufsteigen, um uns inmitten des Bergwaldes zu verstecken.

„Scheiße, ist das kalt. Wir müssen uns noch über diese ganze Sache mit den verschiedenen Farben reden.“ Morgana rieb sich die Schultern und fuhr mir über den Nacken.

„Ich habe versucht, deine Bücher zu lesen.“ Zum ersten Mal sprach ich zusammenhängend. Ich konnte sprechen!

„Viel Glück. Die Hälfte davon ist in toten Sprachen. Aber ich gratuliere dir, dass du sprechen lernst.“

Ich konnte das selbstgefällige Lächeln in ihrem Gesicht förmlich hören.

„Kleine Siege. Flügel und Reden“, sagte ich und freute mich über die Fortschritte.

Die Hubschrauber kreisten über uns, aber zwischen den dichten Bäumen und dem eisigen Nebel, den ich erzeugt hatte, hatten sie uns noch nicht ausfindig gemacht.

Ich ließ den Nebel weiterziehen, während ich durch den Wald lief. In der kalten Luft hing der Nebel im Wald und dehnte sich sogar nach außen aus, rollte den Berg hinunter und bildete eine riesige Nebelbank.

Wir machten fast eine Stunde lang so weiter, bis ich dachte, mein Drachenhals würde mich im Stich lassen.

„Meinst du, wir können uns wegschleichen, zurückgehen und uns einen Platz für die Nacht suchen?“, schlug ich vor.

„Ja. Könnte unsere beste Chance sein.“ Morgana spähte aus dem Nebel.

Oben konnte ich drei verschiedene Hubschrauber hören. Die ganze Zeit über hatten sie nicht aufgegeben, und wahrscheinlich waren weit mehr als drei da draußen und suchten nach uns.

Als ich noch eine Weile durch den Wald lief, spuckte ich mehrere Kilometer kalten Nebel aus. Als er sich zwischen zwei kleinen Städten erstreckte, legte ich eine Pause ein.

„Hier.“ Sie reichte mir das Templerschwert, wobei sie wieder einmal meine Hose benutzte, um es nicht direkt zu berühren. Sie schien Angst davor zu haben, was es bedeuten würde, wenn sie es anfasste.

Ich zog das Raumartefakt aus der Tasche und verstaute das Schwert, bevor ich ein Paar Ersatzklamotten herauszog.

Morgana wartete dort, die Hand in die Hüfte gestemmt, während sie auf das BH-Polster starrte. „Hast du mich so sehr vermisst?“

„Ich habe es gefunden, als ich nach Hinweisen gesucht habe, wo du hingegangen bist.“

„Du hast dich also entschieden, mein BH-Polster zu behalten?“

„Es ist ein Polster mit sehr viel Inhalt.“

„Es ist ein BH-Polster“, sagte sie und ihre Lippenwinkel zuckten.

Wenn ich sie ließ, würde sie mich die nächsten zehn Jahre daran erinnern. Ich winkte sie ab. „Lass uns losgehen.“

Sie legte ihr Amulett an, wobei sie immer noch grinste, und ihre Hautfarbe wurde wieder menschlich. Ihre Ohren steckte sie unter eine große Wollmütze, während sie ihr Korsett und ihre Lederhose unter normaler Winterkleidung verbarg.

Die Hubschrauber suchten über uns das Gelände ab und warfen so ein großes Netz aus. Aber das bedeutete auch, dass sie nicht herausgefunden hatten, wo wir waren. Ich hatte einen kilometerweiten Nebel erzeugt; sie konnten nicht alles absuchen.

Wir schlichen uns in die nahe gelegene Stadt, wobei wir beide wie Touristen aussahen.

Gestiefelte Schlägertrupps und kantige Kerle trieben sich in der Stadt herum, als wir uns in einem Hostel versteckten.

„Verrückt da draußen“, sagte die Dame am Schalter und sah von ihrem Buch auf. „Der Nebel kam aus dem Nichts, aber gut fürs Geschäft.“

„Verrückt war es auch auf dem Highway. Ich dachte, es wäre besser, die Nacht zu verbringen und morgen früh wieder loszufahren.“ Ich setze mein gewinnendstes Lächeln auf.

„Aha.“ Sie schaute Morgana verwirrt an, mit einem Aufflackern von Hitze in ihren Augen. Ich konnte es ihr nicht verdenken. Morgana war umwerfend.

„Ein Zimmer für die Nacht?“ Ich drängte sie.

„Ich muss euch warnen, die Schlägertrupps, die in der Stadt unterwegs sind, werden anklopfen, und ich kann nicht viel tun, um sie davon abzuhalten, eure Sachen zu durchwühlen oder euer Zimmer zu verwüsten.“

Ich respektierte ihre Offenheit.

„Danke“, sagte Morgana mit einem Lächeln und klopfte ihr auf die Hand, bevor sie meine Hand ergriff und mich wegzog.

„Wofür war das?“, fragte ich verwirrt.

„Die Erlaubnis, uns unangemeldet in einem der Zimmer einzunisten. Wenn wir nicht auf ihrer Liste stehen, muss sie uns nicht bei den Schlägern melden.“

„Irgendwie ist das nicht die Nachricht, die ich bekommen habe.“ Ich schielte zu Morgana, aber sie schlenderte nur um die Ecke und steckte einen Finger in das elektronische Schloss, bevor es mehrmals wütend piepte und dann grün klickte.

Sie stieß die Tür auf und durchsuchte den Raum. „Wir haben kein Auto vor der Tür und sie haben keinen Grund, diesen Raum zu kontrollieren. Für den Moment sollte es sicher sein, aber wir können nicht zu vorsichtig sein.“ Sie lehnte einen Stuhl gegen die Tür.

Wir machten nicht einmal das Licht an, als wir uns in den hinteren Teil des Raumes begaben und uns in den Schatten duckten.

Wir saßen einen Moment lang in der Stille, bevor sie sprach: „Zach, du musst mir einen Gefallen tun.“

„Alles.“

„Überleben. Wenn ich mein Herz zum ersten Mal seit langer Zeit wieder öffne, darf es nicht so schnell wieder vorbei sein“, sagte sie langsam, als ob das Reden darüber alte Wunden aufreißen würde.

Mir wurde klar, dass sie angesichts ihrer Vergangenheit und der Probleme, die sie umgaben, nicht ohne Grund verschlossen war.

„Natürlich. Ich werde hier an deiner Seite sein, egal, was auf uns zukommt. Die Templer werden nicht das sein, was uns zu Fall bringt. Genauso wenig wie deine Situation mit den Elfen.“

„Und die Vampire“, erinnerte sie mich. „Ich habe das Gefühl, ich habe dich verflucht.“

Ich ergriff ihre Hand und zog sie an mich, als draußen vor dem Hostel ein Tumult entstand. Ein paar Türen weiter hörte ich Männer rufen und jemanden schreien, als eine Tür zuschlug.

„Sie kontrollieren die Zimmer“, sagte Morgana ruhig.

Aber es gab mehr Türen, die knallten, als Menschen, die schrien. Mir war klar, dass sie alle überprüfen würden.

„Beweg den Stuhl. Ich glaube, wir können uns in der Decke verstecken.“ Ein Blick nach oben zeigte, dass es sich um billige Deckenplatten handelte.

Obwohl sie gründlich waren, würden sie nicht so gründlich sein.

Morgana war schnell und schob den Stuhl wieder an seinen Platz, während ich eine der Deckenplatten anhob und sie hochzog, bevor ich selbst hineinkletterte. Die kleinen Aluminiumstreben gaben unter meinem Gewicht leicht nach. Ich erstarrte und versuchte, mein Körpergewicht so gut es ging zu verlagern.

Ich atmete erleichtert auf, als sie es schafften zu halten.

Die Tür zu unserem Zimmer knallte auf und ich hörte Stiefel, die sich ihren Weg durch den Raum bahnten. Das Klacken der Riemen gegen die Waffen hörte sich an wie kleine Explosionen in dem sonst so stillen Raum.

„Alles klar.“

„Ich habe euch doch gesagt, dass die beiden, die ich erwähnt habe, schon wieder weg sind.“ Die Dame von der Rezeption klang müde.

„Wir müssen trotzdem jeden Raum überprüfen“, antwortete eine schroffe Stimme.

Die Tür schloss sich hinter ihnen, und ich hob eine Deckenplatte an. Die Luft war rein.

Ich sprang herunter, und Morgana folgte mir kurz darauf. Schnell stellten wir den Stuhl wieder an den Türgriff. Ich drehte mich um und schaute aus dem Fenster, um mich zu vergewissern, dass sie weitergezogen waren.

„Die Lage sollte sich beruhigen, zumindest für eine Weile. Sie werden sich woanders umsehen“, kommentierte sie hinter mir.

Als ich mich umdrehte, schlich sie mit wiegenden Hüften auf mich zu. Als sie auf mich zukam, strichen ihre Fingernägel über meine Kieferpartie, so dass ich eine Gänsehaut bekam.

„Du weißt nicht, worauf du dich eingelassen hast.“ Sie küsste sanft meinen Hals und hinterließ eine weiche, feuchte Stelle. Langsam blies sie darauf und verursachte ein leichtes Frösteln in meinem Nacken, aber ich merkte schnell, dass es mit dem Gift ihres Speichels zusammenhing, das seine Wirkung zeigte.

Es war nicht so stark wie ihr Biss, aber es gab mir ein leichtes High, das mir das Gefühl gab, wieder über den Wolken zu schweben.


Kapitel 11


Ich spürte ein angenehmes Kribbeln von Morganas Kuss und ließ mich von ihr zur Bettkante führen. Sie setzte mich auf das Bett und stellte ein Bein auf jede Seite, kletterte hoch und ritt auf mir herum.

Sie war schön, sexy und gefährlich. Morganas blaue Haut spiegelte das schwache Mondlicht wider, das durch das kaum verhangene Fenster des Hostels fiel. Das galt auch für ihre Kurven, die durch die Lederhose und das Korsett betont wurden, auch wenn der Mantel etwas von ihrer Figur verbarg. Ihr silbernes Haar war frei von jeglichem Zwang und fiel ihr über die Schultern.

Sie war atemberaubend schön. Reißzähne, rote Augen, blaue Haut und so weiter.

„Auf einem Drachen zu reiten hat ziemlich viel Spaß gemacht“, flüsterte sie mir ins Ohr. Die blauhäutige Granate auf meinem Schoß ließ mich an andere Möglichkeiten denken, wie sie mich reiten könnte.

Ich hatte es bei meiner letzten Erfahrung nicht so wahrgenommen, aber was auch immer in ihrem Speichel war, machte jede Berührung elektrisierend. Sie presste ihre Hüften gegen meine, und ich spürte, wie ich schnell aufmerksam wurde.

Ihre Lippen wanderten meinen Hals hinunter. Ich spürte, wie sich ihre Lippen zu einem Lächeln verzogen, bevor zwei kleine Reißzähne meinen Kragen hinunter wanderten.

Ich hatte noch nie mit Vampiren zu tun gehabt, aber irgendetwas an diesem Moment war sowohl gefährlich als auch unglaublich sexy. Ich wartete und die Vorfreude stieg, als sie mich neckte, kleine Küsse auf meinen Hals verteilte und meinen Kopf zum Schwirren brachte.

Ihre Lederhose knarrte, als sie sich auf meinem Schoß hin und her wiegte, während sie mit ihrem Mund an meinem entblößten Fleisch entlangfuhr.

Meine Hände wanderten ihre Kurven hinunter, fanden ihren herrlich festen Hintern und drückten ihn.

„Härter. Ich bin kein zartes Ding“, stichelte sie, ihre Stimme war sanft und kehlig.

Ich gab ihr einen Klaps auf den Hintern und ließ sie auf meinem Schoß hüpfen. Ich brauchte mehr und sie wusste das verdammt gut, wie ihr Grinsen zeigte. Knurrend hob ich sie an ihrem Hintern hoch, drückte sie gegen die Wand und presste ihre Lippen auf meine.

Morgana stöhnte auf, als sie ihre üppigen blauen Lippen teilte und ihre Nägel leicht in meine Kopfhaut grub, bevor sie sie über meinen Nacken bis zu meinem Rücken führte. Ich war mir ziemlich sicher, dass sie rote Linien auf meinem Rücken hinterlassen hatte.

„Whoa.“ Nach dem Kuss holte ich tief Luft und fühlte mich fast verwirrt.

„Oh nein, du kannst mich nicht erst auf Touren bringen und dann einen Rückzieher machen.“ Morgana grinste, als ihre Hände unter mein Shirt glitten und es mir über den Kopf zogen.

Als ich mein Shirt auszog, tasteten ihre Hände zum ersten Mal vorsichtig meine Brust ab. Sie atmete langsam ein, während ihre rubinroten Augen jede Fläche meines Bauches untersuchten.

„Was?“ Ich war damit beschäftigt, zu überlegen, wie ich ihr das Korsett-Oberteil am besten ausziehen konnte.

„Ich kann nicht glauben, dass du derjenige bist, der es nach all den Jahren geschafft hat, mich an diesen Punkt zu bringen.“ Sie fuhr mit einem Nagel über die weiche Haut meines Halses und zwang mich, ihr in die Augen zu schauen.

„Glaube es“, knurrte ich.

„Setz dich wieder hin.“ Sie stieß sich von der Wand ab und stieß mich zurück auf das Bett, bevor sie sich von mir herunterrollte und mit einer schnellen Bewegung meine Hose aufknöpfte und sie und meine Boxershorts auszog.

„Und jetzt bist du dran“, brummte ich und betrachtete ihren köstlichen, aber vollständig bekleideten Körper.

Sie grinste und zog ihre Jacke langsam erst von einer Schulter, dann von der anderen. Als sie sie öffnete, nahm sie eine Pose ein, die ihre Beine in der Lederhose unwahrscheinlich lang erscheinen ließ. „Ich dachte, dieser Teil würde dir gefallen.“

Morgana zog ihren Mantel mit einem Schwung aus, so dass sie nur noch ihre Lederhose und ihr Korsett trug.

Ihre Finger zupften an den Schnürsenkeln, die ihre üppige Brust den ganzen Tag über einschnürten, und lockerten sie langsam aber sicher, bis das Korsett locker genug war, dass sie sich daraus herauswinden konnte.

„Du brauchst das Ding doch gar nicht“, sagte ich. Ihre Brüste trotzten der Schwerkraft, indem sie keck auf ihrer Brust saßen.

Morgana schmunzelte mit einem Glitzern in den Augen. „Ich mag es, weil es sie aus dem Weg hält, nicht weil ich den Lift brauche.“

Sie steckte ihre Daumen in den Bund ihrer Lederhose und begann, diese über ihre Hüften zu ziehen, so dass ihre Hüftknochen langsam sichtbar wurden. Doch dann drehte sie sich um und drehte mir den Rücken zu. Als sie über ihre Schulter schaute, schob sie die Hose langsam tiefer und löste sie von ihrem Hintern.

Ich wollte auf sie zugehen, aber sie hielt inne und zog sie wieder hoch.

Ich knurrte, aber ich beherrschte mich.

Lächelnd kehrte sie zurück und ließ sie langsam wieder nach unten gleiten, wobei sie dieses Mal ihre Beine bis auf den Boden hinunter rutschte. Es hatte etwas unheimlich Befriedigendes, zu sehen, wie ihr Hintern zum Vorschein kam.

Als sie sich wieder umdrehte und zu mir aufs Bett stakste, war ich mehr als bereit.

Ich packte sie an den Schultern und zog sie auf mich herunter.

Ich griff nach ihrem Hinterkopf, zog sie zu einem Kuss heran und genoss ihre Lippen. Ich ließ meine Hände über ihre weiche Haut wandern, als ich ihre Brüste fand, und rieb mit meinen Daumen über ihre Brustwarzen, bis ihre Haut an den Rändern kribbelte.

„Meine dritte Gefährtin“, knurrte ich.

Die Bestie stieß seinen Kopf zustimmend gegen meine Brust.

„Wir werden sehen, ob du hiermit umgehen kannst.“ Sie schob meine Hände weg und tauchte tief ab, um meinen Schwanz mit feuchten Küssen zu bedecken. Das Kribbeln, das sie hinterließ, hätte man in Gläsern einmachen und verkaufen sollen, statt der Sex-Gele, die es derzeit in den Läden gab.

Morgana arbeitete sich langsam an meiner Brust hoch, ihre Hände kletterten an mir hoch, während sie sich über mir positionierte.

Die einzige Warnung, die ich bekam, war ein schwüles Lächeln, bevor sie ihre Hüften anhob und sich mit einem Zischen auf mir aufspießte.

„Es gibt keinen Grund zur Eile“, sagte ich und legte mich zurück auf das Bett, damit sie sich an die Geschwindigkeit gewöhnen konnte, mit der sie umgehen konnte. Es war ein tolles Gefühl, in ihr zu sein.

„Monsterschwanz“, keuchte sie. „Mana sei Dank heile ich schnell. Wie schaffen die anderen beiden das?“

Ich zuckte mit den Schultern und freute mich, dass ich sie ganz ausfüllen konnte.

Morgana bewegte sich auf mir auf und ab und stützte sich gegen meine Brust, während sie kleine feuchte Schläge machte. Mit jedem Stoß kam sie tiefer in mich hinein und ihr Stöhnen wurde immer lustvoller, je schneller sie wurde.

Aber als sie immer schneller wurde, merkte ich, dass sie nicht aufhörte. Sie fing an, sich viel schneller an mir zu reiben, als ich es gewohnt war, während sie auf meinem Schwanz wippte und hüpfte.

Ich spannte mich an und sah sie schockiert an. Ich hatte nicht erwartet, wie schnell ein Vampir war, wenn es um Sex ging.

Morgana hämmerte sich auf mich und es fühlte sich unglaublich an.

„Gott. Bitte hör nicht auf.“ Ihre enge Muschi ritt mich in Windeseile zum Höhepunkt.

„So groß, so lecker.“ Sie warf ihren Kopf zurück und stürzte sich weiter auf mich. Ihre Nägel gruben sich in meine Oberschenkel, während sie mich weiter ritt. „Ja!“

Ich hielt mich an ihren Hüften fest, als ich mich in ihr entlud. „Ich komme.“

Ich schaffte es kaum, die Worte herauszubringen, bevor ich meinen Samen in ihre enge, blaue Muschi pumpte.

Morgana grinste. „Ich bin noch nicht mal fertig.“

Sie wischte mit einem Finger über die Stelle unserer Vereinigung, zog einen Klecks meines weißen Spermas heraus und kostete es. „Weißt du, man sagt, dass dieses Zeug Frauen jünger aussehen lässt.“

„Nimm so viel, wie du willst“, scherzte ich.

Aber sie nahm es ernst und hob von mir ab, um sich zu drehen und mir ihren strammen, blauen Knackarsch ins Gesicht zu drücken, während sie mich in umgekehrter Reiterstellung ritt.

„Von mir aus gerne.“ Sie fuhr wieder hoch und runter.

Zum Glück ließ mich meine Drachenausdauer nicht im Stich. Es hatte nicht lange gedauert, bis ich wieder für sie bereit war.

Sie tanzte auf meinem Schwanz und wackelte mit ihren Rundungen, während sie wieder einmal ihre vampirische Geschwindigkeit nutzte, um mich zu reiten. „Ja, gib es mir noch einmal.“

Ihre Hand war zwischen ihren Hüften und ich konnte spüren, wie sie sich selbst berührte, während sie mich ritt.

Ich packte ihr langes, silbernes Haar und zog ihren Kopf zurück, aber sie wurde kein bisschen langsamer, selbst als sie ihren Kopf in einem gefährlichen Winkel nach hinten neigte.

Ich merkte, dass ich ihr den Hals verdreht hatte, aber sie richtete sich wieder auf. Ich fragte mich, was ich tun müsste, um sie zu überraschen.

Ich hatte eine Idee. Ich leckte meine Finger ab und stieß meinen Zeigefinger in ihren Arsch.

„Oooh“, stöhnte Morgana fest auf. „Vorsichtig, du spielst ein gefährliches Spiel.“

„Vielleicht mag ich die Gefahr.“ Ich schob meinen Finger tiefer hinein und stieß in ihr fleischiges Inneres, während sie schnell auf mir wippte.

Ich musste ihren Punkt getroffen haben, denn sie kam hart, durchnässte meine Eier und stieß einen Schrei aus, der sicher die Nachbarn aufweckte. Aber Morgana stöhnte weiter in die Nacht hinein.

Ich kicherte und genoss den Moment, als in meinem Hinterkopf eine Alarmglocke ertönte. Ich versuchte, sie zu verdrängen und mich an der schönen Frau über mir zu erfreuen, aber der Gedanke blieb und verlangte meine Aufmerksamkeit.

Ich hielt einen Moment inne und versuchte herauszufinden, was mein Instinkt mir sagen wollte, als es mir schnell klar wurde.

Wir sollten uns verstecken. Und wir waren alles andere als leise.

Ich fluchte.

„Morgana, wir müssen gehen.“ Ich versuchte, mich aufzusetzen, während sie auf mir saß.

„Hm?“ Morgana sah zu mir auf, ihr Gesicht war noch etwas benommen von ihrem Orgasmus.

Sie sah in mein besorgtes Gesicht und ein Moment der Verletzlichkeit blitzte in ihrem Gesicht auf, als sie versuchte herauszufinden, was sie falsch gemacht hatte.

Ich wollte gerade ihre Besorgnis unterdrücken und erklären, als sich ihr Gesicht aufhellte und sie erkannte, was mich beunruhigt hatte.

„Scheiße.“ Sie hüpfte von mir herunter, schlüpfte zurück in ihre Hose und ihr Korsett und zog das Amulett wieder an, um ihre blaue Haut zu verbergen. „Wir fahren auf den Highway. Hoffentlich sind ihre Truppen auf der Suche nach uns verteilt und wir können von hier verschwinden.“

Ich war nur Sekunden nach ihr fertig, zog meine Hose an und vergewisserte mich, dass ich mein Raumartefakt noch hatte.

„Du bist verdammt laut“, brummte ich und zog meine Sachen an.

„Nun, wenn du nicht so groß wärst, wäre ich vielleicht nicht so laut.“

Ich konnte nur lächeln. Trotz der Situation konnte ich es nicht wirklich bereuen, sie zum Schreien gebracht zu haben. „Lass uns gehen, und wenn wir das überleben, bringe ich dich vielleicht wieder zum Schreien.“

Morgana war bereits auf dem Weg zur Tür. Als wir herauskamen, holte sie das Auto aus ihrem Artefakt hervor.

Als wir einsteigen wollten, kam die Hostelbesitzerin aus der Tür, umklammerte ihren Mantel und schüttelte den Kopf.

„Verpisst euch!“, schrie sie. Sie schaute sich um, offensichtlich besorgt, dass wir ihrem Geschäft noch mehr Ärger bereiten könnten. Als sie auf das Auto blickte, hielt sie inne und Verwirrung machte sich auf ihrem Gesicht breit.

Ich war froh, dass sie herausgekommen war, nachdem Morgana es wie aus dem Nichts heraufbeschworen hatte.

Ich sprang auf den Fahrersitz, bevor Morgana es tun konnte. „Du bist die bessere Schützin“, erklärte ich, legte den Gang ein und fuhr aus dem verschneiten Hostelparkplatz.

Wir mussten uns beeilen.

Es dauerte ungefähr fünf Minuten, bis zwei große, schwere Militärlaster in meinem Rückspiegel auftauchten. Wir waren schon am Geschwindigkeitslimit, bei dem ich das Auto noch unter Kontrolle halten konnte. Es war nicht für winterliche Straßen gebaut.

„Kannst du etwas dagegen tun?“, fragte ich.

Morgana rieb ihre Hände aneinander und blies einen Hauch warmen Atems in sie hinein. „Es ist lange her, dass ich mich so gut gefühlt habe. Vielleicht ist es an der Zeit, ein bisschen Spaß der alten Schule zu haben.“

Ich zog eine Augenbraue hoch und fragte mich, was sie damit meinte, aber sie war schon dabei, ihr Fenster zu öffnen und ihren halben Körper hinauszuwerfen, als sie eine Axt, die so lang wie mein Unterarm war, aus ihrem Dekolleté zog.

Mit zwei Händen schleuderte sie die Axt mit all ihrer übernatürlichen Kraft. Die Waffe drehte sich wie eine Kreissäge und flog direkt durch das Fahrerfenster des ersten Lkw.

Als das zersplitternde Glas verschwand, sah ich, dass der Fahrer auf seinem Sitz aufgespießt war.

Der Beifahrer war über die Mittelkonsole gebeugt und versuchte, den Lkw ruhig zu halten, als er von der Straße abkam und in den Graben rollte.

„Ich schätze, diese Windschutzscheiben sind nicht vampirsicher“, scherzte ich, als sie sich mit einem süffisanten Lächeln in ihren Sitz zurückzog.

„Feuerwaffen sind für viele Dinge gut, aber wenn ich ehrlich bin, sind nicht viele Leute bereit für eine richtige Klinge.“

„Nicht, wenn du so wirfst.“ Ich fragte mich, ob ich ein paar davon in meinem eigenen Raumartefakt aufbewahren sollte. Ich war neugierig zu sehen, wie hart ich eine solche Klinge werfen konnte.

Ich schaute in den Rückspiegel. Der zweite Lkw hielt an, um dem ersten zu helfen, anstatt uns zu verfolgen. Aber ich kam nicht umhin, zu bemerken, dass sie dabei in ihre Funkgeräte brüllten.

Es sollte noch mehr Ärger auf uns zukommen.

Ich fuhr ohne Probleme durch ein paar Serpentinen und wartete darauf, dass wir abbiegen und Gesellschaft bekommen würden. Auf dem letzten Abschnitt, bevor die österreichische Grenze vor uns auftauchte, war es endlich soweit. Militärfahrzeuge versperrten die Straße, und ich konnte mehrere Cherubs und Engel unter ihnen sehen.

„Das ist wohl ein Problem“, sagte ich trocken. Wenn wir sie sehen konnten, konnten sie sicher auch unseren schwarz-neongrünen Rennwagen sehen. Ich verlangsamte das Tempo und wartete darauf, wie sie es anstellen wollte.

Morgana holte bereits ihre beiden charakteristischen Klingen heraus und schnallte sie an ihre Oberschenkel. „Raus aus dem Auto.“

Das tat ich in aller Eile, und sie verschwand wieder.

Ich war froh, dass ihre räumlichen Fähigkeiten wieder in vollem Umfang vorhanden waren, und ich wünschte mir, Scarlett hätte ein größeres Arsenal an Gegenständen für die Macht, gegen die wir antreten würden.

Die Bestie erhob sich in meinen Eingeweiden, als ich die Menschen vor mir aufgereiht sah. Sie waren zu einer Hürde geworden, die es zu zerschmettern galt.

„Einfach durchkämpfen?“, schlug ich vor.

„So ungeordnet wie möglich“, bestätigte Morgana und wirbelte ihre Klingen bedrohlich herum.

Mit gesenktem Kopf stürmte ich vorwärts, hüllte mich in goldene Schuppen und nahm an Masse zu. Ich wartete ab, meine Verwandlung zu beenden, bis wir näher kamen, nahm mein Raumartefakt und umklammerte es fest in einer Hand, um es nicht zu verlieren.

Plötzlich war ich ein mehrere Tonnen schwerer Drache, der die Blockade angriff.

Wenn es jemals die Frage geben würde, wer zwischen einem Auto und einem Drachen gewinnt, kann ich ganz klar sagen, dass der Drache gewinnt.

Ich spießte das erste Auto mit meinen Hörnern auf und benutzte es als Schild, als ich mich durch die Blockade rammte. Ich hob nur meinen Kopf, um die Umgebung in Drachenfeuer zu tauchen.

Die Nacht wurde von meinen Flammen erhellt. Menschen und Engel schrien, als sie in Brand gesetzt wurden.

Die beiden Engel hoben vom Boden ab und retteten sich vor dem Feuer, aber nicht vor der wütenden Dunkelelf-Vampirin, die von meinem Rücken stürzte.

Sie überrumpelte den ersten und schickte den Engel mit zwei Schwerthieben in die Brust zu Boden. Dann rollte sie sich unter mir zusammen, als eine schmerzhafte Lanze aus himmlischer Magie meinen Rücken traf.

Ich nahm Morgana auf und stürmte weiter, wobei ich das Auto, das immer noch an meinen Hörnern hing, wie einen Football-Helm benutzte.

Trotz meiner Bemühungen hatten die Flügel an meiner Seite so viel Schaden genommen, dass ich nicht sicher war, ob es in meinem Interesse war, zu fliegen, vor allem, wenn mich ein Engel verfolgte.

„Morgana, wir brauchen einen besseren Fluchtplan“, sagte ich, bevor ich sie auf meinen Rücken warf.

„Ich arbeite daran.“ Sie ritt einen Moment lang auf meinem Rücken wie auf einem Surfbrett, bevor sie sich wieder gegen den verbliebenen Engel stemmte.

Es war chaotisch, aber wir durchbrachen die Blockade. Ich kämpfte mich weiter vor, ohne zu sehen, was als Nächstes kam, aber ich konzentrierte mich darauf, die Blockade mit roher Gewalt zu durchbrechen.

Plötzlich sträubte sich mein Nacken, als ich gegen eine Barriere stieß. Ich drehte mich und prallte mit den Schultern gegen die leuchtende Barriere, die den Rest der Straße einnahm.

Vier Männer mit den vertrauten Wappenschildern und silbernen Schwertern standen vor mir. Sie sangen, alle mit Kristall-Rosenkränzen in den Händen.

Ich schüttelte die Sterne aus meiner Sicht und warf das Auto von den Hörnern, um mich den Templern zu stellen, die sich endlich gezeigt hatten.

„Es ist mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen, Monsieur Drache.“ Der erste Templer hatte einen dicken französischen Akzent, der ihn offen gesagt wie einen aufgeblasenen Arsch klingen ließ.

Es war auch möglich, dass er einer war. Das selbstgefällige Lächeln und der gewachste Schnurrbart waren nicht gerade hilfreich.

„Der Orden der Templer besteht darauf, dass du in Österreich bleibst. Ein goldener Drache sollte ein Werkzeug der Gerechtigkeit sein, das von denen benutzt und geritten wird, die der Gerechtigkeit dienen.“ Er hob sein Schwert, das einen schwachen weißen Schein abgab.

Geritten? Entschuldigung, kein Mensch reitet diesen Drachen. Heiße Dunkelelf-Vampirinnen? Ja, die könnten mich den ganzen Tag reiten.

Ich betrachtete sein Schwert und beschloss, Feuer mit Feuer zu bekämpfen. Ich verwandelte mich zurück in meine zwei Meter zwanzig große Drachenritter-Form und zog mein eigenes Silberschwert aus dem Raumartefakt.

Anstelle des sanften weißen Glühens, das seines verströmte, leuchtete meines mit einer weißen Flamme auf.

„Ihr scheint euch zu irren, wer hier im Recht ist.“ Ein süffisantes Grinsen legte sich auf mein Gesicht, als ich ihre Reaktionen sah.

„Unmöglich“, spie ein anderer aus, hob seinen Rosenkranz und bildete eine Barriere hinter mir.

„Beruhige dich. Das muss ein Trick sein. Kein Monster ist je im Recht“, beruhigte ein anderer sie alle.

Sie richteten ihre Schwerter mit neuer Entschlossenheit auf mich. Sie waren alle Eiferer, die sich in ihrer Sache verloren hatten, und diese Zielstrebigkeit machte sie nur noch gefährlicher.

Sie griffen mich an und kamen mit einer Kraft und Geschwindigkeit, die kein Mensch haben sollte, auf mich zu.

Ich schickte einen Feuerstoß aus, der alle bis auf einen zurückdrängte, mit dem ich nun die Schwerter kreuzte. Es gelang mir, ihn zu überwältigen und zurückzudrängen.

Ich drückte ihm sein eigenes Schwert in die Brust und stieß es tief hinein. Ich war zufrieden, bis ich sah, wie Magie aus dem Wappenrock sickerte. Seine Wunde heilte vor meinen Augen.

Morgana tauchte hinter mir auf. „Sei vorsichtig. Templer werden von klein auf ausgebildet und erhalten verzauberte Gegenstände, um Monster zu jagen. Im Gegensatz zu Engeln sind sie in ihren Handlungen viel weniger eingeschränkt, ganz zu schweigen davon, dass sie wie Verrückte kämpfen.“

„Morgana. Interessant, dich hier zu sehen.“ Der Franzose erkannte sie. „Ich dachte, wir hätten einen Waffenstillstand.“

„Tut mir leid, ich habe etwas auf der himmlischen Ebene verloren. Ich musste es holen gehen“, spottete sie über ihn.

„Interessante Freunde hast du jetzt. Da du zuerst den Waffenstillstand mit der Kirche gebrochen hast, muss ich mich entschuldigen, aber wir werden dich hier und jetzt aufhalten.“ Der Franzose richtete sein Schwert auf sie.

Ein Templer trat zurück und hob seinen Rosenkranz. Ich spürte sofort die magischen Barrieren, die um uns herum errichtet wurden und uns einschlossen. Sie waren diesmal schwächer, aber sie hatten vorhin einen angreifenden Drachen aufhalten müssen. Jetzt mussten sie uns nur noch einschließen.

Der Franzose stürzte sich auf Morgana. Ihre Klingen funkelten, während die beiden verbliebenen Templer sich auf mich konzentrierten.

Ich war froh, dass sie mich für eine größere Bedrohung hielten als Morgana, obwohl ich mir nicht sicher war, ob ein goldener Drache furchterregender war als der Vampir, der einst den Himmel überfallen hatte.

Die beiden Templer kamen von beiden Seiten auf mich zu und ich war gezwungen, meinen Feueratem einzusetzen, um den einen zurückzudrängen, während ich mein Schwert gegen den anderen einsetzte.

Aber sie kämpften rücksichtslos, trainiert um zu töten und zu verstümmeln, nicht um zu überleben. Derjenige, den ich verbrannt hatte, rannte geradewegs durch die Flammen, obwohl sein Gesicht mit roten, blubbernden Striemen übersät war.

Ich erschauderte. Ich hoffte, dass ich mich niemals so blind verpflichten würde.

Ich zog mein Schwert weg, um den anderen Templer nicht zu treffen, und trat nach hinten, wobei ich den brennenden Templer am Knie erwischte. Sein Knie knickte ein und beugte sich in die falsche Richtung, auch wenn sein Schwert an meinem Rücken entlang schnitt. Er lächelte, als wäre es ein Sieg, als sein Knie von den heilenden Energien knisterte.

Ich rollte mich in einen weiteren Templer hinein, um seinen Schlag abzumildern, aber ich hatte trotzdem eine tiefe Wunde am Rücken.

Morgana hatte sie als Wahnsinnige bezeichnet und damit hatte sie recht.

Der Templer, mit dem ich zusammengestoßen war, ließ sein Schwert mit einer Hand los und schlug mir ins Gesicht.

Ich griff wieder zu meiner bewährten Methode, mehrere Gegner zu bekämpfen, und ließ Feuer aus meinem Mund strömen, das als Antwort seinen Arm bis zur Schulter kochte.

Selbst nach seinem gebrochenen Knie humpelte der andere Templer immer noch auf mich zu, während sich die Haut von seinem Gesicht löste, wo er die unglückliche Begegnung mit meinen Flammen gehabt hatte.

Ich rollte mich von dem anderen Templer ab und verwandelte mich in meine Drachengestalt. Ich nutzte meine Masse, um beide unvorbereitet zu treffen und sie zurückzuschlagen. Diese Sekunde genügte mir, um den am Boden liegenden Templer in die Zange zu nehmen und in zwei Teile zu zerreißen.

Grill-Gesicht schnitt mich immer noch an der Seite entlang, sein magisches Schwert richtete viel mehr Schaden an, als ich erwartet hatte, aber ich konnte mich jetzt auf ihn konzentrieren. Ich schleuderte meinen Schwanz herum und knurrte, als er sich in der Barriere verfing und seinen Schwung verlor.

Ein weiterer schwerer Hieb traf meine Seite.

Ich verwandelte mich weiter und stieß erneut gegen die Barriere. Ich hätte schwören können, dass sie vor einer Sekunde noch nicht dort gewesen war.

Als ich mich umsah, bemerkte ich, dass der verbliebene Templer zusätzliche Barrieren gegen meine Drachenform errichtete, die es mir erschwerten, meinen ohnehin schon schwerfälligen Körper zu bewegen.

Kugeln prallten von meinen Schuppen ab, als die Straßenblockade, die wir geräumt hatten, sich zum Kampf neu formierte.

Die Frustration kochte in mir hoch und ich stieß meine Hörner nach vorne, zerbrach die nächste Barriere und entfachte einen Flammenschwall. Ich erwischte den Templer, der die Barrieren errichtete, und zwang ihn, stehen zu bleiben und das Feuer zu löschen.

Als ich mich endlich bewegen konnte, schwang ich mich herum und zerquetschte mit meinem Schwanz das Rückgrat von Grill-Gesicht.

„Morgana, du machst den Rest“, knurrte ich.

Sie lieferte sich einen rasanten Kampf mit dem Franzosen. Ich konnte sehen, dass er auf einem anderen Level war als die drei, gegen die ich kämpfte.

Mein Mund öffnete sich weit und ich erledigte den Barrierenzieher, bevor ich Grill-Gesicht mit meinem hinteren Fuß in den Boden stampfte.

Wir mussten uns beeilen, und bei seinem Geschick hatten wir nicht die Zeit, den Franzosen auszuschalten, bevor der Rest der Kavallerie ihn unterstützen konnte.

Als ich nach vorne auf den Franzosen zustürmte, verstand Morgana die Nachricht und die beiden trennten sich für einen Moment, als ich vorbei rauschte. Morgana fing meinen ausgestreckten rechten Flügel auf und schwang sich auf meinen Rücken, bevor ich mich von der Straße abstieß und mit meinen Flügeln schlug, so gut ich konnte.

Zum Glück fingen sie genug Wind, dass ich nicht in den Schnee stürzte. Ich erhob mich in den verschneiten Nachthimmel. Ich konnte fliegen, und zum Glück erhoben sich keine Engel von der Straße, um mich zu begrüßen, denn meine ramponierten Flügel sahen nicht nach Ausweichmanövern aus.

„Sie werden nicht aufhören“, erinnerte mich Morgana.

Wie zur Bestätigung ertönten hinter uns Hubschrauberblätter.

„Scheiße.“ Selbst bevor meine Flügel beschädigt wurden, war ich nur wenig schneller gewesen als sie.

Wir brauchten einen schnelleren Weg hier raus und ich konnte nur an eine andere Sache denken. „Morgana, wie schnell kann das Auto fahren?“

„Dreihundert, vielleicht dreihundertdreißig. Es wäre nicht einfach, die Hubschrauber anzuhängen. Ganz zu schweigen davon, dass die Serpentinen uns ausbremsen würden.“

„Aber was ist mit dem Knopf?“

„Oh, verdammt, nein.“ Morgana schüttelte den Kopf.

Aber von dort, wo ich flog, konnte ich eine lange Gerade auf der Autobahn sehen. Wir mussten nicht den ganzen Weg zurück nach Sentarshaden schaffen, sondern nur den Hubschraubern entkommen.

Schon drehte ich wieder zur Straße hinunter. Zum Glück war die Blockade der Kirche von der Straße geräumt worden.

Wir landeten und Morgana holte das Auto aus ihrer Raumtasche.

Ich verwandelte mich und setzte mich auf den Vordersitz, immer noch splitternackt. Ich drehte den Schlüssel und das Auto sprang an. Es gab keine Zeit zu verlieren.

Der Motor heulte auf, als ich das Pedal durchdrückte und das Heck brach aus, bevor die Reifen mich nach vorne schleuderten.

Morgana sah ängstlich aus und schnallte sich selbst an. „Das Ding wird in die Luft gehen, wenn du darauf drückst.“

Das spornte mich nur noch mehr an, ihn zu drücken. Mein Sicherheitsgurt klickte und ich schlug mit der Faust auf den großen roten Knopf.

Es fühlte sich an, als hätte ein Riese meinen Rücken gepackt und würde mich hochheben. Die Straße verschwamm und mein Gesicht verzog sich, als meine Wangen durch die Kraft, mit der wir nach vorne schossen, zurück gepresst wurden.

Das Feuer erleuchtete die Nacht hinter uns und gab dem Begriff „brennende Reifen“ eine ganz neue Bedeutung.

„Mooorrrgaaannnaaa.“ Das Wort zog sich in die Länge, als ich versuchte zu sprechen. „Was zum Teufel ist hier los?“

„Warte“, sagte sie kurz und bündig.

Es fühlte sich an, als wäre ich ein Teig, der zu Spaghetti geformt wurde. Mein ganzer Körper fühlte sich an, als würde er verformt und gedehnt werden, bevor ich endlich wieder zusammenfiel.

Wir waren nicht nur geradeaus durchgerauscht, sondern irgendwie auch die Strecke von über eine Stunde auf der Autobahn zurück gelegt.

„Warum zum Teufel sollte jemand so etwas in einen Straßenrennwagen einbauen?“, schrie ich. Er hätte ein Dutzend Häuserblocks durchpflügen können.

„Es ist Magie. Sie funktioniert intuitiv.“ Morgana kniff sich in die Wangen. „Und jetzt lass uns von hier verschwinden.“


Kapitel 12


Meine Flügel glitten durch die Luft, als ich weiter über den Wolken schwebte und mich jedes Mal, wenn ein Flugzeug in Sicht kam, in die Wolken duckte. Das Letzte, was ich gebrauchen konnte, war, entdeckt zu werden und tausend Bilder von mir im Internet kursieren zu lassen.

Wir hatten das Auto ausrangieren müssen, nachdem es fünfzehn Minuten nach dem Einsatz des magischen Turbos auseinandergefallen war. Damit meine ich, dass sich der Motor selbst zerlegt hat. Aber wir waren weit genug voraus gewesen, so dass ich in die Nacht geflogen war und mich seitdem in den Wolken versteckte.

Ich war mir ziemlich sicher, dass wir die Streitkräfte der Kirche abgeschüttelt hatten.

Morgana ritt auf meinem Rücken, als ich nach Luzern flog, damit wir den Zug nach Sentarshaden nehmen konnten. Ich hatte mich nur einmal verirrt und hatte landen müssen, um unsere Telefone zu benutzen, damit wir wieder auf den richtigen Weg kamen. Meilenweit oben in der Luft funktionierte GPS nicht mehr so gut.

„Die verdammten Templer haben dir übel mitgespielt“, sagte Morgana, als sie meine Seite fertig nähte.

Sie hielt sich an meinen Klauen fest, während ich mit den Flügeln schlug. Sie hatte mich auf der Reise zusammengeflickt, falls ich meine Kraft für einen weiteren Kampf brauchen würde. Ich heilte schnell, aber diese Behandlung würde die Heilung der beiden großen Wunden, die die Templer mir zugefügt hatten, beschleunigen.

Ich war überrascht, wie wenig mich ein mehrere Meter langer Schnitt als Drache störte. Aber angesichts meiner Größe war das wohl nicht so schlimm.

„Diese Schwerter gehen direkt durch meine Schuppen“, knurrte ich.

„Ja, die Himmlischen bewaffnen die Menschen gut. Ich nehme an, sie lassen die Menschen einen Großteil ihrer Drecksarbeit machen, ohne selbst hierher zu kommen“, stimmte Morgana zu. „Hast du vielleicht einen Plan, wie wir nach Sentarshaden kommen?“

„Die Drecksarbeit? Ich muss die Familie Highaen warnen. Jadelyn ist mit ihrer Tochter Tyrande befreundet, also hoffe ich, dass sie sie warnen kann.“ Ich hielt inne. Weiter hatte ich noch nicht gedacht.

Morgana war mit dem Flicken fertig, also hob ich sie wieder auf meinen Rücken.

Sie machte es sich hinter meinen Hörnern gemütlich und benutzte diese als Windschutz. „Wenn sie wissen, dass sie zur Highaen-Familie gehört, dann werden sie vorbereitet sein. Selbst wenn sie gut geschützt ist, wird ein ausgewachsener Drache ihrer Sache zu sehr helfen, als dass sie ihn ignorieren könnten. Sie könnten durch ihn viele Engel rekrutieren.“

Ich schnaubte, als ich hörte, dass ich weniger wert sein sollte als ein anderer Drache. Die Bestie stimmte mir zu.

„Beruhige dich. Keiner weiß, was du wirklich bist, auch wir nicht. Wie ich schon sagte, ich glaube, du bist eine Art Drachenkönig. Die Tatsache, dass du die Farbe wechseln kannst, ist einzigartig und ich habe noch nie etwas davon gehört“, überlegte Morgana. „Und es war ziemlich beeindruckend, dass du dir aus ein paar Drachenknochen Flügel wachsen lassen konntest.“

Fast hätte ich genickt, doch dann fiel mir wieder ein, dass ich einen Beifahrer hatte. „Sie haben meine Bestie gerufen. Ich weiß es nicht. Ist es üblich, dass ein Drache einen anderen frisst?“

„Wer weiß? Der Großteil der Drachenkultur ist verloren oder versteckt. Du müsstest den Bronzekönig treffen und ihn fragen.“

Ich seufzte innerlich. „Ich habe das Gefühl, das wird eher früher als später passieren.“

So wie die Dinge liefen, würde ich bald geoutet werden. Ich musste meine Fähigkeiten immer öfter öffentlich einsetzen.

Morgana streichelte mir über den Kopf. „Die Templer werden deine Natur geheim halten, zumindest im Moment. Das verschafft ihnen den Vorteil, dass sie dich erreichen können, bevor eine der Gruppen, die dich beschützen wollen, sich einmischt. Und da sie wissen, dass du mit mir reist, ist es nur eine Frage der Zeit, bis sie sich alles zusammenreimen und deine Lebensgeschichte kennenlernen.“

Ich rümpfte angewidert die Nase. Ich hatte das Gefühl, dass alles über mich irgendwo im Internet zum Verkauf stand. „Wenigstens habe ich keine Familie, hinter der sie her sein können. Ich muss einfach in Sicherheit bleiben. Wenn wir wieder in Philadelphia sind, werden die Scalewrights ein gutes Schutzschild sein.“

„Ja, Rupert wird so froh sein, wenn er erfährt, dass du ein Golddrache bist“, lachte Morgana.

Ich lächelte und erfreute mich an ihrem Lachen. Auch wenn wir in einem ziemlichen Schlamassel steckten, war es das wert, sie gesund zurück zu haben.

„Lass uns auf die nahe Zukunft konzentrieren. Wie komme ich nach Sentarshaden, ohne dass jeder sieht, dass ich ein Drache bin?“

„Ich schlage vor, wir nehmen den Zug. Wenn du außerhalb der Stadt landest, kannst du dich zurückziehen und dich anziehen. Gleich morgen früh nehmen wir ein Taxi zu einer Zughaltestelle.“

Während ich meine Flügel neigte, glitt ich weiter durch die Wolken über die Schweiz und hielt auf Luzern zu.

***

Ich landete mit dem Rückenwind hinter einer Scheune außerhalb der Stadt. Der Schnee flog überall zur Seite, wie ein kleiner Schneesturm um mich herum.

Meine Landung hatte mehr als nur ein paar Ziegen aufgeschreckt, und ein Hund auf dem Bauernhof fing an, wie wild zu bellen.

„Schnell.“ Ich wich zurück und griff mit der Hand nach meinem Raumartefakt aus.

Morgana grinste und reichte es mir zurück. „Trotzdem lustig, dass du die Polsterung für meinen BH mit dir herum trägst. Muss ich mein Höschen wegschließen?“

Ich ignorierte sie und versuchte, auf dem verschneiten Feld schnell meine Kleidung anzuziehen. Währenddessen legte Morgana ihr Amulett an, um menschlicher auszusehen.

Im Bauernhaus ging ein Licht an. Das Bellen des Hundes hatte die Familie alarmiert. Das war unser Signal, von hier zu verschwinden.

Ich zog meinen Mantel an und schob Morgana vorwärts. Sie befolgte den Hinweis und ging voran durch den Schnee auf die Straße, bevor uns jemand bemerkte.

Wir liefen ein paar Kilometer, bevor ein Taxi kam.

„Morgana?“, fragte der Mann und schaute aus dem Fenster.

Dass er ihren Namen kannte, überraschte mich, aber dann wurde mir klar, dass sie eine App benutzt haben muss, um die Fahrt zu bestellen.

„Ja, wir würden gerne in die Stadt fahren.“

„Darf ich fragen, was ihr hier draußen ohne Mitfahrgelegenheit macht?“ Der Fahrer schaute uns beide skeptisch an, während wir warteten und seine Frage nicht beantworteten. Doch schließlich schüttelte er den Kopf. „Steigt ein. Ihr werdet da draußen noch erfrieren.“

„Danke“, sagte ich, öffnete die Tür für meine neue Freundin und stieg hinter ihr ein.

Wir taten beide unser Bestes, um so zu tun, als ob uns kalt wäre, als er uns zum Bahnhof Luzern zurückfuhr, aber die Kälte machte uns beiden nichts aus.

Als wir schweigend zum Bahnhof fuhren, bezahlte Morgana den Taxifahrer großzügig für seine Hilfe und wir hüpften durch die falsche Wand des Bahnhofs, gerade als die Sonne für einen neuen Tag in den Himmel stieg.

„Endlich kann ich das ausziehen.“ Morgana schob das Amulett von ihrem Hals und zurück in ihren BH, sodass ihre blaue Haut wieder zum Vorschein kam.

Ich ließ meine Drachenaugen hervorkommen und genoss die Erleichterung, sie nicht verstecken zu müssen. Ich schaute mich um und fühlte mich etwas unruhig, während wir auf dem Bahnsteig warteten.

„Wie wollen die Templer ihre Leute in die Stadt bringen, wenn sie hinter Yev her sind?“, fragte ich und fragte mich zugleich, ob es neben dem Zug noch andere Routen gab.

„Nicht alle auf einmal“, antwortete Morgana. „Ich könnte mir vorstellen, dass ein Zug, wenn er mit Cherubs oder Templern voll ist, irgendwo hinfährt und nie wieder gesehen wird. Man legt sich nicht mit den Highaen an.“

„Wie haben sie das siebzehnte Jahrhundert überlebt?“, fragte ich mich.

„Sie haben sich behauptet, indem sie alle Hochelfen aus Europa versammelt haben. Und es hat nicht geschadet, dass T die Kirche in der Schweiz ziemlich abgelenkt hat.“ Morgana wurde still und zupfte an einem Nagel.

Ich stupste sie an. „Du verrätst doch nicht etwa das Geheimnis von T?“

„Das kann ich nicht. Aber alle haben Angst vor ihm. Niemand rührt ihn an, solange er sich bedeckt hält und sich um seine eigenen Angelegenheiten kümmert. Nach allem was geschehen war, hat er Europa schnell verlassen und kam nie wieder zurück“, erklärte Morgana. „Es wäre, als würde man einen schlafenden Bären aufwecken, wenn man sich jetzt mit T anlegen würde.“

Da ich wusste, dass sie mir nicht sagen würde, was er getan hatte, ließ ich das Thema ruhen und wartete geduldig auf dem Bahnsteig. Meine Drachenaugen suchten den Bahnsteig ab, aber ich konnte kein Zeichen der Kirche entdecken.

Andererseits musste ich warten, bis wir Tyrande gewarnt hatten, bevor ich etwas unternahm, damit ich nicht mit den örtlichen Strafverfolgungsbehörden zusammenstieß. Es wäre sehr unangenehm, verhaftet zu werden, wenn wir versuchen würden, Yev zu schützen.

„Also...“ Morgana zögerte. „Was sagen wir deinen anderen Gefährtinnen, wenn wir zurückkommen?“

„Dass ich das getan habe, wofür ich hinter dir her war“, sagte ich beiläufig. Der Gedanke, mehrere Frauen zu haben, gehörte einfach zu meinem Leben, und jeder von ihnen wusste das. Auch ich akzeptierte es immer mehr.

Morgana kratzte sich im Nacken und sah ausnahmsweise ziemlich nervös aus.

Zum Glück hielt der Zug einen Moment später vor uns an, sodass Morgana nicht weiter darüber reden musste.

Sie konnte vielleicht Menschen töten und mich ärgern, aber der Gedanke, in den Harem eines Drachens einzutreten, war für sie offenbar schwieriger.

Ich war froh, dass niemand Morgana erkannte und wir in aller Ruhe in den Zug einsteigen konnten. Ich bemerkte sogar einen anderen Dunkelelf, der auf dem Bahnsteig wartete und bemerkte die Ähnlichkeit mit Morganas Haut und Körperbau.

Langsam verstand ich, warum Jadelyn der ganze Lärm um ihre Berühmtheit zu schaffen machte. Es war schön, ohne den ganzen Trubel zu reisen.

Wir sprangen in den Zug und machten uns auf den Weg nach Sentarshaden.

***

Als wir in Sentarshaden aus dem Zug stiegen und unsere Mitfahrgelegenheit verließen, mussten wir uns ein Taxi schnappen.

Jadelyns Sicherheitskräfte beäugten uns sichtlich misstrauisch, aber als sie mich sahen, winkten sie uns herein, nachdem sie in ihre Mikrofone gesprochen hatten.

Scarlett und Jadelyn kamen bereits aus der Tür, als wir in die Einfahrt zu ihrem Haus einfuhren.

„Wie ist es gelaufen?“, fragte Jadelyn besorgt, als wir ausstiegen.

„Nun, Morgana scheint jetzt bei bester Gesundheit zu sein“, sprach ich für uns beide.

Jadelyn umarmte Morgana so fest, dass die sonst so streitlustige Frau nicht wusste, was sie tun sollte. Nach ein paar Augenblicken schlang Morgana ihre Arme um Jadelyn und erwiderte die Umarmung.

„Danke“, sagte Morgana.

„Gern geschehen. Alles für meine...Schwesterfrau?“ Jadelyn rang mit sich, wie sie Morgana nennen sollte.

„Das klingt so...wie die Leute, die ihre Cousins und Cousinen heiraten.“ Scarlett verzog das Gesicht. „Gibt es einen Drachennamen für so etwas?“

Ich hob kapitulierend meine Hände. „Woher soll ich das wissen?“

„Ich bin sicher, er wird uns einbunkern und uns dann vergessen, genau wie sein Hort, oder?“ Jadelyn nahm eine dramatische Pose ein.

„Niemals.“ Ich schnappte mir meine Sirenengefährtin und trug sie hinein. „Ihr könnt alle Drachenfrauen oder -gefährtinnen sein. Hört sich das besser an?“

„Drachenfrauen“, sprach Jadelyn und probierte das neue Wort aus. „Ich mag das. Es lässt mich kämpferisch klingen.“

„Du bist so wild wie ein neugeborenes Kätzchen“, kommentierte Scarlett, die hinter uns herlief.

„Hey! Erinnerst du dich an das Zauberduell, das ich vor nicht allzu langer Zeit gewonnen habe?“

Morgana hustete in ihre Hand. „Das, bei dem ein Hinterhalt auf dich verübt wurde und deine gesamte Wachmannschaft sich fast in die Hose gemacht hat? Das meinst du?“

Jadelyn blies ihre Wangen auf und klammerte sich immer noch hartnäckig daran, um einen Gegenbeweis für ihre fehlende Wildheit zu setzen. Ich trug sie in die Küche und setzte sie auf einen Barhocker, bevor ich sie küsste.

„Ich mag dich so, wie du bist. Aber wir können nicht allzu lange hier bleiben. Wir haben auf unserem Abenteuer im Hauptquartier der Templer einiges erfahren.“ Ich begann mit der Geschichte.

Mehrmals musste ich anhalten und den Mädchen ein paar Punkte erklären, aber als ich zu Morganas Baum kam, gruben sich ihre Nägel in meinen Arm.

Ich hielt inne und schaute in ihre ängstlichen Augen. Ich wusste, dass sie ihn beschützen wollte, aber wir mussten die Dinge in unserer Familie offen halten. Wir konnten keine Geheimnisse voreinander haben.

„Morgana, sie werden dein Geheimnis bewahren.“

„Aber Wurzelbäume sind...“

Jadelyn unterbrach sie. „Können wir ihn nicht abholen und ihn bei einem meiner Häuser einpflanzen lassen? Oder wir kaufen einfach die Stadt auf und ich lasse meine Familie eine Festung um sie herum bauen.“

Natürlich würde sie das Problem auf diese Weise lösen.

„Die Templer werden ihn für kein Geld der Welt verkaufen“, sagte ich ihr. „Irgendwie dient Morganas Wurzelbaum als Anker für ein Portal zur himmlischen Ebene.“

„Oh.“ Jadelyns Mund machte einen großen Kreis. „Ja, den werden sie nicht verkaufen. Außerdem wäre das eine ganz schöne logistische Herausforderung, nicht wahr?“

„Am Ende haben wir das Portal zurückgelassen. Ich glaube, technisch gesehen habe ich einen der Drachenknochen mitgenommen, die daran befestigt waren, aber ich glaube nicht, dass das viel gebracht hat.“

Ich brach ab und überlegte, wie ich den nächsten Teil hinzufügen sollte. „Außerdem solltet ihr wissen, dass wir glauben, dass das Portal Morgana ihre einzigartige Magie verleiht.“

Jadelyn und Scarlett nickten zustimmend, als würde das alles Sinn ergeben.

„Und wie seid ihr dann rausgekommen?“, fragte Scarlett.

Ich ging den Rest der Geschichte durch. Jadelyn zuckte einige Male zusammen, als ich von den Kämpfen erzählte. Als ich zu dem Punkt kam, an dem wir aus dem Hostel laufen mussten, hielt Scarlett ihre Hand hoch und stoppte mich erneut.

„Warum wussten sie, dass du dort warst?“, fragte sie und ihr Grinsen verriet, dass sie eine starke Theorie hatte. „Ich meine, du hast dich doch nur in einem Hostelzimmer versteckt, oder? Es ist doch bestimmt nichts passiert?“

Ich hätte nicht gedacht, dass ihr Grinsen noch breiter werden könnte.

„Halt die Klappe“, schnauzte Morgana.

Ich rollte mit den Augen, denn ich wusste, dass das, was ich jetzt sagen würde, zu weiteren Neckereien führen würde. „Wir haben es wohl übertrieben.“

„Ha!“, grinste Scarlett. „Wer war oben?“

„Ich, natürlich“, sagte Morgana stolz.

„Verdammt, Zach“, grummelte Scarlett, während sie in ihren Taschen kramte.

Jadelyn streckte ihre Hand aus, das universelle Zeichen für „Bezahl mich“. „Ich wusste, dass sie beim ersten Mal auf dem Drachen reiten würde.“

„Er ist aber so groß!“ Scarlett schüttelte den Kopf.

Morgana beugte sich verschwörerisch vor. „Massiv. Hat am Anfang sehr weh getan.“

„Man gewöhnt sich daran. Irgendwie“, stimmte Scarlett zu.

„Genug“, sagte ich und fühlte mich unwohl in diesem Moment, der schnell zu einem Gespräch über meinen Schwanz ausartete.

Ich ging zurück zu der Geschichte unserer Flucht und berichtete über die restliche Zeit in Österreich und unsere Reise zurück nach Sentarshaden.

„Wir haben also zwei große Probleme. Erstens: Die Templer sind hinter Yev her, und das ist meine Schuld. Zweitens: Die Templer werden wahrscheinlich früher oder später auch Morgana und mich holen kommen.“

„Nun, Tyrande wird heute Abend wieder vorbeikommen. Sie und Yev haben die Abende nach den Tredelas-Zeremonien hier verbracht“, sagte Jadelyn schlicht. „Wir werden ihnen erzählen, was du herausgefunden hast.“

„Jade, wird es so einfach sein?“ Ich fragte mich, ob sie mir die Geschichte überhaupt glauben würden.

„Du bist mein Gefährte“, sagte Jadelyn stolz. „Vertrau mir. Deine Worte werden ein hohes Gewicht haben.“

Ich nickte und wusste, dass sie wahrscheinlich recht hatte. Die Scalewrights waren eine große Macht in der paranormalen Welt. Meine Worte würden zumindest beachtet werden.

„Okay, dann werden wir es heute Abend Tyrande und Yev sagen. Ich will auch, dass Morgana keinen Ärger davon trägt“, sagte ich und machte mir Sorgen um meine neue Gefährtin, weil ich wusste, dass es Spannungen zwischen ihr und den anderen Elfen gab.

„Das wird kein Problem sein“, sagte Morgana. „Ich werde gehasst, nicht gejagt.“

„Erstens das und sie würde so etwas nie in meinem Haus machen“, bestätigt Jadelyn.

Scarlett schien nicht sehr erfreut über Jadelyns Bequemlichkeit zu sein. „Wenn die Templer hinter ihm und Yev her sind, müssen wir heute Abend noch einmal die Sicherheitsprotokolle durchgehen. Jetzt, wo Morgana Teil des Teams ist, kann sie auch helfen.“

„In was werde ich da hineingezogen?“, fragte Morgana, als sie sich langsam in Jadelyns Haus umsah. Sie ging umher, öffnete Schränke und schaute sich im Inneren um.

„Sicherheitsprotokolle. Kann ich dir helfen, etwas zu finden?“, fragte Jadelyn, die gerne helfen wollte.

„Hast du zufällig etwas Blut?“, fragte Morgana. „Ich trinke schon viel zu lange dasselbe, und ich hätte gerne etwas Abwechslung.“

„Ähm, ich glaube, wir haben unten in der Kühlbox etwas.“ Jadelyn sprang von ihrem Barhocker auf und lief los, um etwas zu holen.

Ich hatte erwartet, dass sie sich von dieser Bitte abschrecken lassen würde, aber ich hätte mir denken können, dass Blut ein Standardgetränk für einige Paranormale war, die ihre Familie besuchten.

Jadelyn tauchte eine Minute später mit einer dunkelroten Weinflasche wieder auf. Auf dem Boden der Flasche war ein Aufkleber mit Blutstropfen. Ich merkte mir das, um später keinen Fehler zu machen.

„Oh, das ist ein sehr schöner Tropfen. Jungfräuliche Mädchen von 1863“, sagte Morgana und nahm die Flasche.

„Warte, wirklich?“, sagte ich und beugte mich vor, um einen Blick auf das Etikett zu werfen.

Der Rest des Raumes lachte über mich.

„Nein, Idiot. Jungfrauen schmecken schrecklich“, sagte Morgana. „Das ist von einer italienischen Vampirfirma, aus dem Jahr 1976. Wahrscheinlich anständig.“

„Ah.“ Woher sollte ich denn wissen, wie Blutwein-Jahrgänge funktionieren? „Hast du ein Lieblingsjahr oder einen Lieblingsort?“

„Nein“, sagte Morgana schnell. „Ich trinke schon seit über zweihundert Jahren Champagner, um alles in Schach zu halten. Ich werde ihn immer noch trinken, aber verdammt, es ist schön, zur Abwechslung mal etwas anderes zu trinken.“

Sie zog den Korken geschickt mit einem Messer heraus und trank direkt aus der Flasche. Als sie innehielt, stieß sie einen langgezogenen Seufzer aus. „Genau das Richtige.“

„Ich werde dafür sorgen, dass ich mehr davon vorrätig habe.“ Jadelyn lächelte. „Du solltest mir auch etwas von dem Cherub-Wein schicken. Ich werde ihn hier und in Philadelphia vorrätig halten.“

Morgana schien es fast unangenehm zu sein, wie schnell sich Jadelyn in ihr Leben einfügte. Ich hatte das gleiche Gefühl, was es noch amüsanter machte, Morgana dabei zuzusehen.

„Wo ist das Fellknäuel?“, fragte Morgana und sah sich um, als ob sie jeden Moment damit rechnen würde, dass Kelly auftauchen würde.

„Ähm, nicht hier im Moment.“ Scarlett sah unbehaglich aus, was meine Aufmerksamkeit erregte.

„Was ist los?“, fragte ich.

„Ich bin mir nicht ganz sicher. Sie schien wütend zu sein, als du heute nicht da warst und ist hinausgestürmt.“ „Hat sie etwas von einem Termin gesagt?“ Scarlett zuckte zusammen.

Ich reimte mir das alles ziemlich schnell zusammen. Ich hatte gesagt, dass ich da sein würde, um sie in der Fruchtbarkeitsklinik zu unterstützen. Ich war so in dem ganzen Chaos versunken, dass ich vergessen hatte, dass heute der Tag ihres Termins sein würde.

Ich holte mein Handy heraus und begann, Kelly eine SMS zu schreiben, aber hielt kurz inne.

Stattdessen fing ich an, die einzigen drei Fruchtbarkeitskliniken in der Stadt anzurufen und wie ein dummer Ehemann zu fragen, wann meine Termine waren.

Der erste sagte mir in einem entschuldigenden Ton, dass ich meinen Termin verpasst hätte und dass meine Frau nicht sehr glücklich ausgesehen hätte. Der zweite sagte mir, dass der Termin in ein paar Minuten sei und meine Frau bereits dort sei.

„Ich lasse dich von einem meiner Männer fahren.“ Scarlett hatte ihr Handy schon weggelegt, sie hatte ihnen bestimmt eine SMS geschrieben.

„Danke. Ich habe ihr versprochen, dass ich ihr bei den Besuchen in der Fruchtbarkeitsklinik helfen werde.“

„Sei einfach zum Abendessen zurück“, sagte Jadelyn. „Tyrande und Yev sollten hier sein, wenn du zurückkommst.“

Ich küsste meine drei Gefährtinnen nacheinander. Die Bestie war äußerst zufrieden. Sie hielt sogar bei Scarlett inne und überlegte, ob sie auch markiert werden sollte.

Etwas für später, kleine Bestie, wir müssen uns beeilen.

Nachdem wir uns verabschiedet hatten, machte ich mich auf den Weg zu Kelly. Ich war derjenige, der sie in diese Lage gebracht hatte, und ich wollte ihr helfen, sie zu überwinden.


Kapitel 13


Ich hielt bei North Root Healthcare an, ging hinein und fand die Suite 202.

Als ich die Tür öffnete, fand ich Kelly mürrisch auf einem Stuhl sitzen. Sie sah sauer aus, die Arme verschränkt, die Beine angezogen und ein süßes Stirnrunzeln im Gesicht.

„Kelly?“, fragte eine Pflegerin von der anderen Seite des Raums, bevor ich ihre Aufmerksamkeit erregen konnte.

Als sie aufstand, um der Pflegerin zu folgen, ging ich schnell durch den Raum, schloss die Tür und folgte ihr.

Sie schaute über ihre Schulter und blinzelte dann mehrmals. „Zach?“

„Tut mir leid, dass ich den ersten Termin verpasst habe. Ich bin gerade erst zurückgekommen. Ich wäre jetzt gerne hier, wenn du mich noch willst.“

Das Lächeln, das sich auf ihrem Gesicht ausbreitete, war unbezahlbar. „Ja! Danke.“

„Oh, Sie müssen der Mann sein“, begrüßte mich die Pflegerin. „Hier, ihr beide wartet in Zimmer fünf. Der Arzt wird gleich da sein.“

Sie schloss die Tür hinter uns. Es kam mir alles ziemlich vertraut vor, genau wie bei jedem Arzt, den ich gesehen hatte, bevor ich Teil der paranormalen Welt geworden war.

„Ich hätte nicht gedacht, dass du es schaffst“, sagte Kelly und setzte sich auf einen der beiden Stühle, die nicht zu den unbequemen Patientenstühlen gehörten. Keiner von uns wollte wirklich dort sitzen.

„Ich sagte doch, ich würde es tun. Morgana und ich wurden nur ein bisschen aufgehalten. Also, was machen wir jetzt?“ Ich überließ ihr die Führung.

„Den wirst du brauchen.“ Sie zog einen Probebecher aus ihrer Tasche.

Ich wollte sie gerade korrigieren, als mir auffiel, dass er bereits gefüllt war. „Das ist ja ekelhaft. Hast du mir gerade einen Becher mit Sperma gereicht?“

„Werde erwachsen. Tu mir einfach den Gefallen und tu so, als wäre es von dir. Es ist von einem Beta zu Hause.“

Wenigstens war der Becher von außen sauber.

Es klopfte an der Tür. Das lenkte zum Glück meine Aufmerksamkeit von dem Becher ab, den ich auf den Tresen stellte.

„Herein!“, sagte Kelly und schien froh zu sein, dass ich keine Zeit mehr hatte, über den Becher mit Sperma nachzudenken.

Eine winzige, etwa zwei Fuß große Frau schwebte mit Lederflügeln herein und landete auf dem Tresen neben uns. „Was kann ich heute für Sie beide tun?“

Ich tat mein Bestes, um meine Kinnlade nicht herunterfallen zu lassen. Es war alles so selbstverständlich, dass ich überrascht war, als ich die kleine Kobold-Doktorin sah.

„Wir sind an einigen Lösungen interessiert. Es gibt ein Problem in unserem Rudel, und ich habe mich gefragt, ob es möglich wäre, einen Beta fruchtbar zu machen.“ Kelly schenkte der Ärztin ihr bestes Lächeln.

„Interessant.“ Der Kobold bemerkte den Probenbecher neben mir und öffnete eine Schublade, aus der sie eine braune Papiertüte herauszog. „Leg das da rein. Ich werde jemanden bitten, sich das anzusehen. Wir bekommen keine Anfragen von Werwölfen; normalerweise kümmert sich ihr Rudel um alles.“

Ich stopfte die Tasse in die Tasche und war froh, sie loszuwerden.

„Das ist eine einzigartige Situation“, sagte Kelly. „Was für Optionen haben wir generell?“

„Warum fangen wir nicht an, und wenn ich ein paar Szenarien durchgespielt habe, haben wir genauere Antworten?“ Der Kobold hob die braune Papiertüte auf und flatterte kurz aus dem Raum, bevor sie zurückkam.

„Also, Szenarien. Ich bin mir nicht sicher, ob es viel oder überhaupt Literatur über die Art der Fortpflanzung von Betamännchen gibt. Aber wahrscheinlich gibt es entweder wenig oder gar keine lebensfähigen Spermien in den Betas. Das bedeutet, dass sich deine Möglichkeiten auf das Problem selbst beschränken. Wir müssen herausfinden, warum die Spermien nicht lebensfähig sind. Wenn die Spermien nicht beweglich sind, können wir das mit einem medizinischen Eingriff beheben. Liegt ein Mangel an Spermien vor, können wir das beheben. Am schwierigsten wird es, wenn überhaupt keine Spermien vorhanden sind.“

„Was war das dann?“ Ich deutete auf die Tür und das Glas, das sie weggenommen hatte.

„Sperma ist mehr als nur Sperma. Das könnte nur eine Mischung aus anderen Bestandteilen des Sekrets sein. Wenn es gar keine Spermien gibt, müssen wir uns eine andere Lösung einfallen lassen. Es gibt Medikamente, die wir erst an Werwölfen testen müssen, um die richtige Dosierung zu finden“, erklärte die Kobold-Ärztin.

Kelly stieß einen schweren Seufzer aus. „Bei unserem Stoffwechsel wird das ein harter Prozess, nicht wahr?“

Wenn ich daran dachte, wie viel sie trinken musste, um überhaupt einen Schwips zu bekommen, verstand ich plötzlich, warum das ein Problem sein könnte. Sie müssten eine ungeheure Menge von jedem Medikament einnehmen, um das Problem zu beheben.

„Wir haben hier viele Möglichkeiten zu erkunden. Ich bin optimistisch, dass wir eine Lösung finden werden.“ Die Ärztin kam herüber und klopfte Kelly auf die Schulter.

Kelly sackte ein wenig zusammen. Ich wusste, dass es sie belastete, dass ihr Rudel vielleicht keine Kinder bekommen konnte. Wahrscheinlich würden sie alles tun, um sie als Alpha abzusetzen, wenn das der Fall wäre.

Ein Klopfen an der Tür ließ den Kobold durch den Raum flattern. Als sich die Tür öffnete, reichte ein Ork im Kittel der Ärztin ein Blatt Papier.

„Das war schnell! Mal sehen...“ Sie brach ab und versteckte sich hinter dem Blatt Papier, während sie es las. Dann wandte sie sich an uns. „Ich fürchte, ich habe schlechte Nachrichten.“

„Was ist das Problem, Doc?“, fragte ich.

„Ich muss leider mitteilen, dass sich in deinem Sperma keine Spermien befinden.“ Sie warf mir einen mitleidigen Blick zu, der meine Eier verdorren lassen würde, wenn es wirklich mein Problem wäre.

Ich hatte Mitleid mit den Beta-Männern. Das war hart.

„Medikamente sind also unsere beste Lösung“, sagte Kelly. „Kennen Sie irgendwelche Para-Medikamente, die helfen könnten?“

Aber der Kobold schüttelte den Kopf. „Nein, leider ist diese Art von Mangel bei Menschen auf ein strukturelles Problem oder ein schweres Hormonungleichgewicht zurückzuführen. Es ist ein Symptom für ein größeres Problem. Wir können versuchen, es wie ein Hormonungleichgewicht zu behandeln, aber dafür müssen wir ein paar Bluttests machen.“

Schließlich setzte sie sich an den Computer und begann zu tippen, indem sie mit den Fäusten auf die Standardtastatur schlug. Anscheinend gab es keine Tastaturen in Kobold-Größe, oder die Klinik hatte nicht genug Geld dafür investiert.

„Ich brauche nur ein paar Minuten, um das einzutippen. Du kannst einen Termin für einen Bluttest an der Rezeption vereinbaren“, sagte sie, bevor sie wieder eilig auf die Tasten einhämmerte.

Ich ergriff Kellys Hand und führte sie aus dem Büro. „War das ungefähr dasselbe Resultat wie beim ersten Mal?“

„Ja. Genau wie beim Zweiten. Ich hatte irgendwie gehofft, dass nicht alle drei Jungs komplette Blindgänger sind.“

Ich runzelte die Stirn. Mir war nicht bewusst gewesen, dass sie drei verschiedene Betas hatte untersuchen lassen. Das Muster war schwer zu ignorieren. „Dann werden wir es weiter versuchen. Vielleicht gehen wir zu einem Zauberer wegen eines Fruchtbarkeitszaubers? Es muss doch etwas geben.“

Sie überlegte es sich. „Vielleicht kann uns ein Alchemist dabei helfen.“

Ich hielt inne und wandte mich an Kelly, als mir eine Idee kam. „Kelly, wir kennen zufällig den verrücktesten Alchemisten und seine Tochter.“ Ich freute mich fast zu Tode für sie. Sicherlich konnten T oder H uns helfen.

„Warte, du willst Morganas Freund benutzen, um das Problem zu lösen?“

„Warum nicht?“, drängte ich sie. Wenn die Antwort ein Alchemist war, kannten wir einige der besten der Welt.

Kelly seufzte. "Klar, aber ich bin mir nicht sicher, was für ein verrücktes Gebräu sie zusammenbrauen werden.“

Als wir die Praxis verließen, nachdem wir uns definitiv nicht zur Blutabnahme angemeldet hatten, wartete Jadelyns Fahrer immer noch auf dem Parkplatz. Ich ging auf ihn zu und winkte ihm, bevor ich hinten einstieg.

„Könntest du zu dieser Adresse fahren?“ Ich hielt mein Handy hoch und platzierte eine Stecknadel in der Straße hinter Grendal's Grog. Das war ungefähr die Adresse, zu der mich H. gebracht hatte.

„Klar, schnallt euch an. Es ist nicht weit weg.“ Der Fahrer fuhr los.

„Bist du sicher, dass sie helfen wird?“, fragte Kelly skeptisch. Ich verstand ihr Zögern, aber ich wusste, dass H uns zumindest anhören würde.

Und wenn sie nicht einverstanden war, würde ich zusehen, ob Morgana sie dazu bringen konnte, uns zu helfen. Morgana war zwar nicht mit Kelly befreundet, aber ich war mir ziemlich sicher, dass sie helfen würde, das ganze Rudel vor dem Auseinanderfallen zu bewahren.

Ich beschloss, allen Problemen mit H. zuvorzukommen, holte mein Handy heraus und rief Morgana an. „Hey, Morgy. Ich werde H besuchen. Gibt es ein Passwort, das ich brauche? Und gibt es vielleicht einen Gefallen, den sie dir schuldet, den ich einfordern kann, damit sie Kelly hilft?“

„Was braucht Kelly von ihr?“, fragte Morgana und klang dabei ein wenig verärgert über meinen Gebrauch von „Morgy“.

Ich sah Kelly an, aber sie schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, das musst du mit Kelly besprechen.“

Morgana seufzte, antwortete mir aber. „Erschreck sie nur nicht. Sag ihr, dass ich dich geschickt habe“, sagte Morgana. „Oh, und trink niemals etwas in ihrem Haus.“

„Verstanden.“ Ich hatte nicht vor, irgendetwas von dem zu trinken, was sie mir serviert hatte, nachdem sie es geschafft hatte, das Wahrheitsserum in meinen Drink an der Bar zu mischen.

Morgana legte auf, und ich steckte mein Handy in die Tasche, als der Fahrer anhielt.

„Ist das der Ort?“

Es sah danach aus. „Ja, danke.“

Wir stiegen beide aus dem Auto aus.

„Ich bin gleich um die Ecke. Kommt vorbei, wenn ihr zurück wollt.“

Ich hätte fast widersprochen, aber ich wusste, dass er sich an Scarletts Regeln hielt. Es hatte keinen Sinn, zu versuchen, sie zu brechen.

Ich überprüfte noch einmal die Tür und versuchte mich daran zu erinnern, ob es der richtige Ort war. Ich hatte beim letzten Mal zu sehr überlegt, was ich zu Morgana sagen sollte.

Schließlich entschied ich, dass es die Richtige war, trat vor und klopfte an die Tür.

Aber niemand antwortete.

„H, mach auf. Morgy braucht einen Gefallen“, sagte ich und klopfte erneut.

Das Schloss klickte und H spähte durch die Tür zu mir. „Was braucht sie?“

„Können wir reinkommen?“

„Nein.“

„Bitte, es ist wichtig.“ Ich drückte gegen die Tür und schob sie auf.

H leistete kaum Widerstand und ließ mich widerwillig herein. „Gut, komm einfach rein, denke ich. Morgy hat gesagt, ich soll mich nicht mit dir anlegen.“

„Natürlich, sie ist meine Gefährtin.“ Ich lächelte zurück.

H verschluckte sich fast. „Gefährtin?“

„Ja, wir haben auf unserer Reise einige Dinge geklärt.“

Sie grummelte etwas, bevor sie das Wort ergriff: „Ich kann mir nicht vorstellen, dass Morgana einen Mann an sich heranlässt. Aber beim letzten Mal war sie dir gegenüber erstaunlich aufgeschlossen.“ Sie sah mich von oben bis unten an. „Geht es ihr besser? Was braucht sie?“

„Ja, wir waren bei ihrem Baum und haben sie geheilt. Danke für alles, was du bis dahin getan hast, um sie zu beschützen.“ Ich nickte ihr zum Dank zu. Eine Umarmung erschien mir viel zu viel für H.

„Und was die Notwendigkeit angeht, so ist es eher ein Gefallen für eine Freundin. Das ist Kelly.“ Ich zog sie durch die Tür; sie hatte draußen gezögert.

„Ich will dir nichts Böses.“ Kelly hielt ihre Hände hoch. „Alchemisten sind furchterregend.“

H lächelte und schien Kelly danach noch mehr zu mögen. „Also, was braucht sie?“, erkundigte sie sich.

„Meine Freundin und wahrscheinlich zukünftige Gefährtin ist das erste weibliche Alphatier eines Werwolfrudels der Welt.“ Ich sagte das mit einer gehörigen Portion Stolz, als ich sie nach vorne schob und ihr auf die Schultern klopfte. „Aber das verursacht ein riesiges Problem mit der Fruchtbarkeit ihres Rudels. Wenn alle Männchen Betas sind, kann keiner von ihnen Kinder bekommen. Wir waren mit ein paar Proben in einer Fruchtbarkeitsklinik, und die Spermienzahl lag bei null.“

H zischte mitfühlend. „Ihr Rudel ist also dazu verdammt, unfruchtbar zu sein.“

„Ja, es sei denn, wir finden etwas, mit dem wir ihren Betas auf die Sprünge helfen können. Und da kommst du ins Spiel, oder ich kann deinen Vater fragen, wenn ich wieder in den Staaten bin.“

„Mein Vater wird niemandem helfen“, sagte H mit Bestimmtheit.

„Er hat mir deinen Standort gegeben. Ich glaube, ich komme mit T ganz gut aus.“ Ich tat mein Bestes, um ein freundliches Lächeln aufzusetzen. Sicher, es könnte mich ein paar Nägel oder Haarsträhnen kosten, aber T würde es tun.

„Genau. Erst Morgana und jetzt sagst du mir, dass du dieses schrullige alte Fossil für dich gewonnen hast?“ H schnaubte, aber sie machte sich auf den Weg zurück in die Küche, wo es so aussah, als ob mehrere Kräuterbündel frisch zum Trocknen aufgehängt waren. Die Schränke waren offen gelassen worden, damit die Kräuter an der Luft trocknen konnten.

Es lagen so viele Düfte in der Luft, dass es überwältigend war und meine Augen zu tränen begannen.

„Er mag mich, aber das ist eine andere Geschichte.“ Ich drängte auf das eigentliche Thema. „Was hältst du von dem Werwolf-Beta-Thema?“

„Es gibt ein paar Probleme.“ H nahm eine Handvoll frischer Kräuter vom Tisch und wickelte sie in Bindfaden, bevor sie sie aufhängte. „Erstens brauchst du etwas, das die Libido anregt und den Spermien hilft. Das ist ziemlich einfach. Alte Zauberer benutzen es schon seit Ewigkeiten.“

„Toll“, ermutigte ich sie, woraufhin sie mir ein trauriges Lächeln schenkte.

„Aber.“ Sie betonte das Wort. „Es gibt kein Rezept für Werwölfe, und sie sind bekanntermaßen schwer zu behandeln, aufgrund ihrer Regeneration.“

„Also geben wir ihnen eine ganze Menge“, sagte Kelly und meldete sich mit einem Hauch von Verzweiflung in der Stimme zu Wort. „Glaub mir, diese Jungs trinken literweise alles, was man ihnen gibt, damit sie im Schlafzimmer ein Alpha sind.“

H hielt inne und blinzelte einige Male. „Erstens: Igitt. Zweitens: So einfach ist es nicht. Es braucht mehr Kraft, nicht mehr Menge.“

Sie kramte in ihrer Küche nach weiteren Kräutern und sammelte sie in Bündeln. „Ich weiß, was du als Nächstes fragen willst, aber wenn du es stärker machst, wird es auch viel teurer. Die Möglichkeiten, es stark zu machen, sind sehr teuer. Die meisten alchemistischen Rezepte können durch höherwertige Ersatzstoffe verbessert werden.“

„Okay, also was brauchen wir?“ Ich wurde langsam ungeduldig.

„Ich meine, das Rezept ist einfach. Du nimmst das Sperma eines anderen Lebewesens als Referenz, ein paar Dryadenblätter für die Lebendigkeit, zerdrückte Austernschalen, etwas Fugu und vielleicht noch ein paar andere Zutaten für einen zusätzlichen Kick. Zerquetschtes Viagra funktioniert gut.“

Ein Lachen entwich mir, und ich erntete einen amüsierten Blick.

„Moderne Medizin funktioniert auch in der Alchemie gut. Das Problem ist, dass es nicht viele Verbsserungen für das gibt, was ich beschrieben habe. Wir sollten in der Lage sein, ein paar wirklich alte Dryadenblätter zu bekommen, aber die allein werden nicht viel ausrichten. Ich kenne kein paranormales Upgrade-Mittel für Fugu oder Viagra. Bleibt also nur noch das Sperma.“

H schüttelte ungläubig den Kopf über das, was sie gerade sagen wollte. „Um wirklich die Potenz zu bekommen, die du brauchst, brauchst du den stärksten Kick, den es gibt: Drachensperma. Das heißt, du bist aufgeschmissen. Das Zeug ist ein Vielfaches seines Gewichts in Gold wert. Es gibt weniger als zehn lebende Drachenmänner auf der Welt. Verdammt, man vermutet sogar, dass das Zeug die Lebensspanne verlängert.“

Sie begann, sich in Gedanken zu verlieren. „Die Leute haben die Frauen des Bronzekönigs beobachtet, und viele von ihnen altern nicht. Das hat zu einer Menge Gerede geführt und den Preis für das wenige Zeug, das es auf dem Markt gibt, in die Höhe getrieben. Ich meine, es geht darum, das Leben zu verlängern! Hast du eine Ahnung, wie erstaunlich das ist...die alchemistischen Eigenschaften, die für so etwas nötig sind...“

H begann schneller zu sprechen, als sie sich in ihrer Arbeit verlor und die möglichen alchemistischen Eigenschaften des Drachensamens beschrieb.

Ich tauschte einen unbeholfenen Blick mit Kelly aus, als wir beide zu demselben Schluss kamen. Ich wollte mich einmischen, aber H sprach einfach weiter.

Endlich bekam ich eine Chance. „Ich weiß, dass es teuer ist, aber wenn wir dir Drachensperma besorgen könnten, könntest du uns helfen?“, fragte ich.

Sie blieb stehen und starrte mich an, als wäre ich ein Idiot. „Es wäre eine echte Verschwendung, es dafür zu verwenden, dass einige Beta-Wölfe Kinder bekommen können. Du würdest für das ganze Rudel viel Geld ausgeben.“

„Ich bin mit einer Scalewright verheiratet. Geld ist nicht das Problem“, log ich. „Wie viel brauchst du?“

H klappte den Mund zu und starrte mich an. „Genug für die ganze Meute?“

Ich konnte sehen, wie sich die Zahnräder in ihrem Kopf drehten, als sie überlegte, wie viel sie brauchen würde.

„Einen Liter. Damit hättest du fast ein ganzes Fass des Trankes. Ist das genug für die Wölfe? Die brauchen jeweils nur ein paar Tropfen.“ Sie leckte sich über die Lippen und ich wusste, dass sie bereits überlegte, was sie mit dem Drachensamen, der wahrscheinlich nicht in das Fass kommen würde, noch alles anstellen könnte.

„Wie viel würde für deinen persönlichen Gebrauch übrigbleiben?“, fragte ich.

„Nur ein bisschen. Es wäre auch keine Bezahlung nötig.“ Ihre Augen leuchteten jetzt auf. Wenigstens war sie von der Aussicht begeistert.

„Abgemacht. Wir bringen es dir...bald.“ Mir gefiel der Gedanke nicht, dafür gemolken zu werden, aber es war für eine gute Sache, und ich war es Kelly schuldig. Ich hatte sie zur Anführerin gemacht, weil ich an sie glaubte, und ich musste ihr helfen, diese Position zu behalten.

Und ich war mir sicher, dass meine Frauen dabei helfen könnten, den Prozess der Beschaffung angenehm zu gestalten.

H streckte ihre Hand aus. „Gib mir dein Telefon und ich speichere meine Nummer ein.“

Ich reichte es ihr, und sie gab schnell ihre Nummer ein und schrieb sich selbst eine SMS, um meine Nummer zu bekommen.

„Ich verstehe, wie du meinen Vater für dich gewinnen konntest, wenn du bereit bist, zu solchen Extremen zu gehen“, sagte sie und gab mir das Handy zurück.

Achselzuckend nahm ich es zurück. „Meine Gefährtinnen und Freunde bedeuten mir die Welt. Es gibt wenig, was ich nicht für sie tun würde.“

„Sag Morgy, dass sie bald vorbeikommen soll.“

„Du kannst jederzeit vorbeikommen. Wir bleiben noch ein bisschen länger in der Stadt“, bot ich an.

Sie sah unsicher aus. Ich hatte das Gefühl, dass sie es genoss, so oft wie möglich in ihrem sicheren Haus zu bleiben. „Ich werde darüber nachdenken.“

Ich nickte, um nicht zu viel zu verlangen. „Nun, wenn du das tust, sind wir im Scalewright-Haus hier in der Stadt.“ Ich schickte ihr die Adresse.

Kelly kam auf H zu und ergriff ihre Hände. „Vielen Dank, dass du meinem Rudel helfen willst. Ich dachte, ich hätte sie verdammt, als ich ihr Alpha wurde.“

„Bedanke dich noch nicht bei mir. So viel Drachensperma wirst du nur schwerlich bekommen. Selbst wenn du es dir leisten kannst.“ H ließ Kellys Hände los.

Kelly nickte und bemühte sich, ihre Zuversicht und Aufregung mit einem Pokerface zu verbergen. „Mach dir keine Sorgen. Zach wird das schon hinkriegen. Er hat ein Händchen für die Dinge.“

Ich spürte, wie ich rot wurde, weil sie diese Worte so aufrichtig gesagt hatte, bevor ich Kelly wegzog und aus der Tür ging.

Wir gingen ein paar Türen weiter, bevor Kelly sprach. „Nun, es sieht so aus, als müsstest du dich an die Arbeit machen. Schließlich hast du diesen ganzen Schlamassel verursacht.“

„Du brauchst mich nicht zu drängen. Ich helfe gerne, aber ich brauche eine Menge Unterstützung für einen ganzen Liter.“

„Ich würde dir einen blasen, bis mein Kiefer bricht. Vielleicht würde ich danach sogar weitermachen.“

Ich warf ihr einen Seitenblick zu und grinste. „Ist das ein Versprechen?“

Kelly überschlug sich. „Wie bitte?“

„Das Alphatier eines Rudels muss für sein Rudel sorgen, richtig? Das ist das Mindeste, was du tun kannst“, neckte ich sie.

Sie blieb in der Mitte des Bürgersteigs stehen. „Hör auf, mich zu verarschen.“

Sie runzelte die Stirn, aber ich konnte die Verletzlichkeit in ihren Augen sehen.

„Ich habe dir gesagt, dass ich, sobald ich Morgana durchschaut habe, über andere Dinge nachdenken kann, auch über uns“, sagte ich deutlich. „Morgana ist größtenteils durchschaut, und ich bin nicht blind.“

Kelly hielt inne und sah mich einen Moment lang an, bevor sich ein kleines Lächeln auf ihrem Gesicht ausbreitete und ein Flackern der Hoffnung in ihren Augen aufleuchtete.

„Ich meine, du bist immer noch mein Alpha.“ Sie trat auf mich zu und fuhr mit einer Hand an meiner Brust entlang, um zu sehen, wie ich reagieren würde.

Ich trat vor und drängte mich in ihre Berührung. „Ich bin nicht dein Alpha“, knurrte ich.

„Wenn du das sagst. Wie sollen wir dich dann nennen? Meister?“ Sie spielte mit meinem Shirt und schaute mich verführerisch an.

Ein Seufzer entglitt meinen Lippen.

Kelly war ein Werwolf, eine Kreatur, die in ihren Beziehungen ganz bestimmte Grenzen zieht. Sie waren entweder dominant oder unterwürfig. Besonders innerhalb des Rudels gab es eine feste Hackordnung.

Obwohl sie ihrem Rudel gegenüber sehr autoritär auftrat, betrachtete sie mich als ihren Alpha.

„Gut, du kannst mich Alpha nennen, aber nur unter vier Augen. Du hast ein Image zu wahren. Ich würde es hassen, dir den Ruhm als erstes weibliches Alphatier der Welt zu nehmen.“

„Ein Mädchen braucht ab und zu eine Pause vom Chefsein“, sagte sie, als wir um die Ecke bogen.

Der Fahrer stand vor seinem schwarzen Geländewagen und lehnte an der Tür. Als er uns entdeckte, stellte er sich aufrecht hin und machte einen kleinen Rundgang um das Auto, bevor er uns einsteigen ließ. Ich musste zugeben, dass es gar nicht so schlecht war, einen persönlichen Fahrer zu haben.

„Wohin?“

„Für heute sind wir fertig, also nach Hause“, sagte ich und fand es seltsam, eines von Jadelyns Häusern mein Zuhause zu nennen. Aber in Wirklichkeit war jeder Ort, an dem meine Frauen waren, mein Zuhause. Und es war an der Zeit, mich dem zu stellen, was ich Yev angetan hatte.


Kapitel 14


Als wir zu Jadelyns Haustür gingen, ließ Kelly meinen Arm los, aber sie ging immer noch ein bisschen schwungvoll. Ich war mir nicht sicher, ob es an den guten Nachrichten über die Fruchtbarkeit ihres Rudels, an unserem Moment oder an beidem lag.

„Zach, willkommen zurück“, begrüßte mich Jadelyn, als ich um die Ecke in die Küche bog.

Tyrande und Yev waren da, ebenso wie Morgana, Scarlett und Jadelyn. Mit Ausnahme von Jadelyn saßen sie alle in dem Bereich neben der Küche.

Währenddessen holte Jadelyn das Essen aus dem Ofen. „Gerade rechtzeitig für ein paar der Speisen. Wie war euer Ausflug?“

„Alles ist gut gelaufen.“ Kelly kam mir zuvor. „Die Probleme sind alle lösbar und wir haben, was wir brauchen, um zu helfen.“

„Hat...meine Freundin...euch geholfen?“, stotterte Morgana, als ihr einfiel, dass wir Gäste hatten und ihre Freundin sich versteckt halten wollte.

„Tu nicht so“, sagte Tyrande und lehnte sich auf der Couch zurück. „Es ist ja nicht so, als wüssten wir nicht, dass Hestia in der Stadt ist. Wir lassen sie in Ruhe, wenn sie uns in Ruhe lässt. Ihr Vater hat sich in den Staaten ruhig verhalten; niemand will etwas tun, um ihn zu verärgern oder ihm einen Grund zu geben, zurückzukommen.“

Zwischen Morgana und Tyrande herrschte eine gewisse Spannung. Ich bemerkte, dass sie nicht gut miteinander harmonierten.

„Hestia konnte bei dem Problem helfen. Wir müssen nur noch ein paar Zutaten für sie sammeln.“ Ich benutzte Hs Namen, jetzt, wo ich ihn endlich kannte.

Ich lachte vor mich hin. Hestia. Was für ein perfekter Name für eine verrückte Elfenalchemistin.

„Dein Mann hat einen interessanten Freundeskreis“, sagte Tyrande zu Jadelyn.

„Gefährtinnen“, stellte ich klar.

Das ließ die Hochelfe innehalten. „Gefährtinnen? Du teilst ihn?“, fragte sie Jadelyn.

„Ja. Es hat mein Leben sehr belebt; ich würde es um nichts in der Welt tauschen wollen. Zach, kannst du mir helfen, ein paar Teller für unsere Gäste zu holen?“ Jadelyn moderierte weiter, als ob es kein Problem gäbe, aber die Spannung im Raum wurde mit Tyrandes stillem Urteil immer größer.

„Wird es ein Problem zwischen dir und Morgana geben?“, fragte ich sie.

„Nein. Aber es ist ein bisschen so, als würde man mit einem Schreckgespenst essen“, sagte sie und sah Morgana an.

„Ich bin kein Ungeheuer. Wir kamen wegen Tredelas hierher, wie jede andere Elfe auch. Ich habe nur zufällig eine zweite Seite an mir.“ Morgana verschränkte die Arme und stand auf, um sich mit mehr Blut zu versorgen. „Außerdem verdankt deine Familie einen Großteil ihres Überlebens T und mir.“

Tyrande presste ihren Kiefer zusammen. „Das tun wir.“

Ihr Eingeständnis überraschte alle, und der Raum wurde still.

„Und deshalb tun wir Hestia nichts und wir werden dir auch nichts tun. Zum einen aus Respekt vor deiner Macht und zum anderen, weil einige aus der Highaen-Familie wissen, was du getan hast“, gab Tyrande zu, auch wenn es so aussah, als würde sie die Zähne zusammenbeißen.

„Gut! Das lief besser als erwartet.“ sagte Kelly und unterbrach damit die Spannung.

„Ja, jetzt, wo wir das hinter uns haben“, trieb Scarlett das Gespräch voran. „Wollen wir darüber reden, was du in der Templerbasis gefunden hast?“

„Templerbasis?“ Yev wurde hellhörig.

Ich stellte die Teller ab und begann, das Besteck dazu zu sammeln. „Wir haben eine kleine Erkundungstour in Österreich gemacht. Ich war in einer Templerbasis und habe ein bisschen im Nest gestochert.“

Die beiden Highaen-Mädchen sahen mich an, als ob ich zwei Köpfe hätte. „Warum hast du das getan?“

„Meine Sache.“ Ich bezog es auf mich und nicht auf Morgana. „Ich betreibe ein kleines Söldnerunternehmen und es gab einen Job.“

Ich sah zu ihnen auf. „Aber ich habe weitere Informationen erhalten, die euch sicher interessieren. Sie planen ihren Überfall auf Yev, jetzt, wo sie wissen, dass sie ein Drache ist.“ Ich ließ die Nachricht wie eine Bombe platzen.

Tyrande lehnte sich zurück und lachte. „Viel verdammtes Glück. Niemand krümmt Yev in Sentarshaden ein Haar.“

„Schwester, das ist eine ernste Sache“, versuchte Yev, Tyrande zu überzeugen.

„Du kannst doch nicht wirklich besorgt sein, oder? Hier, im Schutz von Sentarshaden, wird dir nichts passieren. Niemand würde es wagen, hier einen Streit mit den Highaen anzufangen.“ Sie wandte sich an ihre Schwester, ihre Stimme voller aufrichtiger Zuversicht.

Sie dachte wirklich, dass sie hier in der Stadt unantastbar wären.

Yev schaute sich um, als wollte sie ihre Schwester zur Seite ziehen. Doch dann sah sie zu mir auf. „Du sagtest, du leitest eine Söldnerfirma und konntest in einen Templerstützpunkt eindringen und ihn wieder verlassen? Hast du gegen welche gekämpft?“

„Vier Templer, drei Engel, ein Haufen Cherubs.“ Ich tippte mit den Fingern und zuckte mit den Schultern, als wäre das ein ganz normaler Tag. „Oh, und ich habe zwei Hubschrauber abstürzen lassen.“

Jadelyn warf mir einen wütenden Blick zu. „Du solltest dich nicht so sehr in Gefahr begeben“, sagte sie.

Yev wandte sich wieder an Tyrande. „Ich liebe unsere Familie, aber ich glaube nicht, dass du das Risiko, das ihr Eifer mit sich bringt, richtig einschätzt. Es wäre ihnen egal, wenn sie die Familie Highaen verärgern würden.“

„Sie hat Recht“, stimmte Morgana zu. „Als jemand, der schon oft gegen sie gekämpft hat: Sie sind wie tollwütige Hunde. Die Bedrohung durch deine Familie reicht nicht aus, um Yev zu schützen. Drachen sind heutzutage selten, und sie brauchen sie für ihre Pläne.“

Tyrande schaute sich nach jemandem um, der sie unterstützte, aber sie fand nur noch mehr besorgte Gesichter. „Was schlägst du dann vor, wenn du schon so oft gegen sie gekämpft hast?“, fragte sie Morgana.

„Du könntest dich verkriechen, aber dann werden sie immer da draußen sein und dich bedrohen. Das wird dich auffressen. Es ist viel besser, sie zu ködern und auf sie vorbereitet zu sein“, schlug Morgana vor.

„Ich werde meine Schwester nicht als Köder benutzen.“ Tyrandes Stimme wurde herausfordernd.

Yev legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Ich bin an dieser Köderstrategie interessiert. Nicht nur für die Templer, sondern auch für andere, die hinter mir her sind, jetzt wo bekannt ist, dass ich ein Drache bin.“

Tyrande sackte zurück auf die Couch.

„Nun, das ist ziemlich selbsterklärend. Der Trick ist, es so zu machen, dass sie anbeißen. Gruppen wie diese suchen nach Mustern in deinem Zeitplan, um einen Angriff zu planen und vorzubereiten. Deshalb musst du deinen Zeitplan auf ein oder zwei sich wiederholende Aufgaben beschränken, damit du kontrollieren kannst, was sie sich aussuchen werden. Die Falle wird dann um diese beiden Aufgaben herum aufgestellt.“

„So wie wir in den letzten Nächten jeden Abend hierher gekommen sind?“, fragte Yev.

„Ja, so ungefähr, aber mir wäre es lieber, wenn wir Jadelyns Zuhause nicht zur Falle machen würden.“ Ich wollte nicht, dass das Zuhause meiner Gefährtin zu einem gefährlichen Ort für sie wird.

„Das werden wir nicht“, stimmte Yev schnell zu. „Aber das klingt nach einem Plan. Du und Morgana betreibt ein Söldnerunternehmen? Was sind eure Preise?“

Morgana rieb ihre Hände aneinander, ein vampirisches Grinsen breitete sich auf ihrem Gesicht aus, aber ich unterbrach sie.

„Wir werden es als Gefallen tun.“

„Wie bitte?“ Morgana drehte sich um, die Augenbrauen hochgezogen im Gesicht.

„Wenn du willst, bezahle ich dich.“ Ich rollte mit den Augen. Sie hatte reichlich Geld und wir konnten zusätzliche Verbündete gebrauchen.

Und Yev wusste es noch nicht, aber wir hatten die gleichen Feinde und die gleiche Bedrohung. Ich war froh, eine Chance zu bekommen, ihre Kräfte zu schwächen.

„Nein. Ich werde dein Geld nicht nehmen.“ Morgana rollte mit den Augen. „Dein wertvoller Haufen Gold ist vor mir sicher.“

„Ein Gefallen für die Familie Highaen ist eine ganze Menge wert“, erinnerte Jadelyn Morgana, auch wenn das nicht viel nützte.

„Warum tust du das?“, fragte mich Tyrande.

„Weil ich die Templer und das, wofür sie stehen, nicht mag“, sagte ich ihr. „Wir machen das, um den Templern eins auszuwischen. Es ist ja nicht so, dass ich im Moment auf ihrer Liste der Lieblingsmenschen stehe.“

Ich schaltete in den taktischen Modus. "Ihr beide müsst Yevs nächste zwei Wochen planen. Sucht euch ein oder zwei Orte aus, die ihr immer wieder aufsucht und die nicht besonders gesichert sind, zum Beispiel ein Lieblingscafé.“

„Ich mag keinen Kaffee“, sagte Yev.

Ich hielt inne. Wer mochte keinen Kaffee, oder zumindest den Koffeinschub? „Das ist in Ordnung. Es muss ja nicht unbedingt ein Café sein, nur so etwas in der Art.“

„Wir könnten jeden zweiten Tag zum Zauberfeld gehen“, schlug Tyrande vor.

Ich wollte unbedingt fragen, was das war, aber ich beschloss, mir diese Frage für später aufzuheben. Ich hatte eine Vermutung. Es klang wie ein Schießstand, aber für Magie.

„Es wäre ein einfacher Ort für sie, sich zu wappnen“, stimmte Morgana der Idee zu. „Wir werden zur gleichen Zeit dort sein, und ich würde vorschlagen, dass wir in den umliegenden Gebäuden vorsichtig Highaen-Männer stationieren. Außerdem müsst ihr dafür sorgen, dass sie keine andere Möglichkeit haben, um anzugreifen, wenn wir nicht bereit sind.“

Als Yev nichts sagte, betonte Morgana den Punkt noch einmal. „Das Ganze fällt auseinander, wenn sie versuchen, dich außerhalb der Falle zu erwischen. Keine Abweichung.“

„Alles klar. Wir werden uns einen Plan für die nächsten zwei Wochen ausdenken. Was machen wir mit gewöhnlichen Orten wie meinem Zuhause?“, fragte Yev.

„Hat es bereits eine eigene Security?“, fragte Morgana.

„Volle Highaen-Sicherheitsstufe; wir leben beide dort“, stellte Tyrande klar.

Ich nickte und dachte über Jadelyns Sicherheitsstufe nach. Wenn ein ganzes Aufgebot von Templern und Engeln kommen würde, wäre ich mir nicht sicher, ob ihre Sicherheitskräfte viel ausrichten konnten. Aber sie würden sie zumindest vorerst aufhalten können. Und ich vertraute darauf, dass Scarlett Pläne hatte, die dieses Maß an Schutz für Jadelyn ermöglichten.

„Scar, würdest du uns einen Gefallen tun und ihre Sicherheitsteams überprüfen?“ Ich wusste, dass sie jede Schwachstelle entdecken würde.

Sie rümpfte die Nase bei dieser Idee, aber sie nickte. „Das kann ich machen. Aber ich bezweifle, dass es ihnen gefallen wird, mir all ihre Protokolle zu zeigen.“

„Wir werden dafür sorgen, dass es passiert.“ Yev schien durch das Gerede über einen bevorstehenden Angriff langsam aufgeregt zu sein.

„Mach dir keine Sorgen, wir sind gut in dem, was wir tun. Die Warterei wird nerven, aber bei mir und Morgana bist du in guten Händen.“

Yev hörte auf zu zappeln und knurrte mich an. „Ich bin nicht irgendein hilfloses Mädchen. Ich bin ein Drache. Ich will sie direkt bekämpfen und mich nicht verstecken.“

„Wie ist es, ein Drache zu sein?“, fragte ich plötzlich.

Sie zuckte mit den Schultern. „Es ist, als ob man heimlich riesig und aggressiv ist, sich aber die ganze Zeit hinter einer höflichen Fassade verstecken muss.“

Ich nickte. Ich verstand, was sie sagte. Es war schön zu wissen, dass ich nicht die Einzige mit einer inneren Bestie war.

Meine Gefährtinnen hatten mir geholfen, viele der Gefühle loszulassen, die ich in mir aufgestaut hatte. Mir wurde klar, dass das vielleicht einer der Hauptgründe dafür war, dass Drachen Harems haben. Sie halfen uns, unsere Energie zu bändigen.

„Lasst uns zu fröhlicheren Themen übergehen.“ Jadelyn mischte sich in das Gespräch ein. „Das Essen wird kalt, wenn wir noch länger darüber reden. Kommt schon, Leute, holt euch euer Essen!“

Wir einigten uns widerwillig darauf, das düstere Thema, dass Yev gejagt wurde, fallen zu lassen, auch wenn viele von uns in eine Arbeitshaltung eingetreten waren.

„Diese Fleischbällchen sind fantastisch“, sagte Kelly und steckte sich fröhlich eines in den Mund, direkt von der Servierplatte.

„Danke.“ Jadelyns Augen verzogen sich von ihrem breiten Lächeln zu dünnen Linien.

Ich ging zu ihr hinüber, drückte sie an meine Seite und gab ihr einen Kuss auf die Stirn, bevor ich mir auch endlich etwas zu essen nahm.

Als wir alle am Tisch saßen, widmeten wir uns leichteren Themen und ignorierten die Bedrohung der Templer für den Moment.

***

Nachdem die Schwestern gegangen waren, standen wir vor einem neuen Problem. Wir mussten die Schlafzimmer aufteilen.

„Ich schlafe nicht im selben Bett wie sie.“ Kelly zeigte mit einem wilden Finger auf Morgana.

„Leck mich!“ Morgana verschränkte ihre Arme. „Bist du überhaupt offiziell eine Gefährtin geworden?“

„Meine Bisse tun weh, blaue Schlampe. Pass auf, was du dir wünschst“, giftete Kelly zurück, aber sie wurde weicher, als sie sich zu mir umdrehte und meinen Beitrag hören wollte.

Ich wollte mit diesem Streit nichts zu tun haben, aber ich wusste, dass ich diese Rolle bei den vielen Frauen in meinem Leben spielen würde. Sie würden mich als Vermittler brauchen. „Wir teilen uns ein Bett. Es ist noch nicht zu spät, auszusteigen, wenn das ein Problem ist.“

Kelly sah aus, als hätte ich ihr eine Ohrfeige verpasst und ich wünschte, ich hätte mich ein wenig milder ausgedrückt.

Aber dann lächelte sie nur und nickte. „Verstanden, Alpha.“

Sie machte sich auf den Weg, um sich bettfertig zu machen.

„Was ist mit mir?“, scherzte Morgana.

Ich packte sie, zog ihren Kopf zur Seite und biss besitzergreifend in ihren Hals. „Meins“, knurrte ich.

Auf ihrer Haut bildete sich eine Gänsehaut unter meinen Fingern.

Ich wusste, dass Morgana eine Weile brauchen würde, um sich an eine ernsthafte Beziehung zu gewöhnen, aber ich wollte nicht zulassen, dass sie irgendwelche Mauern aufbaute. Sie hatte Jahre damit verbracht, Leute abzuweisen, und ich war entschlossen, sie zu fesseln und dafür zu sorgen, dass sie verstand, dass man vor diesem Drachen nicht davonlaufen konnte.

„Fangen wir schon an?“, fragte Jadelyn lächelnd, während sie sich in einem Negligé aus reiner Seide an den Türrahmen lehnte.

Ich begutachtete sie hungrig und mein Gesichtsausdruck schien Morgana anzuspornen, sich bettfertig zu machen.

Scarlett war irgendwo im Haus unterwegs. Nachdem Jadelyn sie mit neuen Aufgaben bedacht hatte, war sie verschwunden, um mit dem Rest des Personals zu sprechen. Angesichts des bevorstehenden Angriffs waren wir in höchster Alarmbereitschaft.

So blieben nur noch Jadelyn und ich übrig, als ich sie hochhob und die Schlafzimmertür hinter uns schloss.

Sie schlang ihre Arme um meinen Hals und klammerte sich an mich, während sie mir in die Augen starrte.

„Wie geht es meinem großen, starken Drachen? Jeder macht sich um ein Dutzend andere Dinge Sorgen, aber jemand muss sich um dich kümmern.“ Sie küsste mich auf die Wange.

Mein Herz schmolz dahin. Jadelyn war auf eine Weise weich, die ich dringend brauchte. Sie konnte politisch manövrieren und verhandeln, wie ich es noch nie gesehen hatte, aber ihr Herz war das, womit sie mich gewonnen hatte.

„Ich habe Angst“, sagte ich ehrlich. „Angst vor der Veränderung, von der ich weiß, dass sie kommen wird. Mein Geheimnis wird gelüftet werden. Und ich war mir vorher nicht ganz sicher, wie das aussehen würde, aber jetzt, wo ich sehe, was Yev durchmacht, weiß ich es. Ich bin mir nicht sicher, ob ich das will.“

„Niemand mag Veränderungen. Auch wenn wir keine Menschen sind, haben wir das mit der Menschheit gemeinsam.“ Sie klopfte auf das Bett neben sich, und ich merkte, dass ich auf und ab ging.

„Komm her“, sagte sie. „Leg dich hin und lass mich dich pflegen.“

Ich ging hinüber und legte meinen Kopf in ihren Schoß, und sie begann sofort, mit ihren Händen durch mein Haar zu fahren.

„Es wird alles gut werden.“ Jadelyn sang einen Ton, der meinen Kopf leicht werden ließ, als würde er die Sorgen fast verscheuchen. Ihre Hand strich sanft über meine Schläfen.

Ich stöhnte auf und drückte meinen Hinterkopf gegen ihre Oberschenkel. „Ich dachte, du würdest dich auf andere Weise um mich kümmern“, murmelte ich, immer noch in der Entspannung versunken.

Jadelyn küsste mich auf die Nasenspitze. „Vielleicht später, aber du bist zu gestresst. Das sehe ich. Ich bin im Einklang mit dir, mein Drache. Was hast du noch auf dem Herzen?“

„Du, Scar, Morgana und jetzt auch Kelly. Ich verändere euer aller Leben. Ich bringe euch alle in Gefahr.“

„Ein goldener Drache ist bedeutend“, erinnerte mich Jadelyn. „Wir alle wissen, dass sich die globalen Winde um das drehen werden, was du tust. Dass wir alle hier sind, bedeutet, dass wir es akzeptiert haben. Was kann ich noch sagen, damit du das verstehst?“

Jadelyn küsste mich auf die Stirn und hinterließ eine kleine kühle Stelle. Dann ließ sie ihre Finger seitlich an meinem Nacken hinunter wandern. Sie drückten in meinen Kragen und fanden zwei Stellen, die, als sie massiert wurden, erstaunliche Dinge gegen die Verspannungen in meinen Schultern taten.

„Es ist meine Schuld, dass Yev ins Visier genommen wird“, sagte ich und wurde unter Jadelyns Berührungen zu Knetmasse.

„Du hast angeboten, sie kostenlos zu beschützen. Für mich hört es sich so an, als würdest du alles tun, um es wieder gut zu machen. Und vielleicht warst du es gar nicht? Sie dachte, es wäre ein alter Drache gewesen. Wenn ihre Sinne richtig sind, klingt das nicht nach dir.“ Jadelyn räumte schnell eine weitere meiner Sorgen aus dem Weg, während ihre Finger meine Schultern und meine Arme hinunterkneteten.

Die Bestie wollte sich erheben und Jadelyn zu Tode kraulen. Sie war so zufrieden. Ich hatte gar nicht gemerkt, wie sehr ich das gebraucht hatte.

„Pst“, sagte Jadelyn zu mir. „Denk nicht zu viel nach. Wir werden das alles als Familie durchstehen. Weißt du, ich habe den Bronzekönig noch nie getroffen. Ich bin schon ganz aufgeregt, dieses Abenteuer mit dir zu erleben, sobald du geoutet bist. Außerdem möchte ich unbedingt vor allen damit angeben können, dass mein Mann ein Golddrache ist.“

Ich gluckste. „Und Silber. Wer weiß, vielleicht kann ich ja noch mehr sein.“

„Pendragon.“ Morgana trat zurück in den Raum und trug nichts weiter als ein Lederkorsett, das ihre Brüste unvorstellbar gut umschloss. „Der König des Drachenstamms. Das werden wir gemeinsam erkunden.“

„Was hast du gesagt?“ Kelly kam nach ihr herein.

Da war etwas mit ihrer Körperhaltung. Sie standen zu weit auseinander und lehnten sich fast voneinander weg. Ich seufzte, denn die Vorstellung, dass sie sich streiten würden, löste bei mir Stress aus.

Aber Jadelyn sprach leise, eine nicht ganz so subtile Drohung war deutlich in ihrem Tonfall zu hören: „Ihr zwei hört auf damit. Es ist mir egal, ob ihr euch streitet, aber wenn ihr beide Teil dieser Familie sein wollt, müsst ihr zusammenarbeiten. Das Wichtigste ist“ - sie hielt inne und sah zwischen den beiden hin und her - „dass ihr unserem Drachen nicht noch mehr Stress bereitet.“

„Ich-“ Kelly begann.

Morgana war klug genug, zu schweigen.

„Nein.“ Jadelyns Ton war kalt. „Ihr werdet noch irgendwo tot in einem Graben enden, wenn ihr euch weiter zofft. Ihr beide. Ich will niemanden bei uns haben, der in unserer Familie für Unruhe sorgt. Habt ihr das verstanden?“

Ich hielt einen Moment lang inne. Ich hatte Jadelyn noch nie so furchterregend erlebt.

Selbst Morgana hielt inne, um sie zu betrachten. „Verstanden. Es muss Regeln und Ordnung geben, wenn das hier funktionieren soll. Zach ist nicht der Typ, der uns alle unter dem Absatz seines Stiefels zu glücklichen, unterwürfigen Ehefrauen zermalmt. Wir müssen uns selbst kontrollieren.“

„Wie ein Rudel seiner Frauen“, interpretierte Kelly es selbst.

„Wenn du das so siehst, dann ja.“ Jadelyn hatte aufgehört, mich zu massieren. „Jetzt kommt ins Bett. Ich glaube, unser Drache braucht mehr Ruhe als Aufregung.“

„Ich könnte...“ Aber ein Blick von Jadelyn sagte mir, dass ich mich nicht wehren sollte.

Scarlett schlenderte herein, warf einen Blick auf Jadelyn und hielt inne. „Wer hat sie verärgert? Das ist eine verdammt schlechte Idee.“

„Pst, du, geh ins Bett“, sagte ich zu Scarlett.

„Ja, Sir.“ Sie salutierte und sprang praktisch aus ihren Kleidern, als sie durch den Raum hüpfte und sich in den Haufen von Frauen um mich herum stürzte.


Kapitel 15


Ich wachte am nächsten Morgen als Letzter auf. Ich drehte mich um und fand kalte Laken neben mir.

Offenbar hatte Jadelyn recht gehabt; ich hatte den Schlaf wirklich gebraucht.

Ich rollte mich aus dem Bett und zog mich an. Als ich mich anziehen wollte, stieß Jadelyn die Tür mit ihrer Hüfte auf und hielt ein Frühstückstablett in der Hand.

„Gut. Ich habe mich schon gefragt, wann du aufwachen würdest.“ Sie lächelte mich strahlend an. „Willst du hier drin essen oder draußen in der Küche?“

„Ich würde gerne mit euch allen frühstücken“, antwortete ich und sie drehte sich wieder um.

Als ich mich fertig angezogen hatte, folgte ich ihr.

Die Mädchen lungerten herum und genossen ihre eigene Art von Frühstück. Morgana und Scarlett putzten gemeinsam Messer und Feuerwaffen, während Kelly das Waffeleisen bediente.

Jadelyn wuselte im Zimmer herum und bereitete alles vor, was man für ein schönes Frühstück braucht. Sie hatte das Tablett für mich auf den Tresen gestellt.

Als ich hereinkam und sah, wie Morgana und Scarlett Zeit miteinander verbrachten, auch wenn es nur um Waffen ging, wurde mir warm ums Herz. Als ich Morgana kennengelernt hatte, hatte sie zwar Angestellte, aber keine richtigen Freunde. Ich wusste, dass es schwer für sie war, Menschen näher zu kommen, und ich war stolz auf sie, dass sie es versuchte.

„Morgen, Schlafmütze“, sagte Kelly und prüfte das Waffeleisen.

„Es ist irgendwie seltsam, dass ihr euch alle so häuslich verhaltet“, antwortete ich.

Sie rollte mit den Augen. „Ich bin immer noch ein Mädchen. Und im Großen und Ganzen führe ich ein normales Leben. Zumindest habe ich das getan, bevor ich versucht habe, einen Drachen zu umwerben.“ Kelly zwinkerte mir zu. „Obwohl ich denke, dass es hier viel häuslicher zugeht.“ Sie deutete mit einer Gabel auf die beiden, die die Waffen säuberten.

Morgana blickte von ihrem aktuellen Projekt auf. „Das ist sehr häuslich, wenn du als Söldnerin arbeitest.“

„Oder Bodyguard“, meldete sich Scarlett.

„Was ist mit mir?“, fragte Jadelyn.

Ich lächelte, packte sie und zog sie zu mir. „Du bist der Leim, der uns alle zusammenhält. Du bist unverzichtbar.“

Als ich ihr zufriedenes Lächeln sah, küsste ich sie auf die Stirn und schlenderte zum Tresen hinüber. Mein Magen war von all den wunderbaren Gerüchen wach geworden. Ein Drache musste essen.

Ich machte mich an mein Frühstück. Auf dem Teller lagen Erdbeerwaffeln mit Bananen und ein paar Schokosplittern zum Untermischen. Und ich übergaß sie mit so viel Sirup, dass die kleinen Löcher im Gitter der Waffel überliefen. Ich strich mit der Gabel über die Waffel und verteilte die zuckrige Leckerei, bevor ich den ersten Bissen nahm.

Als der erste Bissen in meinem Mund schmolz, stöhnte ich auf und wollte noch einen nehmen, bevor ich überhaupt geschluckt hatte.

Ich arbeitete daran, dass jeder Bissen genau die richtige Menge an Sirup enthielt. Mir wurde klar, wie sehr es in meinem Leben um Ausgewogenheit ging. Ich musste ein Gleichgewicht zwischen der Zeit, der Liebe und der Intimität finden, die ich mit jeder meiner Frauen verbrachte. Ich war mir sicher, dass ich es manchmal falsch machen würde, aber ich war fest entschlossen, dieses Leben mit ihnen zu gestalten.

„Danke für die Waffeln; die sind fantastisch“, sagte ich, nachdem ich ein paar Bissen verschlungen hatte.

Kelly wurde daraufhin hellhörig. „Danke.“

„Wollt ihr beide eure Projekte hierher bringen?“ Ich wollte, dass wir alle zusammensaßen, wie eine Familie.

Jadelyn schreckte auf und griff nach ein paar Handtüchern. Sie legte sie auf den Tresen, bevor die anderen beiden ihre geölten Waffen auf der weißen Marmor-Arbeitsplatte verteilen konnten.

Nachdem ich aufgestanden war, küsste ich Morgana und Scarlett auf die Lippen. Als ich Morgana küsste, bekam ich einen kleinen Schwips, was das Gefühl von Scarletts flauschigen Schwänzen nur noch angenehmer machte. Ich war ein wenig abgelenkt, als Kelly dazwischen sprang.

„Also, was steht heute auf dem Plan?“, fragte sie mit einer gewissen Belustigung in der Stimme.

„Tyrande hat uns schon einen Plan für die Woche geschickt.“ Jadelyn legte ihr Handy auf den Tresen, so dass wir es alle sehen konnten. „Ich habe ihn an euch alle weitergeleitet, aber heute ist ihr erster Tag auf dem Zauberfeld.“

„Sie sind bestimmt ganz scharf darauf, die Falle aufzustellen.“ Ich spießte eine Banane auf mein nächstes Stück. „Sollen wir selbst dorthin gehen und uns austoben?“

„Das ist der Plan“, stimmte Morgana zu. „Es ist auch eine gute Zeit, um mit Magie zu experimentieren. Ich hoffe, dass wir es schaffen, dass du dir deine eigene zunutze machst.“

„Ich mache mir mehr Sorgen darüber, wie man den Kampf in der Luft erlernt“, sagte ich. „Die Engel werden mir alles abverlangen, wenn sie kommen.“

Meine Gefährtinnen hielten inne.

Scarlett warf mir einen besorgten Blick zu. „Aber das würde bedeuten, dass du dich irgendwann in einen Drachen verwandeln willst. Soll dein Geheimnis preisgegeben werden?“

Mit einem schweren Seufzer nickte ich. Ich hatte mich langsam damit abgefunden, dass die Zeit gekommen war. Es würde nicht mehr lange dauern, bis ich dazu gedrängt werden würde, mehr Menschen von meinem Geheimnis zu erzählen, da es immer wieder Angriffe gab. Ich würde alles tun, um meine Frauen in Sicherheit zu bringen. Und ich war Yev immer noch eine Erklärung schuldig. Ich hoffte, dass sie mein Geheimnis bewahren würde, aber wer wusste schon, was sie im Eifer des Gefechts tun würde.

Bald würde die Welt erfahren, dass ein goldener Drache in der Stadt war.

„Schweig. Da ist etwas über den Bronzekönig.“ Kelly zeigte auf den Fernseher, der im Hintergrund lief.

Eine eindringlich schöne Frau, die wie eine Bauchtänzerin aussah, stand vor einem mit Mikrofonen bestückten Podium. Sie sah größtenteils menschlich aus, aber ein Schlangenschwanz schlängelte sich um die Seite des Podiums und verriet mir, dass mehr in ihr steckte.

Ihre Augen waren mit einem dünnen weißen Tuch bedeckt, als sie in das Mikrofon sprach. „Der Bronzekönig wird nächste Woche eine Pressekonferenz zu dem neuen Drachen in Sentarshaden abhalten. Es ist seine Absicht, alle Drachenarten zu schützen, und es hat ihn traurig gemacht, die Reaktion der Welt zu sehen, als dieser neue Drache der Welt bekannt geworden ist. Er plant mehrere Ankündigungen.“

Sie stemmte sich von den Mikrofonen weg, selbst als sie von Kamerablitzen beschossen wurde. Ich war nicht überrascht, als sie auf ihrem Schlangenschwanz davonschlitterte, anstatt zu gehen.

„Was war das?“, fragte ich.

„Gorgon“, sagte Morgana schnell. „Sie ist eine der Frauen des Bronzekönigs.“ Uninteressiert säuberte sie wieder ihre Waffen. „Ich liebe es. Der eingebildete Mistkerl schickt jemanden vor, um der Welt eine Woche im Voraus mitzuteilen, dass er seine fette Klappe öffnen wird.“

Ich drehte mich um und war überrascht über ihre offensichtliche Abneigung gegen den Bronzekönig. „Kein Fan?“

„Er ist alt, eingebildet und sicherlich eine Sorge für mich.“ Ihre Augen wanderten an meinem Körper auf und ab. „Du bist eine Anomalie. Ich bin mir nicht sicher, wie er auf dich reagieren wird.“

„Anomalie?“, fragte Kelly.

Mir wurde klar, dass sie nicht alle meine Geheimnisse kannte.

„Ich bin nicht nur ein goldener Drache. Wenn ich will, kann ich mich auch in einen Silberdrachen verwandeln.“

„Oh. Das ist...seltsam“, sagte Kelly und wusste nicht, was sie sagen sollte. Es hörte sich aber nicht so an, als ob es sie beunruhigte.

„Wenn wir zurück sind, werde ich mit dir meine Bibliothek durchstöbern“, versprach Morgana. „Aber der Bronzekönig ist ein Problem für einen anderen Tag. Heute konzentrieren wir uns darauf, das grüne Flittchen zu retten und den Templern eine Falle zu stellen. Und um das zu tun, stimme ich dir zu, dass du Training und Erfahrung im Kampf in deiner Drachenform bekommen solltest.“

„Wie? Er kann doch nicht einfach irgendwo seinen Drachen aufsteigen lassen und herumfliegen.“ Kelly stocherte in der nächsten Waffel, um zu sehen, ob sie fertig war. „Er bräuchte einen riesigen Raum, der vor Schaulustigen geschützt ist.“

„Oben im Highaen-Baum ist der einzige Ort, an dem er ungesehen üben kann, aber das bedeutet, dass wir Tyrande in das Geheimnis einweihen müssen“, überlegte Jadelyn.

Ich erinnerte mich daran, dass ich bei unserer Ankunft Funken von etwas Großem und Magischem gesehen hatte, das in den Ästen des riesigen Baumes aufgestiegen war. Morgana konnte Räume schaffen, und sie hatte das Atrium gebaut und den Raum in ihrer Bar vergrößert, aber ich dachte mir, dass einen Raum zu schaffen, der groß genug war, damit ich umher fliegen konnte, ihre Fähigkeiten übersteigen würde.

„Vielleicht hat Yev einen Ort, an den sie fliegen kann?“, schlug ich vor. Mir wurde wieder einmal bewusst, dass wir ihnen die Wahrheit sagen mussten, aber ich hatte sowieso vor, mich irgendwann zu entschuldigen.

„Wir werden schon etwas für dich finden, selbst wenn ich ein kleines Land kaufen muss, in dem du spielen kannst.“ Jadelyn tätschelte mir beruhigend die Hand, aber die Vorstellung, dass sie ein kleines Land kaufen würde, beruhigte mich nicht.

„Vielleicht halten wir uns mit dem kleinen Land zurück. Das können wir uns für später aufheben“, scherzte ich.

Wenn mein Geheimnis herauskäme, wäre es schön, nicht mehr so viel Zeit damit verbringen zu müssen, sich zu verstecken. Ich könnte uns sogar zurück nach Philadelphia fliegen.

Als ich an Philadelphia dachte, wechselte ich das Thema. „Wie werden wir unsere Wohnsituation regeln, wenn wir wieder in Philadelphia sind? Brauche ich eine größere Wohnung?“

Die Mädchen sahen mich alle an, dann sahen sie sich gegenseitig an, während stumme Fragen zwischen ihnen hin und her flogen.

„Jadelyn hat einige offensichtliche Vorteile“, sagte Kelly langsam. „Aber ich bin mir nicht sicher, ob du bei ihren Eltern wohnen solltest, bei dem...Lärmpegel..., den du in jedem von uns auslösen kannst.“

Morgana schnaubte. „Ich denke, seine Wohnung neben meiner im Atrium hat auch offensichtliche Vorteile.“

„Zu klein“, sagte Scarlett. „Wir können ihn aber auch nicht ins Verbindungshaus bringen.“

Morgana legte eine wieder zusammengebaute Waffe ab. „Ich kann seinen Raum größer machen und ihn überall anschließen, wo wir wollen. Ich bin wieder bei voller Kraft. Das bedeutet, dass es wenig gibt, was ich nicht tun kann oder will, um das alles für ihn angenehmer zu machen.“

Der Gedanke, dass Morgana meinen magisch konstruierten Raum verbessern würde, war wirklich verlockend.

„Wie groß kannst du ihn machen? Könnte ich darin herumfliegen?“, fragte ich hoffnungsvoll, wusste aber, dass das unwahrscheinlich war.

Die ganze Gruppe hielt inne und drehte sich zu Morgana um.

„So etwas Großes habe ich nicht versucht. Aber das war, als ich noch sparsam mit meinen Kräften umgegangen bin. Dafür würde ich mindestens Wochen brauchen.“ Sie tippte auf ihre Lippen. „Ich glaube nicht, dass der Platz ausreichen würde, um viel mehr zu üben, als im Kreis zu fliegen.“

Das hatte ich mir gedacht. Ich hatte gehofft, dass wir eine schnelle Lösung finden würden. Aber zumindest hatten wir eine Option für unser Zuhause in Philadelphia.

„Mir gefällt die Idee, diesen Raum mit Scars und Jades Verbindungszimmer zu verbinden, und eine weitere Verbindung zu Kellys Wahlheimat, entweder dem Bunker oder ihrem Wohnheimzimmer.“

„Wenn du es mit dem Bunker verbindest, werden nachts ein paar Wölfinnen in dein Schlafzimmer kommen“, warnte mich Kelly. „Das erinnert mich an etwas.“ Sie schaute zu den anderen Mädchen. „Hestia kann einen Zaubertrank für meine Betas machen, damit sie fruchtbar und verspielt mit ihren Wölfinnen werden, aber dafür braucht sie Drachensperma.“

Scarlett brach in Gelächter aus. „Wir haben eimerweise davon auf Abruf.“

„Ich bin doch kein Feuerwehrschlauch“, brummte ich.

„Aber groß genug“, sagte Morgana, und alle stimmten zu, während Kelly mich mit großen Augen anstarrte.

„Heilige Scheiße, du bist so groß?“

Ich hob kapitulierend die Hände. „Nein, sie übertreiben.“ Sie hatte mich nackt gesehen, aber ich glaube nicht, dass sie mich in voller Pracht gesehen hatte.

„Nur ein bisschen“, seufzte Jadelyn. „Du hättest sehen sollen, wie erschöpft Scar war, als sie versucht hat, ihn allein zu befriedigen.“

Das ganze Gerede ließ meine Wangen brennen, also konzentrierte ich mich zur Ablenkung auf die Nachrichten. Das Wort „Templer“ fiel mir im Ticker auf, als er gerade vorbeilief, und ich griff nach der Fernbedienung, um die Lautstärke aufzudrehen.

„Der langjährige Waffenstillstand der Templer wurde heute formell gebrochen, da stichhaltige Beweise dafür aufgetaucht sind, dass sie Shifter in Deutschland gefangen genommen haben.“

„Nun, Tracey, es ist ein trauriger Tag für die paranormale Welt. Wir alle machen uns oft Sorgen, gejagt zu werden, und dass die Templer zu ihren mittelalterlichen Praktiken zurückkehren, ist eine Enttäuschung“, warf der andere Moderator ein.

Angesichts dessen, was ich in Österreich gesehen hatte, hielt ich es für unwahrscheinlich, dass sie die Jagd auf Paranormale eingestellt hatten. Aber es schien, als würden sie sich immer weniger darum kümmern, sie geheimzuhalten.

Die Lage spitzte sich zu und ich war besorgt darüber, die Frauen, die ich liebte, mit ins Feuer zu nehmen. Aber als ich mir den Raum ansah, wusste ich, dass keine meiner Frauen ein schwaches Herz hatte.

Jadelyn mochte in einer direkten Konfrontation die Schwächste sein, aber sie hatte ihre eigenen Stärken und eine starke Hand, falls jemand hinter ihr oder einem von uns her war.

Morgana war eine legendäre Kämpferin, Jahrhunderte alt, mit mehr Kampferfahrung als jeder andere, den ich kannte.

Scarlett leitete den wahrscheinlich besten Sicherheitsdienst der Welt.

Und Kelly war der erste weibliche Alpha-Werwolf. Sie musste noch wachsen, aber nachdem ich ihren Vater gesehen hatte, wusste ich, dass sie eine Macht sein würde, mit der man rechnen musste.

Ich sollte mich nicht fragen, ob diese Mädchen verletzt werden würden, sondern wer bei dem Versuch, sie anzugreifen, verletzt werden würde.

„Es scheint, als wären die Templer schon unterwegs gewesen, bevor wir in das Hornissennest gestochen haben“, sagte Morgana und zeigte auf den Fernseher. „Es kann nicht sein, dass das nicht schon vor einer Woche geplant wurde.“

Ich nickte und dachte darüber nach, was sie gesagt hatte. „Glaubst du, sie wussten von Yev, bevor sie sich verwandelt hat?“

Es war seltsam, dass sie sich so schnell versammeln und vorbereiten konnten. Die Ausrüstung und die Leute für die Drachenjagd vorzubereiten, dauerte wahrscheinlich mehrere Wochen, und sie waren bereits startklar gewesen, als wir am Tag nach ihrer Enthüllung ihre Basis betraten. Irgendetwas schien nicht zu stimmen.

„Wie auch immer, das ändert nichts an unseren nächsten Schritten. Macht euch fertig und lasst uns zu diesem magischen Schießstand gehen.“ Ich beendete meine Waffel, nur damit Kelly mir eine weitere auf den Teller legen konnte.

„Soweit ich weiß, bist du ein wachsender Drache. Du musst essen.“ Kelly grinste.

Ich klappte sie zusammen und biss bösartig in den Rand der Waffel, als ich aufstand. "Ich werde unterwegs essen.“

Ich war so stur.

***

Als sie von einem magischen Feld gesprochen hatten, hatte ich ein geheimes, abgelegenes Gebäude in einer Ecke der Stadt erwartet.

Aber ich lag völlig falsch.

Direkt an einer belebten Straße stand ein massives Gebäude mit großen, roten Buchstaben an der Fassade.

„Ace's Range für Zauberstäbe und Magie“, las ich es laut vor, als wir nach oben gingen.

„Ihr könnt auch mit normalen Waffen schießen. Magie und Zauberstäbe werden hier allerdings mehr geschätzt“, sagte Scarlett und schob die Tür für unsere Gruppe auf.

Jadelyn ging vor mir hinein, nachdem Scarlett hineingetreten war und es zuerst überprüft hatte. Scarlett hatte sich dagegen ausgesprochen, dass sie mitkam, aber Jadelyn war fest davon überzeugt, dass sie bei mir und Morgana am sichersten war.

Scarlett hatte sich schließlich unter ihrem unerbittlichen Druck gebeugt.

Jadelyn hüpfte durch die Tür und ging zum Tresen. „Wir würden gerne...“ Ihr Blick schweifte über die Tafel hinter dem Tresen. „Einen privaten Schießraum für sieben Personen.“

„Ich fürchte, ich habe keine mehr“, sagte die Frau am Tresen mit einem müden Achselzucken.

„Vielleicht ist Tyrande uns zuvorgekommen“, fügte ich hinzu. „Wir sind hier, um mit Tyrande zu schießen.“

„Sicher seid ihr das“, kicherte die Angestellte. „Lass mich hier nachsehen. Ja, sie sind nicht da.“

Sie hatte in der Tat rein gar nichts überprüft.

Jadelyn hielt einen Finger hoch, damit alle warten konnten, und hielt das Telefon an ihr Ohr. „Tyrande, wir sind da. Können wir zu dir in dein Zimmer kommen? Hm, hm. Komm raus, sie glauben meinem Gefährten nicht.“

Die Dame am Schalter zog eine skeptische Augenbraue hoch, aber wir warteten etwa dreißig Sekunden, bis Tyrande selbst herauskam. Daraufhin hob die Angestellte ihre Hände und ließ uns ohne Probleme durch. Sie wusste, wann sie geschlagen war - Jadelyn hatte diese Wirkung auf Menschen.

„Schön, dass ihr es heute geschafft habt. Yev muss etwas Dampf ablassen.“ Tyrande gluckste nervös. „Ich hoffe, ihr seid nicht ängstlich.“

Sie führte uns den schmalen Flur hinunter und öffnete Tür Nummer zwei.

In dem Moment, als sie das tat, gab es eine Explosion im Raum und die Luft strömte heraus, um uns wie ein Schlag ins Gesicht zu begrüßen.

Tyrande machte sich aber keine Sorgen, sondern lächelte nur schief.

Yev stand drinnen, ein Schweißfilm klebte an ihr, als sie dort stand, den Arm ausgestreckt, die Handfläche nach unten gerichtet.

„Oh. Ihr habt es geschafft“, sagte sie und drehte sich um, um uns zu begrüßen.

Ich sah mich um. Der Bereich war in zwei Bereiche aufgeteilt. Es gab einen Lounge-Bereich mit Getränken in einem Eimer mit Eis und ein paar unangetasteten Häppchen. Direkt neben dem Lounge-Bereich befand sich eine Plattform, die über einer Art Sprengkammer stand.

Hinter der Plattform befand sich ein drei Meter tiefer Kessel und ein dreißig Meter langer Schießstand. Magische Konstruktionen wurden vor unseren Augen rekonstruiert, während ein Display im Aufenthaltsbereich die Zahlen von Yevs letzter Explosion anzeigte.

„Das ist ziemlich cool“, sagte ich und trat zur Seite, um die Zahlen zu sehen. Es berechnete sowohl ihre Durchschlagskraft als auch ihre Gesamtleistung in Zahlen. „Wie funktioniert die Messung?“

„In Gramm TNT. Oder besser gesagt, das explosive Äquivalent davon“, erklärte Tyrande.

„Sie hat also gerade eine Explosion ausgelöst, die zwanzigtausend Gramm TNT entspricht?“ Das war eine gewaltige Explosion.

„Das wäre wie ein Stapel TNT in der Größe deines Oberkörpers.“ Morgana half mir, mir vorzustellen, wie groß so eine Bombe sein würde.

Überraschenderweise war meine Erfahrung mit künstlichen Sprengstoffen trotz meiner Arbeit als Söldner begrenzt. Morgana ging oft mit Waffengewalt vor. Aber ich konnte mir den Schaden kaum vorstellen, den ein Sprengsatz dieser Größe anrichten würde.

„Wollt ihr es mal ausprobieren?“, fragte Tyrande unsere Gruppe.

„Klar.“ Jadelyn trat vor, begierig darauf, sich zu zeigen. Auf der Plattform tippte sie auf den Bildschirm. Als sie fertig war, erschien ein großer Werwolf unten in der Sprengkammer.

„Hey! Warum schießen wir auf Werwölfe?“ Kelly war mit dem Ziel nicht einverstanden und verschränkte die Arme im Protest.

Jadelyn schenkte ihr ein verlegenes Lächeln. „Tut mir leid, das ist wohl der Standard.“

Kelly murrte etwas darüber, dass ihre Gattung die „Standard“-Paranormale sein sollte.

Aber Jadelyn ging weiter, bis an den Rand der Plattform. Während sie ging, sang sie und ihre Stimme erhob sich und trug sich in die Luft.

Es war eine raue, trällernde Melodie, bevor sie sich stark in der Taille krümmte und schrie. Die Luft vor ihr kräuselte sich, denn der Schrei hatte eine fast sichtbare Qualität, als er auf das Ziel losging.

Als ihr Schrei ertönte, war ich nervös, aber auch sehr neugierig, was sie tun würde.

Ich sah zu, wie der Werwolf unter mir die volle Wucht ihrer Sirenenfertigkeit abbekam. Das magische Konstrukt explodierte, als ob es von einem Lastwagen mit achtzig Sachen überfahren worden wäre.

Jadelyn drehte sich mit einem Lächeln im Gesicht um und ein paar Schweißperlen liefen ihr über die Wange. „Wie habe ich mich geschlagen?“

Ich sah mir die Daten an. „Viertausend Gramm TNT. Gute Arbeit, Babe.“

Sie runzelte immer noch die Stirn. Es war nicht annähernd das, was Yev erreicht hatte, aber sie sollte sich nicht mit der rohen Feuerkraft eines Drachens vergleichen.

„Das ist erstaunlich für einen Sirenenschrei“, sagte Tyrande und klatschte. „Wir können uns nicht alle mit Yev hier vergleichen. Sie übertrifft auch mich.“

„Dann zeig mal her“, ermutigte ich sie, in der Hoffnung, dass sie eine ähnliche Kraft wie Jadelyn entfalten würde und sie sich dadurch besser fühlen würde.

Tyrande nahm die Herausforderung an und sprang auf die Plattform.

„Highaen sind Meister der Frostmagie. Sie basiert auf der Umgebung ihres Baumes“, sagte Morgana, während ich Tyrande beobachtete.

Ihre scharfen elfischen Züge waren eine Maske der Konzentration, als sie auf der Plattform stand und auf das Ziel unter ihr hinunterstarrte. Sie hielt eine Hand hoch. Ihre magischen Augen schienen vor Kraft zu strotzen, während sich das Mana in ihrer Hand zu einer kleinen, blauen Kugel sammelte.

„Oh, wortlose Magie“, sagte Jadelyn. „Das ist äußerst schwer zu meistern.“

Tyrande schoss die kleine blaue Kugel in die Mitte des Sprengbereichs, und sie explodierte in kristalline Splitter. Die Splitter durchbohrten das Werwolf-Ziel.

„Wie hat sie sich geschlagen?“ Jadelyn war begierig darauf, sich mit ihr zu messen.

„Sechstausend“, sagte Kelly, bevor mir einfiel, wie ich das Ergebnis abrunden könnte.

Aber Jadelyn schien das nicht zu stören, denn sie kannte ihre Grenzen bereits.

„Das ist unglaublich, Tyrande. Frostmagie ist normalerweise nicht für ihre Durchschlagskraft bekannt“, lobte Jadelyn ihre Freundin.

„Danke. Wer ist jetzt dran?“

Scarlett hob ihre Hände zur Kapitulation. „Ich habe nur Illusionsmagie. Kelly ist zwar ein Alpha, aber mit Rudelmagie kann man nicht viel anfangen.“

„Alpha?“ Tyrande schaute schwer verwirrt.

„Ja.“ Kelly wurde hellhörig. „Das erste weibliche Alphatier. Ich muss noch viel herausfinden, aber bis jetzt klappt es.“

„Das ist verdammt geil!“ Yev hob ihre Hand für ein High Five. „Gut gemacht, Schwester.“

Ich hatte plötzlich das Gefühl, dass ich von etwas zu viel Girl Power umgeben war.

„Ich werde es versuchen.“ Morgana trat vor, und wir hörten alle zu.

Morganas Fähigkeiten waren immer ein kleines Geheimnis. Ich war genauso neugierig wie die anderen, was sie uns zeigen würde. Sie tippte mehrmals auf den Bildschirm, und es erschien nicht nur ein Ziel. Ein Dutzend einer Art schwer gepanzerter Nashorn-Männer tauchte auf.

„Es geht nicht immer um rohe Kraft“, sagt sie.

Sie schwenkte ihre Hand mehrmals in der Luft, und jeder ihrer Finger schien das Gewebe der Realität zu erfassen. Als Antwort darauf ging ein Schauer von Hieben, die die Luft um sie herum verschwimmen ließen, auf die Nashorn-Männer nieder.

Das Dutzend Nashorn-Männer rutschte aus, als jeder von ihnen in einem anderen Winkel getroffen wurde. Ihre Körper stürzten zu Boden, bevor die Konstrukte verschwanden. Die Anzeige registrierte kaum Sprengkraft, aber die Ergebnisse waren deutlich zu sehen. Sie war tödlich.

„Zach, warum versuchst du es nicht mal versuchen? Ich will sehen, was Jadelyns Mann kann.“ Tyrande richtete ihre Aufmerksamkeit auf mich.

Die anderen Mädchen schauten auch zu mir rüber, neugierig, was ich tun würde.


Kapitel 16


Ich schaute zwischen den Frauen hin und her, nicht ganz sicher, was ich tun sollte. Technisch gesehen besaß ich Magie, aber abgesehen von den angeborenen Fähigkeiten meines Drachenatems, der Verwandlung und des Fluges hatte ich bislang keine wirkliche Magie eingesetzt.

Scarlett sah meine Unentschlossenheit und kam mir zu Hilfe. „Bis vor kurzem war er ein Verlorener. Er hat seine Magie noch nie auf diese Weise eingesetzt“, erinnerte sie die anderen.

„Was?“, rief Tyrande. „Das ist ein Verbrechen! Wir müssen dafür sorgen, dass er heute seinen ersten Zauberspruch spricht.“

Scarlett wollte wieder einspringen, aber ich ging weiter auf die Plattform zu. Ich befand mich an einem Ort, der für das Testen von Magie gebaut wurde, mit einigen erstaunlichen Ausstattungsmerkmalen. Eine bessere Chance zum Lernen würde ich nicht bekommen. Und vielleicht würde ich sie brauchen, wenn wir gegen die Templer antraten.

„Okay, sagt mir, wie das alles funktioniert“, sagte ich zu der Gruppe.

„Es geht vor allem um die Absicht“, begann Morgana schnell und wechselte in ihren Lehrmodus. „Worte sind mächtige Kanäle für die Absicht, aber du kannst auch über Worte hinausgehen. Fürs Erste fangen wir mit dem einfachen ‚Envokus‘ an, um rohe Elemente abzufeuern. Je stärker die Emotionen sind, die du in dieser Absicht kanalisierst, desto mächtiger ist der Zauber.“

„Die Art der Emotion macht auch einen Unterschied. Wenn du wütend bist, während du heilst, tut es höllisch weh.“ Jadelyn zuckte bei einer Erinnerung zusammen.

„Ich möchte das zuerst bei jemand anderem sehen.“ Ich trat einen Schritt zurück.

„Gut, ich zeige es dir.“ Yev trat auf die Plattform und tippte einen Code ein, der einen großen Panzer auf den Boden der Sprenggrube stellte. „Mach dir keine Sorgen, wenn du versuchst nachzumachen, was ich sage. Drachen haben andere Stimmbänder.“

Alle Augen waren auf sie gerichtet, und ich verschob meine Augen, um einen besseren Blick zu bekommen.

Ihre Kehle glühte vor Magie, als sie genau den Teil von sich verwandelte, der es ihr ermöglichte, Drachenmagie einzusetzen. Sie sagte „Envokus“, aber unter den Worten lag ein gutturales Brummen, das mir die Nackenhaare zu Berge stehen ließ.

Aus Yevs Hand schoss ein riesiger, grüner Feuerball, der den Panzer traf. Er explodierte mit einem ohrenbetäubenden Knall. Der Raum füllte sich mit einem grünen Dunst, den sie mit einem tiefen Atemzug vertrieb.

„So schüchterst du ihn nur ein.“ Tyrande rollte mit den Augen wegen ihrer Schwester.

Ich schaute mir die Anzeige der Explosion an und merkte, dass sie sich zurückgehalten hatte. Die Explosion war nicht annähernd so stark gewesen wie die, die wir beim Betreten des Gebäudes erlebt hatten. Diese hatte nur zwölftausend registriert, etwa die Hälfte der ersten Explosion.

„Jetzt du. Ich will das sehen.“ Kelly lehnte sich zurück und steckte sich Chips in den Mund, während sie sich am Tisch lümmelte.

„Gib einfach dein Bestes“, ermutigte Jadelyn mich und ihr Lächeln war so breit, dass es ihre Augen teilweise zusammenpresste. Sie war bereit, mit mir zu prahlen.

Ich nahm mir einen Moment Zeit, um zu überlegen, was ich Yev hatte tun sehen und was ich nachmachen musste. Alles in allem schien es recht einfach zu sein. Ich war froh, dass ich in meiner Drachenform sprechen konnte. Sonst wäre es unmöglich gewesen, sie zu imitieren. Ich hätte meine Worte nur geknurrt.

Aber ich musste zugeben, dass ich nervös war, es zum ersten Mal vor allen zu versuchen. Ich wollte mich nicht blamieren.

Ich trat an das Tablet heran und tippte eine Wiederholung des letzten Befehls ein. Der Panzer erschien wieder, und ich trat auf die Plattform. Doch bevor ich einen Schritt machen konnte, legte sich eine Hand auf meine Schulter.

Ich schaute hinüber, und Morgana stand neben mir. Sie warf mir den gleichen Blick zu wie damals, als wir in ihrem Trainingsraum waren, und das erinnerte mich an diese Momente.

Das war nur eine Übung, und ich konnte sie meistern. Ich hob meine Hand und richtete sie auf den Panzer, wobei ich nur meinen Hals verwandelte.

„Envokus.“ Es kam wie aus einem richtigen Drachen heraus.

Ein helles Licht bildete sich auf meiner Hand und verpuffte wieder.

„Du musst ein Gefühl dahinter haben“, ermutigte mich Jadelyn.

Ich fluchte, bereitete mich aber darauf vor, es noch einmal zu versuchen und ließ mich tiefer in die Übung fallen. Ich grub nach Gefühlen und merkte, dass eine meiner größten Ängste darin bestand, dass meinen Gefährtinnen etwas zustieß.

Beschützerinstinkt stieg in mir auf und verwandelte sich in die kalte Wut, die ich empfinden würde, wenn jemand versuchen würde, ihnen etwas anzutun. Ich richtete diese Gefühle auf den Panzer und stellte mir vor, dass er eine Bedrohung für meine Frauen darstellte. Meine Instinkte konzentrierten sich auf den Panzer und darauf, ihn zu zerstören.

Meine Gefühle blühten in meiner Brust auf und ich sprach wieder: „Envokus.“

Blaues und rotes Licht brach aus meiner Hand hervor. Ein wirbelnder Ball aus Frost und Feuer schoss auf den Panzer zu. Er schlug ein, und es gab eine kurze Pause. Es war, als wäre die ganze Welt für eine Sekunde eingefroren, während ich abwartete, was passieren würde.

Die wirbelnde Kugel durchdrang den Tank und wurde in seinem Zentrum absorbiert. Für einen kurzen Moment dachte ich, ich hätte etwas falsch gemacht, und der Zauber hätte sich aufgelöst.

Doch dann dehnte sich der Tank aus. Er verdampfte von innen nach außen in einer Explosion, die die Sprengkammer erschütterte.

Die Explosion war zu stark und ich merkte, dass ich von der Druckwelle weggeschleudert werden würde. Schnell hielt ich mich am Eingabepad fest und konnte gerade noch verhindern, dass ich von der Plattform flog.

Ich hörte die Schreie der Mädchen hinter mir, aber ich konnte erkennen, dass es Schreie der Überraschung waren, nicht des Schmerzes.

Als das blendende Licht verschwand, schaute ich zurück, um mich zu vergewissern, dass sie alle unverletzt waren. Ich bemerkte einen schwachen Schild, der um ihren Sitzbereich herum glühte, sowie die Risse in der Beton-Sprengkammer.

Die meisten der Mädchen schauten mich bewundernd an, aber Yev sah stinksauer aus.

Sie erhob sich von ihrem Sitz und stürmte auf mich zu, ihre Haut färbte sich smaragdgrün. Sie dehnte sich aus und nahm die Form eines Drachens an.

Ich tat das Einzige, was ich tun konnte, um zu reagieren und zu kontern. Ich verwandelte mich ebenfalls.

Ihr dicker grüner Arsch traf mich mit Volldampf, gerade als ich mit dem Verwandeln fertig war, und wir beide rollten in die Sprenggrube.

Ich schlang mich um sie und krallte meine Kiefer in einer dominanten Bewegung in ihren Hals. Aber Yev gab nicht nach, sondern krallte sich in meine Seite und hielt sich fest, während sie ihren Kopf drehte, um ihre Zähne in meinem Nacken zu versenken.

Wir befanden uns in einem verwinkelten, verknoteten Gewirr von Drachen.

„Was zum Teufel machst du da, Yev?“ Tyrande stürmte auf die Plattform.

Sie sagte etwas, aber es drangen nur Wortfetzen aus unserem Knäuel heraus.

„Zach. Töte sie nicht“, befahl Jadelyn.

„Sie ist besser dran, wenn sie tot ist, bevor ich ihr etwas antue, wenn sie Zach ernsthaft schadet.“ Morgana hatte ihre Schwerter gezückt.

Tyrande sah die Dunkelelf-Vampirin mit mehr als nur ein wenig Sorge an. „Yev, hör auf damit. Sprich mit uns.“

Ich spürte, wie sie sich einen Moment lang verkrampfte, bevor ihr Kiefer sich öffnete und meinen Hals freigab. Ich war mir jedoch sehr bewusst, dass ihre Krallen noch immer in meiner Seite steckten.

Sie sah zu ihrer Schwester hinüber. „Er ist ein verdammter Drache.“

„Ja, Yev. Das ist ziemlich klar. Anscheinend ist er ein Golddrache“, stellte Tyrande fest. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass das bedeutet, dass er sogar unter den Drachen selten ist.“

Ich versuchte, dem Gespräch zuzuhören, aber meine Bestie tobte in mir. Sie wollte den anderen Drachen zur Strecke bringen. Und ich konnte sehen, dass in Yev der gleiche Kampf tobte.

„Äh...“ Kelly hob ihre Hand. „Ist das eine Art Paarungsritual der Drachen? Dann würdest du dich nämlich an mir vorbeidrängeln.“

Ausgerechnet das war es, was die Situation entschärfte.

„Nein.“ Yev warf sich praktisch von mir herunter, und ich rollte mich auf die Füße und knurrte, während sich ein Feuer in meiner Brust aufbaute.

„Was zum Teufel ist dann los?“ Tyrande warf eine leere Flasche, die komisch an Yevs Schnauze abprallte.

Yev hielt inne. „Ich... Ich weiß es nicht. Ich habe einfach...die Kontrolle verloren.“

Ich verwandelte mich wieder in einen nackten Menschen und lief die schräge Rampe der Sprengkammer hinauf. „Jetzt, wo wir diesen ersten Moment überwunden haben, sollten wir wie vernünftige Menschen darüber reden.“

Ich kam in der Sitzecke an und fand meine zerfetzte Jeans. Seufzend fischte ich mein Raumartefakt aus der Tasche.

„Ist das...“ Yev schaute auf die Polsterung des BHs in meiner Hand.

„Mein Raumartefakt“, unterbrach ich sie und steckte meine Hand hinein, um ein neues Paar Boxershorts und eine Jeans herauszuziehen. Sie hatten mich ohnehin bereits nackt gesehen, also machte ich mir keine Gedanken darüber, als ich mich wieder anzog.

„Wirst du dich zurückverwandeln?“, fragte ich Yev, die sich bislang noch nicht zurückverwandelt hatte.

„Ja.“ Sie klang verwirrt, aber sie normalisierte sich wieder.

Morgana zog einen losen Krankenhauskittel für Yev hervor und warf ihn in die Grube hinunter.

„Na, das war eine Überraschung“, versuchte Tyrande die Lage zu entspannen. „Jadelyn, du hast dir einen Golddrachen geschnappt. Heilige Scheiße.“ Sie hielt ihre Hand hoch, um meiner Gefährtin ein High Five zu geben.

Jadelyn errötete bei dem Kompliment, schlug aber ein. „Es war genau andersherum.“

Ich zog mir eine Jeans an, hob Jadelyn hoch und trug sie zurück zur Couch. Ich setzte sie ab und stellte mich zwischen sie und Yev. Mein Drache war sich immer noch nicht sicher, ob Yev eine Bedrohung darstellte.

„Anhänglich“, kommentierte Tyrande.

„Wenn ein Drache dich ausgewählt hat, dann ist das seine Natur.“ Ich fühlte mich immer noch ein bisschen kribbelig. „Du musst dich erklären.“ Ich drehte mich zu Yev um, mehr als nur ein bisschen verärgert.

Sie kroch in ihrem Krankenhauskittel aus der Sprengkammer. „Ich habe gemerkt, was du bist, als du den Zauberspruch mit deiner verwandelten Kehle gesprochen hast. Dann habe ich einfach...den Verstand verloren.“

„Ich verstehe, dass das alles ziemlich plötzlich passiert ist, aber ich fürchte, die Situation ist ziemlich heikel, also wäre es hilfreich, wenn du mehr darüber sagen könntest, warum du ihn angegriffen hast“, drängte Jadelyn.

Tyrande schien mitzubekommen, was Jadelyn sagte, und stupste ihre Schwester an, als sie flüsterte: "Du hast Jadelyns Mann als das angegriffen, was er ist.“

„Mein Mann, der sich bereit erklärt hat, dich vor anderen zu schützen, die dich jagen wollten, weil du ein Drache bist“, streute Jadelyn Salz in die Wunde.

Yev sah aus, als würde sie am liebsten im Boden versinken, aber beim letzten Satz wurde sie aufmerksam und sah mir in die Augen. „Jetzt verstehe ich, warum du mir helfen willst, ohne mich zu kennen.“

„Ja, ich will die Drachen schützen. Aber ich fühle mich auch für deine missliche Lage verantwortlich. Dafür, dass du dich überhaupt erst verwandelt hast.“

„Was?“ Yev schaute verwirrt. „Dein Drache ist ganz anders als das, was mich bei der Parade zum Verwandeln gebracht hat.“

Ich erstarrte, als ich verstand, was sie gerade gesagt hatte. „Aber mein Drache hat sich aufgeregt. Ich dachte...“

„Nein.“ Yev schüttelte den Kopf. „Vielleicht bin ich dir gegenüber nur territorial geworden, aber jetzt, wo ich hinschaue, kann ich spüren, was du bist.“ Ihre Augen wurden zu geschlitzten Drachenaugen, als sie mich anstarrte. „Du bist ganz anders als das, was mich bei der Parade berührt hat.“

Ich runzelte die Stirn. Ich war froh, dass ich nicht derjenige gewesen war, der sie geoutet hatte, aber wenn ich es nicht war, bedeutete das, dass es einen dritten Drachen in der Stadt gab. Und nicht nur das, sondern er hatte Yev gezwungen, sich zu verwandeln.

Dann wurde mir klar, dass mein Drache ebenfalls auf das reagiert haben musste, was Yev verspürt hatte.

„Hast du immer noch Lust, mich zu bespringen?“, fragte ich.

„Nein. Mir geht es jetzt gut. Unser kurzes Handgemenge scheint es beruhigt zu haben. Außerdem scheint mein Drache dich jetzt als Verbündeten zu sehen.“

„Toll.“ Jadelyn klatschte in die Hände. „Jetzt, wo das geklärt ist, kannst du sie ja mal nach der anderen Sache fragen.“

Ich wusste, worauf Jadelyn hinauswollte.

„Andere Sache?“, hakte Tyrande nach.

„Er will das Kämpfen in der Luft üben. Und Antworten auf ungefähr eine Million Drachenfragen bekommen. Er hat bis jetzt noch keinen anderen Drachen getroffen.“ Jadelyn schubste mich praktisch zu Yev.

Yev nickte verständnisvoll. „Was zum Beispiel?“

Ich hatte fast zu viele Fragen. Sie drängelten sich darum, als Erstes herauszukommen, und verursachten ein Verkehrschaos in meinem Kopf. Deshalb war die Frage, die zuerst rauskam, vielleicht nicht die beste erste Wahl.

„Kennst du noch andere Drachen?“

„Nicht mehr“, sagte sie. Ihr verwelkter Gesichtsausdruck verriet mir, dass sie jemanden verloren hatte, der ihr nahe gestanden hatte. Ich konnte nur vermuten, dass es ihre Mutter oder ihr Vater war.

„Mein Beileid für deinen Verlust.“

Sie winkte ab. „Das ist Jahre her, und ich bin glücklich bei der Familie Highaen. Meine Mutter war eine Hochelfe und eine Freundin der Familie.“

„Wir haben sie nach dem Tod ihrer Eltern aufgenommen“, fügte Tyrande hinzu. „Ihr Vater wurde gejagt. Das ist einer der Gründe, warum die jetzige Situation so stressig für sie ist.“

„Verständlich.“ Jadelyn beugte sich über mich hinweg und umarmte Yev.

Tyrande schien erleichtert zu sein, dass Jadelyn Yev verziehen hatte.

Sie hatte vielleicht nicht die Feuerkraft meiner anderen Gefährtinnen, aber die Fähigkeit, die Herrscher einer Stadt mit ihrem Unmut einzuschüchtern, war Jadelyns eigene Superkraft.

„Wir können dir beim Fliegen helfen. Oben in Sentarshaden haben wir ein Reservat für verschiedene mächtige Kreaturen. Es gibt eine Schicht des Baumes, in der du frei fliegen kannst; Yev benutzt sie“, bot Tyrande an.

„Das wäre schön.“ Es war zwar erst einen Tag her, dass ich das letzte Mal geflogen war, aber es juckte mich in den Fingern, meine Flügel wieder auszubreiten.

„Es ist ätzend, ständig Hausarrest zu haben, nicht wahr?“, fragte Yev.

Ich nickte eifrig und war froh, dass mich jemand verstand. „Wie ein Juckreiz, dem man nicht nachgeben darf“, stimmte ich zu.

Es gab noch eine andere Frage, die ich stellen musste. „Ich bin in letzter Zeit schnell gewachsen. Und manchmal habe ich Appetit auf...äh...Paranormale.“

„Das ist ganz normal.“ Yevs Antwort erleichterte mich. „Wir müssen viel essen, und Dinge, die Mana verbrauchen, sind nahrhafter. Meinem Vater zufolge haben sich die Drachen früher oft gegenseitig bekämpft und gefressen.“

Mein Gesicht muss entsetzt ausgesehen haben. „Ist das nicht Kannibalismus?“

Sie zuckte mit den Schultern. „Wilden Tieren macht es nichts aus, einen Rivalen zu fressen. Das liegt in der Natur. Anscheinend sind andere Drachen das Beste, was wir uns zuführen können.“

Auch wenn ich diesen einen toten Drachenknochen gegessen hatte, konnte ich mir nicht vorstellen, einen frisch toten Drachen zu essen. Obwohl der Knochen meine Kraft erheblich gesteigert hatte.

Für einen Moment meldete sich meine urtümlichere Seite zu Wort und beäugte Yev, als ich erkannte, wie viel Macht ich wahrscheinlich durch sie erlangen könnte, aber ich schob diesen Gedanken schnell wieder zurück. So hatte ich nicht vor, meine Kraft zu bekommen.

„Das macht Sinn. Drachen sind an sich schon mächtig; das ist einer der Gründe, warum wir gejagt werden. Wir können uns wahrscheinlich auch gegenseitig verstärken.“

„Das ist einer der Gründe, warum es so wenige Drachen gibt“, sagte Yev. „Sie haben so ihre eigene Zahl unter Kontrolle gehalten, bevor die Menschen alles übernommen haben. Sonst würden die Drachen jetzt die Welt beherrschen.“

Einiges von der Geschichte der Drachen, die ich von den Magiern auf dem Kongress gelernt hatte, machte jetzt etwas mehr Sinn, wenn die alten Drachen versucht hatten, sich gegenseitig zu fressen.

Sie hatten den Menschen Magie beigebracht, um zu kämpfen und sich gegenseitig zu schwächen. Sie aßen sich gegenseitig auf, um Macht zu erlangen.

„Wolltest du ihn also essen, um stärker zu werden?“, fragte Jadelyn.

„Oh nein. Er ist ein Welpe. Ich war überrascht und territorial.“ Yev hob kapitulierend die Hände. „Das werde ich nicht noch einmal versuchen.“

Ich versuchte, nicht zu knurren, als sie mich einen Welpen nannte. Sie erkannte offensichtlich nicht das Ausmaß des Knalls, den ich verursacht hatte.

„Gut. Ich würde es hassen, mit der Familie Highaen in den Krieg ziehen zu müssen.“ Morgana ließ diese kleine Drohung im Raum stehen, für den Fall, dass sie es sich noch einmal überlegen würde.

Ich merkte, dass sie gerade ihre Messer weglegte. Sie war ernsthaft bereit gewesen, einen Drachen zu zerlegen. Das war ihre eigene Art, Liebe zu zeigen.

„Vielleicht sollten wir für heute Schluss machen. Das war ganz schön aufregend, und wir müssen zum nächsten Programmpunkt übergehen. Wir werden in zwei Tagen wieder hier sein. Dann können wir die beiden Drachen ihre Magie ein wenig üben lassen“, schlug Tyrande vor. Ihr Blick wanderte zu der beschädigten Sprengkammer. „Vielleicht versuchen wir auch, es nicht zu übertreiben. Kontrolle ist ein Teil der Magie.“

„Die Explosion war ziemlich heftig. Ich frage mich, ob wir den Empfang beunruhigt haben“, fügte Scarlett hinzu.

Während sie das sagten, warf ich einen Blick auf das Display, um zu sehen, wie viel Energie ich in den Zauberspruch gepackt hatte. Dreißigtausend.

Ein Lächeln kroch über mein Gesicht.

Von wegen „Welpe“.

„Ihr Mädels geht zuerst, wir folgen euch nach.“ Ich dachte mir, es könnte helfen, noch ein paar Feuerbälle zu schießen. Sie nickten und gingen hinaus.

Jadelyn sackte auf der Couch zusammen, nachdem sie den Raum verlassen hatten. „Das war gruselig.“

„Ich hatte es unter Kontrolle“, versuchte ich sie zu beruhigen.

„Als ich gesehen habe, wie sie ihren Kiefer um deinen Hals gelegt hat, dachte ich, mein Herz würde versagen.“ Jadelyn schüttelte den Kopf.

„Das hätten wir nicht zugelassen.“ Scarlett bewegte sich auf ihre andere Seite und legte ihr eine Hand auf die Schulter.

Jadelyn nickte schwach, aber sie sah wirklich müde aus, und das gefiel mir überhaupt nicht.

Die Frustration in mir kochte, also trat ich auf die Plattform, um sie zu benutzen. Ich zielte mit meiner Hand in die Sprengkammer.

Es waren keine Ziele vorgegeben, aber ich wollte einfach nur ein bisschen üben. Also ließ ich die Emotionen aus mir herausfließen. Die Frustration, die ich empfand, als ich Jadelyn besorgt sah, blühte auf.

„Envokus. Envokus. Envokus.“ Ich schoss drei große, brennende, rote Feuerbälle in Reichweite.

Sie explodierten alle hinereinander. Sie waren bei weitem nicht so beeindruckend wie die zweiseitige Feuerkugel, die ich zuvor geworfen hatte, aber sie hatten immer noch eine starke Wirkung. Ich dachte mir, dass sie wahrscheinlich einen Panzer ausschalten könnten.

Nachdem ich sie losgelassen hatte, sackte ich zusammen. Das Wirken der Zaubersprüche hatte mein Gefühl angezapft und mich so erschöpft, dass die Emotionen nicht mehr so stark waren.

„Vorsichtig.“ Kelly war an meiner Seite und hielt mich fest, als ich wackelig auf den Beinen war. „Du kannst nicht einfach endlos Zaubersprüche raushauen.“

„Ja, du hast Recht. Ich wollte es nur versuchen.“

Kelly half mir zur Couch hinüber, wo ich mich schon nach kurzer Zeit besser fühlte, als ich mich hinsetzte. Trotzdem war ich an meine Grenzen gestoßen.

„Mana ist ein wichtiger Bestandteil unserer Zaubersprüche, aber wenn du es so schnell verbrauchst, ist das sowohl für dein Mana als auch für deinen Körper anstrengend“, erklärte Jadelyn mir.

„Das, und du hast einfach alles aufgedreht und alles rausgepumpt.“ Morgana beobachtete mich, weil sie genau wusste, was mich aufgeregt hatte. „Du musst mit deinen Emotionen vorsichtig sein. Sie können Zaubersprüche verstärken, aber sie können auch dazu führen, dass du dich aufreibst, wenn du deine Kraft brauchst. Um die Magie zu beherrschen, muss man sie kontrollieren.“

Ich nickte und bekräftigte diesen Rat. Es war gut, meine Partnerin zurückzuhaben.

„Lass uns erst mal hier verschwinden.“ Jadelyn stand auf und straffte ihre Schultern, um Stärke zu zeigen.

Wir standen alle auf und gingen hinaus, aber Kelly blieb kurz vor der Tür stehen. Sie zog mich zur Seite, während die anderen drei die Tür hinter sich ins Schloss fallen ließen.

„Zach, warum bin ich hier?“

„Was meinst du?“ Ich runzelte die Stirn über ihre plötzliche Frage. „Du bist hier bei uns. Du bist nach Sentarshaden gekommen, um etwas über Fruchtbarkeit zu lernen.“

Sie schüttelte ihr braunes Haar aus. „Nein. Ich bin nach Sentarshaden gekommen, um dich zu jagen. Aber...“

Sie schaute zur Tür. Die anderen drei waren gerade durchgegangen.

„Ich bin eine knallharte Braut und kann mich mit männlichen Werwölfen messen. Aber deine Frauen sind eine ganz andere Klasse. Sie können es mit der Familie Highaen aufnehmen, als wäre es ein ganz normaler Tag. Morgana tut es, indem sie furchterregend ist, und Jadelyn tut es subtiler, aber trotzdem. Ich spiele nicht in ihrer Liga. Scarlett ist zum Glück ein bisschen normaler, aber sie war deine erste. Sie wird dein Herz immer ein bisschen anders haben.“

Ich wollte ihr sagen, wie wundervoll sie war, aber sie hielt eine Hand hoch, um mich aufzuhalten.

„Ich will nicht, dass du mein Selbstvertrauen aufbaust. Ich bin großartig. Aber ich will mich auch nicht an einen Mann binden, der mich gegenüber einem Haufen anderer Frauen in den Hintergrund drängen wird. Ich will in dieser Familie gleichberechtigt sein oder gar nichts.“ Ihre Stimme knackte ein wenig am Ende ihrer Aussage.

„Du bist das einzige weibliche Alphatier der Welt. Du hast Herz und Beschützerinstinkt in Hülle und Fülle. Du bist ein knallharter Shifter, und du gehörst mir.“ Den letzten Teil habe ich geknurrt.

Ich konnte sehen, wie Kelly weicher wurde, aber als sie zu mir aufsah, sagte sie: „Ich bin immer noch nur ein Werwolf. Ich bin auch kein Drache, und das hier ist die große Liga.“

Dann wurde es mir klar. Ich erkannte, was die Diskussion ausgelöst hatte und schüttelte den Kopf, als ich sie packte und an meine Brust zog. Sie verglich sich mit meinen Frauen und dann mit Yev.

„Meins“, knurrte ich nur, als ich ihren Kopf küsste.

Die Bestie gab deutlich genug zu erkennen, dass wir sie gegen eine Wand drücken und sie einfordern sollten, aber ich hielt sie zurück. Ich wollte, dass sie auch ohne das an uns glaubte.

„Du musst aufhören, an dir selbst zu zweifeln. Das hier ist wie ein Rudel. Alle unterstützen sich gegenseitig, um die Stärken und Schwächen der anderen auszugleichen. Es wird dauern, bis du deinen Platz unter den anderen Mädchen gefunden hast, aber du hast deinen Platz.“

Kelly kaute auf ihrer Lippe. „Normalerweise sagt uns nur das Alphatier, was unsere Rollen sind.“

„Du warst die Oberhündin, bevor du der Alpha wurdest. Ich finde, du hast Chad gut beschützt und ihn im Zaum gehalten. Denkst du, du kannst das auch für unsere Familie tun?“

„Dich bei der Stange halten?“

Ich hielt inne, weil mir die Idee nicht sofort gefiel. Aber wenn ich stärker werden würde, würde ich sie wahrscheinlich brauchen. Macht macht die Menschen zu Arschlöchern.

Jemand, der mir hilft, den Überblick zu behalten, wäre hilfreich.

„So ähnlich. Ich vertraue darauf, dass du eine starke zweite Autorität wirst, die mich im Gleichgewicht hält und mir hilft, alle Perspektiven zu sehen“, versuchte ich sie zu ermutigen.

„Das kann ich machen.“ Sie wippte mit dem Kopf. „Danke, Alpha.“

Ich ärgerte mich immer noch ein bisschen über den Begriff, aber es half ihr, eine Struktur zu schaffen, in der sie sich wohlfühlte, also hielt ich sie noch einen Moment länger, bevor wir den anderen hinterher gingen.


Kapitel 17


„Hast du Kelly bei dem, was sie bedrückt hat, geholfen?“, fragte Morgana, als wir wieder in Jadelyns Wohnung waren und einen Moment allein hatten.

„So offensichtlich?“ Ich zog sie zur Seite in eines der unbenutzten Schlafzimmer. Ich setzte mich auf einen der gepolsterten Stühle.

Morgana machte es sich gemütlich und schmiegte sich an mich. „Sie war während der Konfrontation unruhig und wusste nicht, was sie tun sollte. Du hast sie aus ihrer Rudelstruktur herausgerissen.“

„Genau.“ Ich zog meine schöne blaue Vampirin enger an mich und spürte, wo das harte Leder ihres Korsetts endete und ihr weicher Busen begann, als sie sich an mich drückte. „Ich habe versucht, sie dazu zu bringen, das Ganze als ein Rudel zu betrachten, in das sie hineinpasst.“

„Gut. Das wird ihr helfen.“ Morgana küsste meinen Nacken und das Gift in ihrem Speichel ließ mich kribbeln.

Ich ließ meine Hände über ihre Taille gleiten, umfasste ihren Hintern und zog sie fest über meine wachsende Erektion. Es war schwer, sie in meinem Schoß nicht zu genießen.

Morganas Arsch hatte sehr wenig Nachgiebigkeit. Ich liebte es, ihn mit meinen Händen zu quetschen.

Sie ließ ihre Fangzähne meinen Hals hinunterwandern und beruhigte meine Haut mit kleinen saftigen Küssen. Bei jeder Berührung verweilte sie gerade lange genug, um mich glauben zu lassen, dass sie vielleicht noch ein bisschen mehr tun würde, als die Stelle nur zu küssen.

Ich kuschelte ihren Kopf zur Seite und knabberte an ihren spitzen Ohren, um mich für ihre Neckerei zu revanchieren. Morgana stöhnte auf, als ich ein Ohr erwischte und meine Zunge bis zur Spitze wandern ließ.

„Ich wusste, dass sie empfindlich sind“, flüsterte ich, während ich sanft über das noch feuchte Ohr blies.

Sie zitterte in meinem Schoß und ihre Reißzähne drückten sich leicht in meine Haut. Sie durchbrachen die Haut nicht, aber sie kamen dem gefährlich nahe.

Die Tür zum Zimmer öffnete sich.

„Da bist du ja! Oh.“ Jadelyn machte große Augen, als sie uns beide betrachtete. „Das ist heiß. Ich lasse euch beide mal allein. Komm zu mir, wenn du fertig bist, Zach. Und Morgana, wenn du ihn so auslaugst, dass er medizinische Hilfe braucht...nun, das überlassen wir deiner Fantasie.“

Jadelyn schenkte uns beiden ein strahlendes Lächeln und schloss die Tür hinter sich.

Morgana lachte. „Jadelyn liebt dich wirklich.“

„Das tut sie. Die ganze Sache ist kompliziert.“ Die Tatsache, dass eine andere meiner Frauen bei mir hereinplatzte, hatte mich angespannt. Obwohl sie alle voneinander wussten, nahm ich an, dass Eifersucht ins Spiel kommen würde und ich Ärger mit ihnen bekommen würde.

Jadelyn hatte mich damit überrascht, dass sie durch uns fast angetörnt wurde.

„Kannst du weitermachen?“ Morgana küsste erneut meinen Nacken und ließ diesmal ihre Hände über meinen Nacken und meine Schultern gleiten, um mich wieder zu entspannen.

„Ich muss mich noch daran gewöhnen. Tut mir leid, dass ich so angespannt bin. Ich war nur auf eine negative Reaktion gefasst, als sie uns erwischt hat.“

Morgana hörte auf, meinen Nacken zu kitzeln und sah mir in die Augen. Als sie sich zurücklehnte, fiel mein Blick auf ihre weiche Brust, die sich in diesem Moment schneller hob. Aber ich fing mich und richtete meinen Blick wieder auf sie.

„Das ist nicht verrückt. Ich hätte nie gedacht, dass ich einmal im Harem eines Drachens sein würde, geschweige denn in einer ernsthaften Beziehung. Aber unsere Beziehung hat sich in diese Richtung entwickelt, und ich werde nicht mehr zurückweichen. Außerdem glaube ich nicht, dass du das zulassen würdest.“

„Verdammt richtig“, knurrte ich und sah auf ihre Schulter, wo ich sie markiert hatte. Das Zeichen ließ ein selbstgefälliges Lächeln über mein Gesicht huschen. „Ich würde dich jagen.“

„Und jede deiner Frauen würde dich auch jagen, wenn du versuchen würdest zu fliehen. Ich würde ihnen dabei helfen.“ Sie schenkte mir ein böses Lächeln.

Ich fuhr mit den Fingern durch ihr Haar, zog sie zu mir heran und genoss einen süßen Kuss von ihren blutroten Lippen. Eine Gänsehaut lief mir über die Haut, als sich jede Empfindung in ein tieferes Gefühl der Glückseligkeit verwandelte.

Ihre Zunge, die mit ihrem Gift beschmiert war, drang in meinen Mund ein und vermischte sich mit meiner eigenen in einem berauschenden Glücksgefühl, das mich dazu brachte, sie an mich zu drücken und nach mehr zu verlangen.

„Oh Gott“, sagte ich und brach den Kuss ab, als Morgana mir das Hemd auszog und mir Küsse auf die Brust drückte.

Mein Kopf brummte angenehm. Ich hatte genug Verstand, um meine Finger in ihr Haar zu stecken und an ihren Ohren zu reiben.

Die kühle Luft berührte mein Becken, als Morgana meine Hose herunterzog und meine Erektion in den Himmel ragte. Plötzlich wurde mir klar, was jetzt passieren würde, und ich war mir nicht sicher, ob ich dazu bereit war.

Morgana schwebte über meinem Schwanz, ein wenig Spucke glitt über ihre Lippen, als sie mir einen unglaublich feuchten Kuss direkt auf die Spitze gab.

Das Kribbeln begann bei ihrem Kuss und breitete sich in einem Moment der puren Ekstase über meinen Schwanz aus.

„Das ist unglaublich.“ Ich schaffte es, trotz der Glückseligkeit, die meinen Körper durchströmte, zu murmeln. Ich konnte nicht anders und zog ihren Kopf nach vorne, weil ich mehr wollte.

Morgana grinste, ihre Zunge kam heraus und erwischte meinen Schwanz. Sie zog ihn an ihren Lippen vorbei und umhüllte ihn mit einem Kribbeln, das mich fast überwältigte und mich dazu brachte, meinen Kopf gegen die Stuhllehne zu pressen.

Jede Falte auf ihren Lippen und jede Knospe auf ihrer Zunge erwachte zum Leben; es fühlte sich an, als würde mein Schwanz die gesamte sensorische Kapazität meines Geistes in Anspruch nehmen.

Als Nächstes kam das glatte Fleisch ihres Rachenraums, eine glitschige, seidige Hülle, in die sie meinen Schwanz tiefer eintauchte. Und währenddessen fuhr sie mit ihrer Zunge an der Unterseite entlang und streichelte mich.

Morgana wusste genau, was sie tat, als ein Brummen aus ihrer Kehle drang. Ich musste mich an den Armlehnen des Stuhls festhalten, damit ich nicht zu stark zuckte. Es fühlte sich an, als würde ich vom Sitz springen, so sehr spannten sich meine Eier an.

Die Wirkung ihres Giftes breitete sich aus, und meine Eier kribbelten herrlich. Jede Berührung ihres Körpers mit ihnen fühlte sich an wie eine Wäsche aus purem Vergnügen.

Morgana saugte hart und zog sich an mir hervor, bis ich spürte, wie ihre Reißzähne an der Basis meines Schwanzes gegen mein Becken stießen. Die Spitze war fest in ihrer Kehle eingeklemmt, als sie schnell wippte, ihr Kinn anhob und ihr Gesicht leicht drehte, was mir eine wunderbare Reibung verschaffte, während ich spürte, wie mein Schwanz zuckte und sich meine Eier noch fester anspannten.

„Morgana, ich komme gleich“, stöhnte ich, umklammerte den Stuhl und drückte mich in ihn.

Sie drückte sich ganz nach unten und ich spürte zwei kleine Stöße, bevor mich die Euphorie überflutete und mich mit einem Hochgefühl erfüllte, das sich nur noch verdoppelte, als ich mich in ihrer Kehle entlud.

In diesem Moment beschloss ich, dass sich der Himmel so anfühlen musste. Ich sonnte mich in warmer Glückseligkeit, während die Lust meinen Körper rauf und runter fuhr. Es war eine der befriedigendsten Befreiungen in meinem Leben.

Als ich spürte, wie Morgana ihre Kehle zurückzog, zuckte mein Schwanz und bettelte darum, wieder in diese warme, glückselige Grotte zu kommen. Ihre Zunge fuhr an der Unterseite entlang und jagte mir einen Schauer über den Rücken, als die Überreizung drohte, ihren Höhepunkt zu erreichen.

Als sie von mir abließ, fühlte sich die kühle Luft nach ihrer Wärme besonders frisch an.

„Morgana, wenn du dich auf diese Weise ernähren willst, bist du jederzeit willkommen“, sagte ich träge und fühlte mich knochenlos auf dem Stuhl.

„Süßer, ich nehme mir das, wann immer ich will. Lüsterner Drache ist köstlich. Aber ich nehme nur eine Kostprobe.“ Sie schlüpfte aus ihrer Lederhose und ritt auf meinem Schoß herum.

Mein Schwanz richtete sich wieder auf und ich stieß ihn gegen ihre Arschspalte.

Ich konnte mich kaum bewegen, fühlte mich wie Gelee, aber ich schaffte es, meine Hände auf ihre Hüften zu legen.

„Also, wo waren wir, als wir im Motel unterbrochen wurden?“ Sie hob ihre Hüften und mein Schwanz schnellte nach oben, kurz bevor sie wieder auf mich herunterrutschte. „Stimmt, ich nahm gerade Unterricht im Drachenreiten.“

„Wehe, du fällst runter“, knurrte ich. „Du könntest wahrscheinlich ein bisschen mehr Übung gebrauchen.“

Ich war gerade dabei, mich von dem Hochgefühl ihres Bisses zu erholen. Mein Schwanz kribbelte herrlich in ihrem Geschlecht, als sie ihre Hüften bewegte, um ihn ganz zu nehmen.

Morgana stieß ein schmerzerfülltes Zischen aus, streckte sich aber weiter auf mir aus. „Ich werde mich schon noch an dieses Monster gewöhnen.“

Ich packte ihre Hüften und war nicht zimperlich. Ich knallte sie auf mich herunter.

Ihr Schrei war eine Mischung aus Lust und Schmerz. Ich wartete, um ihr einen Moment Zeit zu geben, aber die Art, wie sie mit den Hüften wackelte, sagte mir, dass sie mehr wollte. Morgana stützte sich auf meine Schultern, während sie sich an meinem Schwanz abarbeitete.

So sehr ich es auch liebte, von meiner sexy blauen Gefährtin geritten zu werden, wollte ich dieses Mal die Kontrolle haben.

Das Gift verließ meinen Kopf, und mein Körper reagierte wieder auf mein Gehirn. Ich hob sie an den Hüften hoch und blieb im Stehen auf Morgana aufgespießt.

Es schien ihr nichts auszumachen, denn sie rieb ihr Geschlecht weiter an mir und ihre Brust hüpfte, während ihre weichen Brüste meine Brust berührten.

Ich drückte Morgana gegen die Wand und stieß mit voller Wucht zu. Als ich ihren Boden erreicht hatte, wartete ich einen Moment und hielt still.

Ihr Körper erstarrte für eine Minute, bevor sie ein Auge öffnete und mir einen Blick zuwarf, der mir sagte, dass sie auf mehr wartete. Ich lächelte und drückte sie mit dem Rücken gegen die Wand, während ich mich in sie hinein und wieder heraus bewegte. Sie stöhnte befriedigt auf.

Ich ließ meine Hände über ihre Taille gleiten, knetete ihre Brust und drückte ihre Schultern an die Wand, während ich meine Hüften zurückzog und meinen empfindlichen Schwanz langsam aus ihren Falten gleiten ließ. Ich stieß nach vorne und rammte erneut in sie.

Ihr Geschlecht quetschte sich, als es meine Länge immer wieder begierig aufnahm. Die Wand klirrte, und der Nachttisch neben uns wippte.

Ich stieß Morgana gegen die Wand, ihre Lippen zuckten, als sie ihren Kopf zurückwarf und ihr Stöhnen dem Tempo meiner Stöße folgte.

Mein Körper bewegte sich im Takt, die Hormone strömten durch meinen Körper und trieben die Lust in jeden Stoß. Das Tempo nahm zu, als ich sie schreien hören wollte. Ich stieß weiter, verzweifelt auf meine eigene Erlösung hoffend.

„Ja, härter, härter“, schrie sie und ich wusste, dass das ganze Haus meine Stöße mitzählen konnte, als ich ihre Hüften mit jedem Stoß an die Wand drückte.

Morgana klammerte sich an meinen Kopf und drückte mein Gesicht an ihre Brust. Ihre Nägel gruben sich in meine Kopfhaut, als sie vor Erleichterung erschauderte und einen Freudenschrei ausstieß. „Hör nicht auf!“

Das hatte ich nicht vor. Ich genoss ihr glitschiges Geschlecht, tauchte tiefer ein und spürte, wie sich mein eigenes Vergnügen langsam dem Höhepunkt näherte.

Als ich mich schneller bewegte, wurde mir fast schwindelig, aber ich trieb mich weiter an, um die Erlösung zu finden, nach der sich mein Körper so verzweifelt sehnte. Als ich kam, ließ ich Morgana auf den Boden gleiten, mein Schwanz glitt heraus und ließ seinen letzten Saft auf ihren Bauch tropfen.

„Bett“, sagte ich, hob sie hoch und warf sie auf das Bett.

Es hatte etwas Urbefriedigendes, meinen weißen Samen aus ihrem Geschlecht triefen zu sehen, während sie im Bett lag.

Morgana wusste, dass ich sie beobachtete, und rollte sich verführerisch auf dem Bett zusammen, wobei sie mir einen kleinen Schmollmund zuwarf und ihren Finger herablassend krümmte. „Wir sind noch nicht fertig, mein Drache.“

„Bei weitem nicht.“ Ich überragte sie und kam von oben, um ihre schönen Brüste zu bewundern, während ich mich für unsere nächste Runde niederließ.

***

Jadelyn stellte gerade einige Dekorationen zurück in die Regale, als Morgana und ich aus dem Schlafzimmer kamen.

„Ich räume nur ein bisschen auf.“

Ich spürte, wie meine Wangen etwas heiß wurden, als mir klar wurde, dass wir der Grund für das Chaos in den Bücherregalen waren. Sie hatten an der Wand gestanden, an der ich Morgana geknallt hatte.

„Das tut mir leid.“

„Es ist für uns alle neu.“ Jadelyn lächelte. „Ich hoffe, wenn du jemals eine noch lüsternere Liebhaberin findest, dass meine Wände standhalten.“

„Das ist eine berechtigte Sorge“, rief Scarlett aus der Küche, wo sie beim Kochen eine Schürze trug. Ein kleiner Fleck Mehl klebte an ihrer Nase und ließ sie absolut bezaubernd aussehen.

„Ja, ich schätze, so ist das Leben mit einem Drachen als Ehemann.“ Jadelyn nahm es mit einem Schulterzucken hin.

Ich hatte immer noch ein breites Grinsen auf dem Gesicht und ich glaubte nicht, dass es so schnell wieder verschwinden würde. „Wir lernen jeden Tag neue Dinge über Drachen, wie es scheint.“

„Ja, zum Beispiel, dass sie bei jeder Kleinigkeit sofort einen Kampf beginnen“, sagte Kelly, als sie wieder hereinkam. „Ich habe die Waschküche wieder hergerichtet“, sagte sie zu Jadelyn.

„Danke. Ja, dein Kampf mit Yev war nicht ideal. Aber wir haben dein Geheimnis gelüftet, und jetzt wurdest du eingeladen, in den Gipfeln von Sentarshaden zu fliegen. Alles in allem würde ich sagen, es war ziemlich produktiv.“ Sie holte ihr Handy vom Tresen und zeigte mir einen QR-Code. „Anscheinend müssen wir den nur auf dem Highaen-Anwesen vorzeigen, und sie lassen uns mit einem Teleporter in einen privaten Raum dort hinauf.“

„Werden sie dann nicht wissen, was ich bin?“

„Mir wurde gesagt, dass der ganze Raum vielfältig genutzt wird und dass niemand die Dinge dort oben überwacht. Anscheinend nutzen ihn auch einige der selteneren Arten; es gibt ein paar Phönixe in der Stadt.“

Ich dachte mir, es wäre ein seltsamer Ort für einen Phönix, wenn man bedenkt, dass es in den Alpen die meiste Zeit des Jahres eisig kalt ist. Aber wer war ich, dass ich das beurteilen konnte?

Ich setzte mich an die Bar, während Scarlett weiter kochte. Kelly gesellte sich zu ihr, rührte und hackte aber meistens nur, während Scarlett alles zusammenstellte.

Ich lächelte und freute mich, dass Kelly ihren Platz gefunden hatte.

„Irgendetwas beunruhigt mich“, sagte ich der Gruppe. „Wenn ich nicht derjenige war, der Yev in ihrer wahren Gestalt aufgeschreckt hat, was habe ich dann gespürt?“

„Vielleicht hast du auch darauf reagiert? Wenn sich deine Bestie gegen ein anderes Männchen erhebt, das sich zu erkennen gibt, klingt das sehr drachenähnlich“, antwortete Kelly. „Wölfe machen etwas Ähnliches, wenn ein anderes Männchen heult.“

Ich nickte. Das machte Sinn, aber es gab noch andere Fragen, die der andere Drache aufwarf. Zum Beispiel, was der Drache überhaupt in der Stadt wollte und warum er Yev geoutet hatte.

Ich fragte mich, ob der Drache durch die Explosion aufgeschreckt worden war? Es schien seltsam, dass ein alter Drache sich so leicht erschrecken ließ. Aber wenn er nicht erschrocken war, könnte die Explosion auch damit zusammenhängen, dass er versucht hatte, Yev zu beanspruchen.

„Woran denkst du?“ Morgana trat zu mir an den Tresen.

„Ich denke, dass vielleicht jemand Yev herauslocken wollte. Das passt zu der Geschwindigkeit, mit der sich die Templer mobilisieren.“ Ich hatte das Gefühl, dass das alles zu bequem war.

Morgana neigte ihren Kopf in Gedanken hin und her. „Ich habe etwas Ähnliches gedacht, aber woher sollten sie wissen, dass Yev ein Drache ist? Warum sind sie einfach hinter ihr her, wenn es niemand wusste?“

Ich nickte. Dieser Teil machte keinen Sinn. Es sei denn... „Was, wenn sie nicht wussten, dass Yev ein Drache war? Vielleicht wollten sie nur herausfinden, ob es einen Drachen in der Stadt gibt. Eine Menschenmenge wie die Parade wäre ein großartiger Ort für diesen Drachen, um Druck auszuüben und zu sehen, ob sie einen zum Ausflippen bringen können.“

„Die Templer arbeiten also mit diesem alten Drachen, um herauszufinden, ob es einen Drachen in Sentarshaden gibt. Und dann planen sie, den enttarnten Drachen danach zu schnappen“, erläuterte Morgana den Plan.

„Aber sie haben mehr abgebissen, als sie kauen können“, sagte Scarlett. „Es wäre eine Sache, wenn es eine beliebige Person in der Stadt wäre, aber sie haben es auf eine der Erbinnen der Familie Highaen abgesehen.“

Nach dem, was ich gesehen habe, könnte es sie verlangsamen, aber es würde sie nicht abschrecken. „Ich glaube nicht, dass es für sie eine Rolle spielt, zumindest nicht von größerer Bedeutung. Die Templer hatten bereits geplant, in Sentarshaden aufzutreten. Es ist unmöglich, dass sie nicht schon Eventualitäten für den Umgang mit den Highaen-Truppen geplant haben. Die Tatsache, dass sie direkt geschützt wird, wird die Dinge erschweren, aber es wird sie nicht aufhalten.“

„Sie haben also die ganze Zeit geplant, die Familie Highaen zu konfrontieren.“ Scarlett runzelte die Stirn. „Das ist doch lächerlich. Sentarshaden war während des gesamten Krieges mit der Kirche ein Bollwerk. Wenn sie die Stadt einnehmen könnten, hätten sie es schon getan.“

Ich drehte mich zu Morgana um, neugierig auf ihre Gedanken. Sie hatte die besten Informationen darüber, was zuvor passiert war.

Sie dachte einen Moment lang nach, bevor sie sprach. „Die Stadt wurde ignoriert, weil es mehr Kräfte erfordert hätte, als sie bereit waren, hier einzusetzen. Das lag zum einen an den Streitkräften in Südosteuropa und zum anderen daran, dass T in Spanien ein Chaos angerichtet hat.“

„Warte, T war derjenige in Spanien?“ Scarlett wirbelte herum und hackte nach.

Morgana lächelte unbehaglich, als ihr klar wurde, dass sie gerade etwas ausgeplaudert haben könnte. „Ja.“

„Kannst du mich aufklären?“, fragte ich und fragte mich, ob ich endlich herausfinden würde, was T getan hatte.

„Neben den Kräften, denen Morgana angehörte, war ein namenloser Lich die andere große Bedrohung für die Kirche. Er zog durch Spanien und Teile von Frankreich, stellte eine Armee auf und überschwemmte die Kirche mit Untoten.“

„So furchteinflößend schien er nicht zu sein“, sagte ich und drehte mich zu Morgana, um mir das zu bestätigen.

„T ist milder geworden. Als beim ersten Vorstoß der Kirche alle bis auf seine Tochter getötet wurden...hat er sich an einen dunklen Ort begeben. Er tat einige Dinge, die Elfen nicht gutheißen.“

Das schien eine milde Formulierung zu sein. Ein Lich. Das erklärte zumindest, warum sich alle so vor ihm fürchteten und warum er streng überwacht wurde.

Wahrscheinlich wollten sie sichergehen, dass er nicht erneut eine Armee von Untoten aufzog. Er war eine Naturkatastrophe, die nur darauf wartete zu passieren. Aber wenn er nur sein Leben leben wollte, war es wahrscheinlich besser, wenn sie ihn in Ruhe ließen. Waren Liches nicht eigentlich unbesiegbar, es sei denn, man fand ihr Phylakterium?

Das machte etwas anderes deutlich. „Er ist an seinen Baum gebunden. Heißt das, Hestia ist auch ein Lich?“

„Nein“, stellte Morgana schnell klar. „Sie hat sich von dieser Art von Magie ferngehalten und sich ganz auf die Alchemie konzentriert. Sie sagt, dass sie sich dabei eklig fühlt.“

„Nun, ja. Untote sind eklig.“ Kelly rümpft die Nase. „Können wir abstimmen? Keine Untoten im Harem.“

„Ich bin mir nicht sicher, ob das so funktioniert...“ Jadelyn schaute mich zur Bestätigung an.

„Viele würden Vampire für untot erklären“, sagte Morgana und verschränkte die Arme.

Ich hielt eine Hand hoch und versuchte, die Frauen beim Thema zu halten. „Ich glaube, die Situation ist für uns alle neu. Das Letzte, was ich will, ist, dass jemand in den Harem aufgenommen wird, der Streit verursacht. Ich werde niemanden verbannen, aber bitte sprecht mit mir, wenn ihr ein Problem mit einem potenziellen Mitglied habt.“

„Warte nur, bis die Welt weiß, was du bist“, sagte Scarlett. „Wir werden Stapel von Bewerbungen durchsehen müssen, die größer sind als du.“

Ich erschauderte, als ich wieder einmal an den Ruhm erinnert wurde, den ich haben würde. Ich spürte förmlich, wie mein Geheimnis mit jeder weiteren Person, die es erfuhr, gelüftet wurde. Und in den Ästen von Sentarshaden zu fliegen, würde ein zusätzliches Risiko bedeuten.

Alles, was ich tat, schien dieses Risiko zu erhöhen.

Ich wurde mit der Tatsache konfrontiert, dass mein Geheimnis nicht mehr lange Bestand haben würde. Ich mochte es nicht, aber ich konnte es auch nicht ändern, ohne mich zu verstecken, wenn die neuen Gefahren auftauchen würden.

Yev würde meine Hilfe brauchen, vor allem wenn ein älterer Drache im Spiel war. Warum ein Drache für die Himmlischen arbeiten sollte, war mir allerdings ein Rätsel. Sie waren ein klarer Feind aller Paranormalen.

Aber egal, er arbeitete mit den Templern zusammen, und die Templer waren hinter mir und meiner Familie her. Wenn die Zeit gekommen war, musste dieser Drache also sterben.


Kapitel 18


Zwei Tage waren seit der magischen Trainingshalle vergangen. Und ganz ehrlich, ich war Yev und Tyrande seitdem aus dem Weg gegangen.

Als wir zum Zauberfeld gingen, weil ihr Zeitplan sie dorthin führte, entschied ich mich für einen eigenen Raum und verbrachte sogar einige Zeit im Café auf der anderen Straßenseite.

Yev schien es nach unserer Rauferei gut zu gehen, aber mein Drache war nervös. Ich war mir nicht sicher, ob ich meine Flügel ausbreiten musste oder ob die ganze Warterei die Bestie in eine Spirale gebracht hatte. Aber das Letzte, was ich wollte, war, einen weiteren großen Zwischenfall mit Yev zu verursachen.

Irgendwann wurde ich so nervös, dass ich nachgab. Jetzt stand ich vor einem Highaen-Wächter und hielt ihm einen QR-Code hin. Das Anwesen der Highaen befand sich direkt am Fuße des riesigen Baumes und wirkte im Vergleich zu diesem winzig, obwohl Tausende von Highaen und ihrem Clan hier lebten.

Kelly vibrierte praktisch an meiner Seite.

„In Ordnung, ihr seid sauber. Bitte tretet in den Kreis. Behalte deine Hände, Füße und alles, was du behalten willst, immer innerhalb des Kreises“, wiederholte der Wächter die Worte, die er eindeutig schon zu oft gesagt hatte.

„Das ist so aufregend“, sagte Kelly und klammerte sich an mich, als die Runen immer heller leuchteten. Bald waren sie so hell, dass sie den Rest meiner Sicht auslöschten.

Als sie sich auflösten, befanden wir uns in demselben Kreis, oder zumindest in einem, der genauso aussah. Aber die Szene um mich herum hatte sich verändert. Wir blickten nicht mehr auf einen Wachposten, sondern auf einen riesigen Ast, der sich kilometerweit ausdehnte.

Wir waren hoch oben in den Gliedmaßen von Sentarshaden selbst.

„Halt mal.“ Ich gab Kelly das Raumartefakt.

Sie hielt es, als wäre es kostbar, während ich aus meinen Klamotten stieg und sie in das Artefakt stopfte.

„Verdammt.“ Ihr Blick schweifte über mich und sie stieß ein leises Heulen aus.

„Genug. Du hast gesagt, du würdest mir mit meinem Drachen helfen.“ Ich ließ die Verwandlung kommen und wurde größer, als goldene Schuppen meinen Körper bedeckten.

Ich wuchs und streckte meinen Hals und zitterte wie ein nasser Hund, bevor ich meinen Hals reckte und einen Blick auf meinen ganzen Körper werfen konnte. Es fühlte sich gut an, sich zu strecken.

„Was würdest du sagen, wie lange ich bin?“

Kelly trat einen Schritt zurück, damit sie mich ansehen konnte. „Ich weiß es nicht. Von deiner Schnauze bis zur Schwanzspitze sind es vielleicht drei bis vier Meter. Dein Rumpf ist ungefähr so groß wie einer von Scarletts schwarzen SUVs.“

Ich grunzte. „Und mehr als doppelt so schwer wie einer von denen.“

Autos waren eigentlich ziemlich hohl, Drachen nicht. Ich schätze, dass ich zwischen vier und fünf Tonnen wog. Sogar in der letzten Woche war ich in rasantem Tempo weiter gewachsen.

„Yev ist größer als du“, sagte Kelly, was ein Knurren auslöste. „Aber nicht viel!“ Sie hob schnell ihre Hände zu ihrer Verteidigung.

Dafür pustete ich ihr eine Rauchwolke ins Gesicht. „Spring auf. Also, was denkst du? Ich lasse meinen Drachen für einen Spaziergang raus?“

„Fliegen, ein bisschen brüllen. Hauptsächlich bin ich gekommen, um auf einem Drachen zu reiten.“ Sie schenkte mir ein breites Grinsen.

Ich geleitete sie auf meinen Rücken und schüttelte sie ein letztes Mal, was sie fast umwarf. Ich hielt inne und ließ sie sich an meinem Nacken wieder aufrichten.

„Fall nicht runter.“ Ein Grinsen ging über mein drakonisches Gesicht.

„Ich werde nicht...“ Kelly unterbrach mich mit einem Schrei, als ich von dem massiven Ast sprang. Ihre Hände verwandelten sich und sie grub ihre Krallen unter eine meiner Schuppen, als sie versuchte, sich festzuhalten.

Es war nicht viel mehr als ein leichtes Unbehagen, und sie dazu zu bringen, sich zu verwandeln, jagte mir einen kleinen Schauer über den Rücken. Es machte Spaß, mit ihr zu spielen.

Meine Flügel steckten in meinen Seiten, als ich mich frei durch die Äste fallen ließ. Der Wind in meinem Gesicht fühlte sich fantastisch an. Es war so befreiend, wie ich es noch nie erlebt hatte.

„Zach! Wir werden sterben! Schlag mit den Flügeln!“ Kelly fühlte sich in der Luft offenbar nicht so wohl wie ich.

Als ich mich noch einen Moment länger fallen ließ, schnappte ich mit den Flügeln aus, aber ich fiel weiter. Es war nur etwas kontrollierter.

Ich ließ mich von der Bestie leiten, neigte sie leicht und winkelte langsam nach oben. Meine Geschwindigkeit wurde vom Wind erfasst und ich flog auf einer gekrümmten Flugbahn zurück in die Äste.

Kelly johlte und ballte ihre Faust. „Das war besser als jede Achterbahnfahrt.“

„Ich habe gedacht, wir würden sterben?“ Ich neckte sie.

„Versuch du mal, auf einem Drachen zu reiten, der zugegeben hat, dass es erst sein dritter Flug ist. Ich sage dir, der Anfang ist schrecklich.“ Sie rechtfertigte sich.

„Ich wollte etwas Spannung erzeugen.“ Ohne es zu merken, hatte ich getan, was ich wollte. Mein Instinkt, den mir die Bestie vermittelt hatte, hatte mich geleitet.

Ich verlangsamte mich zu einem sanften Gleiten, als ich weiter nach oben flog, schlug mit den Flügeln und stieg zwischen den Ästen wieder auf unsere Ausgangshöhe.

Der Baum war riesig, und die Äste bildeten eine fast geordnete Reihe von Etagen zwischen den Zweigen. Der Raum zwischen ihnen war weit offen, sicherlich groß genug für einen Drachen, um mit dem Fliegen herumzuexperimentieren.

Hier im grünen Schatten des Baumes waren meine goldenen Schuppen schummrig und reflektierten grün. Dadurch sahen sie fast so aus wie Yevs grüne Schuppen.

„Sehe ich für dich grün aus?“

Kelly horchte auf und bellte ein Lachen. „Ja, aber nicht so, als ob du deine Farbe geändert hättest.“

Das wusste ich.

In einer starken Rechtskurve machte ich einen kleinen Sturzflug, aus dem ich ausstieg und nach links zurückschwang. Es machte riesigen Spaß, ein wenig Geschwindigkeit aufzubauen und diese harten Kurven zu fliegen, aber ich wusste, dass meine Wendigkeit in der Luft nichts im Vergleich zu einem Engel war. Ich hatte schon einen gesehen, der mitten in der Luft stehen geblieben und umgekehrt war.

Als mir der Gedanke in den Sinn kam, fühlte ich eine neue Herausforderung. Ein drakonisches Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus, als ich meine Schultern schnell zurück rotieren ließ und diese Art von Manöver ausprobierte, wobei ich aufgrund der Verschiebung meiner Schultern schnell nach vorne flatterte.

„Warne dein Mädchen.“ Kelly klammerte sich an meine Hörner, als ich meinen Flug nach einigen Schlägen stoppte.

Meine Flügel spannten sich durch die Anstrengung an und ich musste kräftig mit den Flügeln schlagen, um zu schweben. Selbst dann sank ich langsam, nur weniger, während ich darum kämpfte, an der gleichen Stelle zu bleiben. Das Treten in der Luft war nicht so einfach wie das Treten im Wasser.

Ich packte meine Flügel ein und tauchte noch einmal ab, bevor ich sie ausklappte und wieder in den Gleitflug überging. „Ich probiere nur ein paar Dinge aus und lerne meine Grenzen kennen.“

„Du solltest ein lautes Brüllen von dir geben. Ein Heulen macht meinen Wolf immer glücklich.“ Kelly brachte uns zurück zum Ziel unseres Ausflugs.

Aber irgendwie fühlte es sich nicht richtig an, einfach nur zu brüllen. Wie ein Wolf, der beim Laufen heulen will, brauchte ich Schwung.

Ich tauchte ab, um an Geschwindigkeit zu gewinnen, bog mich wieder nach oben und stieß meine Bestie auf dem Höhepunkt nach vorne, während ich in die Blätter brüllte. Die kleineren Äste zitterten vor Angst vor meinem mächtigen Drachen. Zumindest stellte ich mir das so vor.

„Das ist es“, rief Kelly. „Nochmal, gib richtig Gas.“

Ich holte tief Luft und stieß ein so kräftiges Brüllen aus, dass ein kleiner Feuerstrahl herausspritzte und meine Sicht beeinträchtigte.

Aber es fühlte sich danach so verdammt gut an.

„Gute Idee.“ Ich drehte mich um und tauchte in einen weiteren Tauchgang ein.

„Was hast du gesagt?“ Kelly hielt sich das Ohr zu. „Mein Gehör ist kaputt.“

Kichernd hoffte ich, dass sie einen Scherz machte, aber ich wusste, dass sie schnell heilen würde, wenn es keiner war.

Ein Flackern über mir erregte meine Aufmerksamkeit, gefolgt von dem Gefühl, dass etwas Brennendes auf meinen Rücken traf.

Überrascht verlor ich den Winkel meiner Flügel und purzelte gegen einen Ast.

„Haha“, lachte der Phönix und flatterte an meiner Seite. „Hab dich, Yev - oh Scheiße.“ Der Phönix stieß einen schrillen Schrei aus, bevor er davonflog.

Ich brüllte, dieses Mal vor Wut, und schoss Feuer auf den Phönix.

„Scheiße, es tut mir leid. Ich dachte, du...“

Meine Klaue zerriss einen Ast, als ich mich auf das dumme brennende Huhn stürzte.

Sie drehte sich anmutig in der Luft und stürzte sich zwischen den Ästen hindurch. Sie war viel kleiner als ich, aber ich würde mich einfach durchzwängen müssen.

„Zach! Ich glaube nicht, dass sie dich angreifen wollte!“ Kelly zerrte an meinen Hörnern, aber das brachte nichts.

Ich bahnte mir einen Weg durch die kleinen Äste und stürzte wie ein Meteor auf den Phönix zu. Selbst wenn ich gewollt hätte, ich konnte nicht aufhören. Mich anzugreifen und dann wegzulaufen hatte meine Dracheninstinkte in Brand gesetzt. Mein ganzes Gehirn war darauf ausgerichtet, sie zu fangen.

Der Phönix war zwar wendiger als ich, aber im Sturzflug hatte ich viel mehr Masse, die mir Antrieb verlieh.

Sie schaute über ihre flammenden Flügel, sah, dass ich sie einholte und drehte sich, schnitt in eine Schicht von Ästen und glich ihren Flug aus.

Ich lächelte und war bereit für die Herausforderung.

Im Vertrauen auf die Bestie wirbelte ich herum und breitete meine eigenen Flügel aus. Es war unangenehm, aber ich riss mich zusammen und jagte weiter dem Phönix hinterher.

Als sie sah, dass ich mithalten konnte, drehte sie sich auf den Rücken, während sie noch flog. „Es war ein Unfall. Meine Schuld!“

Leider war die einzige Antwort, die meine Bestie in diesem Moment der instinktiven Jagd geben konnte, ein kleiner Flammenstoß, der sie nicht ganz erreichte.

Ich schlug weiter mit den Flügeln und versuchte, den dummen Vogel zu fangen. Wenn ich sie nur fangen könnte...dann...dann...irgendwas.

Ich konnte nicht klar denken, denn mein Instinkt verlangte, dass ich den fliehenden Vogel fing.

„Große Schwester! Große Schwester!“, schrie der Vogel aus vollem Halse, als er hart nach rechts abbog.

Ich konnte ihren Kurven nicht ganz folgen, schwang weiter aus und verlor an Boden, um ihn dann auf den Geraden wieder aufzuholen.

Ich war so nah dran, dass ich den Phönix praktisch schmecken konnte, bevor ein weiterer durchdringender Schrei durch die Äste hallte und ein zweiter Phönix, der näher an meiner Größe dran war, zwischen uns hinunterflog.

Ich hatte keine Zeit zum Anhalten.

Ich warf meine Krallen nach vorne und packte den neuen Phönix, und wir beide stürzten hinunter, bis sie auf einem Ast landete und mein Gewicht sie niederdrückte.

„Oh gut, wir haben angehalten. Aber du hast den falschen Vogel erwischt, Goldjunge“, verspottete mich Kelly. „Hast du dich schon beruhigt?“

Ich knurrte sie an, bevor ich mich auf meine betäubte Beute unter mir konzentrierte.

Der Phönix öffnete träge seine Augen und zwitscherte mich an, bevor er hell aufflammte und mich mit Feuer anstrahlte.

Nach einem Moment erlosch ihr Feuer, und ich stand immer noch über ihr, stolz und unversehrt. Ihr Feuer hatte keine Wirkung auf meine goldenen Schuppen.

„Äh. Bitte lass mich gehen?“, quiekte sie.

Das brachte mich nur dazu, mich zu fragen, ob Phönix nach Huhn schmeckte. Wahrscheinlich schmeckte sie nach würzigem Huhn. Mir lief das Wasser im Mund zusammen.

„Was ist hier los?“, brüllte eine tiefe drakonische Stimme, als Yev auf die Ebene herabstürzte und der kleinere Phönix hinter ihr schwebte.

„Zach, lass sie los.“ Kelly sprang nach vorne, stellte sich auf meine Schnauze und erregte meine Aufmerksamkeit, als sie nach den Schuppen in meinem Gesicht griff. Sie stellte sich selbst an die erste Stelle in meinem Blickfeld.

„Hey, Drachenjunge, du musst dich auf mich konzentrieren.“

Ich stieß eine Rauchwolke aus der Nase, die über ihr schwebte. Ein tiefes Grummeln drang aus meiner Kehle, aber mein logisches menschliches Gehirn begann, meinen Körper und meine Instinkte wieder einzuholen.

Der Ast schüttelte sich, als Yev landete, und meine Augen wurden von dem kleineren Phönix angezogen, der hinter Yev kauerte.

„Er ist verrückt!“, schrie sie.

Meine Instinkte richteten sich auf das gackernde Feuerhuhn, als Kelly an meinem Gesicht zerrte und meine Aufmerksamkeit wieder auf sich lenkte.

„Du musst dich beruhigen und wieder auf den Fahrersitz steigen.“ Sie wandte sich an Yev. „Sag der kleinen Schlampe, sie soll die Klappe halten. Das Letzte, was wir brauchen, ist, dass sie ihn wieder aufregt.“

Ich schlug mit den Flügeln, blieb aber auf der Stelle. Es war eher ein Statement.

„Sieh mich an.“ Kelly stupste mich wieder mit der Schnauze an und lenkte meine Aufmerksamkeit wieder auf sich. „Willst du nicht auch was davon haben?“

Sie strich mit ihrer Brust über mein Drachengesicht und lächelte, als eine der Schuppen ihr Shirt erwischte und es herunterzog, sodass ich ihre Brust sehen konnte. Sie drückte mir ein paar Küsse auf das Gesicht, und meine Bestie war abgelenkt. Als sie sich entspannte und sich für Kelly interessierte, konnte ich mich langsam beruhigen.

Ich atmete mehrmals tief ein und stieß Rauch aus, als ich die Kontrolle wiedererlangte und von dem anderen Phönix herunter stieg. Er schoss hoch und flatterte von mir weg.

„Na bitte“, gurrte Kelly und rückte ihr Shirt zurecht, bevor sie wieder hoch kroch, um meine Hörner zu halten. „Nun, Leute, haben wir gelernt, wie man einen Drachen von seinem mörderischen Amoklauf abhalten kann. Das nenne ich mal einen Erfolg.“

„Du zeigst ihm deine Titten?“ Yev lachte. „Ich bin mir nicht sicher, ob das bei meinem Drachen funktionieren würde, und ich muss zugeben, dass das nicht mein Plan war, aber es war ziemlich effektiv.“

Ich brauchte nichts zu sagen.

Kelly zeigte mit ihrer Hand über meinen Kopf hinweg auf den kleineren Phönix. „Die kleine Göre hat Zach beim Fliegen angegriffen und ist dann weggelaufen. Das hat seine Raubtiernatur geweckt.“

Yev wirbelte zu den beiden Phönixen herum. „Ist es das, was passiert ist?“

„Vielleicht?“, hakte der kleinere Phönix nach. „Ich dachte, du wärst es.“

Yev schüttelte ihren großen drakonischen Kopf. „Du hast also einen beliebigen Drachen angegriffen und er hat dich um den Baum herum gejagt?“

„Er wollte mich fressen!“ Der kleine Phönix flatterte mit seinen Flügeln einige Meter höher. „Dann hat mich meine große Schwester gerettet“, zwitscherte sie.

„Gerettet“ war eine nette Umschreibung dafür. Der größere Phönix flog nicht, sondern schwankte immer noch auf seinen Füßen. „Ich bin einem Drachen in die Quere gekommen, der sich auf meine kleine Schwester gestürzt hat. Ich bin ein Idiot.“

Yev schien mit ihren Antworten zufrieden zu sein und sah mich an. „Was ist deine Ausrede?“

Die Art, wie sie es sagte, ließen mir die Nackenhaare aufstellen. „Sie hat mich angegriffen und ist dann weggerannt. Ich habe sie verfolgt. Das ist doch nicht schwer zu verstehen“, knurrte ich.

Ihr Kopf war ein paar Meter höher als meiner, und ich fühlte mich ein bisschen kampflustig. Mein Drache wollte beweisen, dass ich überlegen war.

Meine Krallen krümmten sich und zerrissen den Ast unter mir. Yevs Augen richteten sich auf das Geräusch, und sie wich einen Schritt zurück. Meine Augen richteten sich auf sie und warteten darauf, dass sie weglief.

Aber das tat sie nicht.

„Ich verstehe.“ Sie zog das Wort langsam heraus.

„Lauf nicht weg, bitte“, sagte Kelly. „Er ist so aufgedreht.“

Ich schüttelte den Kopf, weil mir nicht gefiel, was Kelly sagte. „Bin ich nicht.“

„Das bist du“, stimmte Yev mit Kelly überein und trat einen weiteren Schritt zurück. „Zu eng gewickelt. Meine Damen, ich denke, es ist das Beste, wenn ihr nach Hause geht.“

„Ich bin kein Monster“, sagte ich. Es war nicht nötig, dass sie langsame Schritte zurückging und den anderen sagte, sie sollten weglaufen. „Kelly und ich werden gehen.“

Ich sprang vom Ast, ließ meine Flügel ausfahren und flog weg von der Situation.

Während des gesamten Fluges war meine Bestie in Aufruhr und wollte, dass ich zurückkehrte und mich mit Yev prügelte, weil sie mich von den zweifellos leckeren, würzigen Hühnern fernhielt.

Die Bestie war verdammt nervös. Ich hatte keine Ahnung, warum sich meine Instinkte auf einen Kampf vorbereiteten und bereit waren, einen mörderischen Amoklauf zu starten.

Irgendetwas störte meine Instinkte, ich wusste nur nicht, was es war.

Ein Teil von mir wollte die Tatsache dafür verantwortlich machen, dass wir in den letzten Tagen auf einen Angriff gewartet hatten. Das hatte meine Nerven strapaziert; Geduld schien nicht zu meinen Stärken zu gehören.

Aber es musste mehr sein als das.

Yev kroch in meinem Blickfeld hoch, aber sie blieb weit genug weg, um keine Bedrohung darzustellen. Ich nahm an, dass sie ihre anderen Freunde im Baum in Sicherheit bringen wollte.

„Vielleicht solltest du reden“, sagte Kelly und gab mir einen Klaps auf den Kopf.

„Mein Drache will kämpfen. Juckt es deinen Wolf etwa nicht, zu kämpfen?“, fragte ich sie.

„Wölfe wollen immer kämpfen. Meistens ist es aber ein Spiel oder ein Training.“

Ich warf meinen Kopf leicht hin und her und achtete darauf, Kelly nicht zu verletzen. „Das ist kein Spiel.“

„Außerdem kämpfen Wölfe, weil sie sich bedroht fühlen oder weil sie etwas zu gewinnen haben“, sagte Kelly.

Diese beiden Optionen gingen mir durch den Kopf, und ich wurde langsamer, landete auf einem Ast und drehte mich zu Yev um, um zu reden.

Wollte meine Bestie Yev töten und fressen? Oder sich vielleicht die Vorherrschaft sichern? Nein, die Aggression richtete sich nicht direkt gegen Yev. Sie war im Moment nur eine der verfügbaren Optionen.

Yev flog zurück, verlangsamte ihren Flug und landete abrupt. „Du bist mir aus dem Weg gegangen.“

Ich respektierte ihre Direktheit.

Kelly kicherte: „Ja, das ist er.“

„Ich kann für mich selbst sprechen“, grummelte ich und wippte in einem kleinen Kreis auf dem Ast, bevor ich mich mit einem dumpfen Schlag auf den Hintern setzte. „Ja, ich bin dir aus dem Weg gegangen.“

„Ist es wegen des Tages in der magischen Trainingshalle?“ Der grüne Drache vor mir senkte entschuldigend den Kopf.

„Nein.“ Auch wenn ich nicht genau wusste, was mich bedrückte, wusste ich, dass es das nicht war. "Ich fühle mich in Sentarshaden leicht reizbar.“

So hatte ich mich noch nie gefühlt, bevor ich Sentarshaden betreten hatte.

„Die Stadt macht dir zu schaffen?“, fragte sie und legte ihren Kopf so schräg, dass er mich an eine Katze erinnerte. „Sind es deine Frauen?“

Kellys Kopf kam über den meinen. „Schmeckt dir die Blaubeere nicht?“

„Nein, verdammt!“ Ich warf mir Kelly wieder über den Kopf, stand auf und ging auf dem Ast auf und ab. „Ich weiß nicht, was es ist, aber irgendetwas treibt mich in den Wahnsinn, wie ein ständiges Jucken.“

Yev beobachtete mich, während ich mehrmals auf dem Ast umherging, bevor sie wieder sprach. „Vielleicht reagierst du auf etwas Magisches in der Stadt. Vielleicht belästigt dich einer der Highaen-Schutzzauber auf einer unterschwelligen Ebene? Es gibt welche, die versuchen, Normale zu vertreiben.“

„Sehe ich für dich normal aus?“ Ich blieb stehen und starrte den grünen Drachen an.

„Nein, aber es gibt mehr Zauber, als ich weiß. Da könnte etwas sein.“

Ich hielt inne und spürte. Ich hatte nicht das Gefühl, dass ich hinausgedrängt wurde. Es war, als ob ich etwas wollte; ich wollte etwas bekämpfen.

Ich hob meinen Kopf, starrte Yev an und versuchte, dieses Gefühl zu ergründen.

„Du sagtest, es sei noch ein anderer Drache in der Stadt, ein Männchen. Kämpfen Drachenmännchen?“, fragte ich Yev.

Ihre Augen öffneten sich weit und sie blinzelte. „Vielleicht. Du bist der einzige männliche Drache, den ich je getroffen habe. Es gibt weniger als zehn männliche Drachen auf der Welt.“

Ich kaute auf meiner Lippe, stupste die Bestie an und rief das Bild eines anderen großen männlichen Drachens auf und versuchte mir vorzustellen, wie er hier mit mir auf dem Ast stand.

Die Bestie wurde tollwütig und ich musste sie zügeln und tief in mich hineinschieben, bevor die Aggression mich dazu brachte, etwas Dummes zu tun.

Ich lächelte und war froh, dass ich wenigstens wusste, was mir unter die Haut ging.

„Ich glaube, ich spüre irgendwie diesen anderen Drachen und das löst meine Instinkte aus.“ Ich atmete tief durch und schaffte es, mich unter Kontrolle zu halten. „Ich habe gerade versucht, mir einen anderen männlichen Drachen vorzustellen und bin fast durchgedreht.“

„Soll ich dir noch mal meine Titten zeigen?“, fragte Kelly hilfsbereit.

„Männer“, spottete Yev. „Aber wenn du ihn spüren kannst, ist das etwas, das wir nutzen können?“

Ich wusste es nicht, und ich war es leid, Fragen gestellt zu bekommen, die ich nicht beantworten konnte. „Wer weiß? Ich fliege blind. Aber ich werde sehen, was ich herausfinden kann.“

Aber wenn ich diesen anderen Drachen spüren könnte, könnten wir in die Offensive gehen und den himmlischen Hinterhalt finden, bevor sie ihn auslösen würden. Es war einen Versuch wert.

„Danke, dass du mir das erklärt hast. Wir fliegen jetzt zurück“, sagte ich zu Yev, lehnte mich vom Ast und ließ mich nach hinten fallen. Als wir in die Tiefe stürzten, öffnete ich meine Flügel und wanderte durch den Baum zurück, um den Weg nach draußen zu finden.


Kapitel 19


Es war der nächste Tag und ich fühlte mich viel besser. Zu wissen, was mir zu schaffen machte, nahm mir eine enorme Last ab und ich fühlte mich besser unter Kontrolle.

Während ich das Geschirr vom Frühstück einräumte, erzählte ich von meiner Idee für den Tag. „Ich würde gerne durch die Stadt fahren und sehen, ob ich diesen Instinkt nicht nutzen kann, um den anderen Drachen zu finden.“

„Was brauchst du?“, fragte Jadelyn schnell.

„Ein Auto. Eigentlich könnte ich jemanden gebrauchen, der mich herumfährt und sich in der Gegend auskennt. Ich könnte abgelenkt werden, wenn ich versuche, den Drachen zu erreichen und zu spüren.“

„Ich kann herumfahren. Ihr werdet hier sein, um Jadelyn zu beschützen?“, fragte Scarlett Morgana und Kelly. Als sie nickten, drehte sich Scarlett um und lächelte mich an.

Wir hatten nicht viel anderes, was wir für Yev tun konnten. Auch wenn sich die Falle schloss, sollte nichts in ihrem Tagesplan ihnen eine Chance geben. Also war es auch für Morgana und Kelly ein Tag zu Hause.

„Toll.“ Scarlett schnappte sich einen Schlüsselbund von einem Haken. „Ich würde gerne mal aus dem Haus gehen.“

„Seid vorsichtig, ihr zwei.“ Jadelyn winkte uns beiden zu.

Ich wollte unbedingt losfahren, schnappte mir Scarletts Hand und zog sie mit zur Garage und in einen der schwarzen Geländewagen.

„Wohin?“, fragte sie und drehte den Schlüssel, während der Motor aufheulte.

„Ich bin mir nicht sicher. Ich dachte, wir umrunden die Stadt und schauen, ob ich etwas aufschnappe? Und dann sehen wir weiter?“ Ich hatte keinen konkreten Plan für diesen Fall. Abgesehen von der Tatsache, dass der Drache wahrscheinlich noch in der Stadt war, hatten wir wenig Anhaltspunkte.

„Eine Fahrt durch die Stadt steht an.“ Sie rollte aus der Garage und ich versuchte, mich auf meine Irritation zu konzentrieren, aber es kam nichts, während ich versuchte, dieses eine Gefühl zu bekämpfen.

„Wie geht es dir, Scarlett?“, fragte ich und machte eine Pause vom Versuch, es zu erzwingen. „Ich weiß, dass du zugestimmt hast, unsere Beziehung zu öffnen, aber das ging alles sehr schnell. Von Jadelyn zu Morgana und jetzt zu Kelly, geht es dir noch gut?“

Sie schwieg für einen langen Moment.

„Danke, dass du fragst. Wenn ich ehrlich bin, muss ich mich erst noch an den Gedanken gewöhnen.“ Scarlett stieß einen langen Seufzer aus, und ihre Schwänze schlängelten sich zwischen ihrem Rücken und dem Sitz hin und her.

Ich streckte eine Hand aus, packte sie und zog sie in meinen Schoß, um sie zu streicheln. Diese Aktion beruhigte sie sichtlich. „Du bist immer noch meine erste Gefährtin.“

„Aber du hast mich nicht markiert.“

„Ist das das Problem?“ Mein Kiefer knackte, als sich meine Zähne schärften. Ich lehnte mich über ihre Schulter.

„Nein.“

Ich wollte zurückweichen, aber sie hielt mich am Kopf fest und schaute weiter auf die Straße.

„Hör nicht auf. Tu es!“

Ich vertraute ihr, dass sie wusste, was sie wollte, also beugte ich mich herunter. Meine Zähne krallten sich in ihre Schulter und ich drückte die Bestie nach vorne. Magie strömte durch meinen Kiefer, als ich spürte, wie ich ihr mein Zeichen aufdrückte.

Ich ließ mein Gesicht zurückweichen und setzte mich wieder auf meinen Platz, wobei ich immer noch ihren Schwanz streichelte. „Besser?“

Scarlett hielt an einem Stoppschild und klappte den Rückspiegel herunter, um ihre Schulter zu betrachten. "Sie ist verheilt.“

„Das ist sie. Es hinterlässt eine schwache Narbe und einen magischen Abdruck“, erklärte ich ihr und fuhr die Stelle mit einem Finger nach. Auch wenn die Narbe fast unsichtbar war, konnte ich genau spüren, wo sie war.

Sie klappte den Spiegel wieder hoch, als sie wieder losfuhr. „Danke.“

„Wenn das nicht das Problem ist, was dann?“, drängte ich meine schöne Kitsune. Seit Jadelyn dem Harem beigetreten war, hatten wir keine Gelegenheit mehr gehabt, uns alleine zu sehen.

Sie schaute geradeaus, seufzte leise und gab sich damit zufrieden, ihre Meinung zu sagen. „Es ist einfach zu viel. Ich habe dir zuerst gesagt, du sollst dich um Jadelyn kümmern und sie ist wie eine Schwester für mich. Dann schien Morgana der naheliegende nächste Schritt zu sein, und ich verstehe, was du mit Kelly hast.“

Sie hielt inne. „Es ist nur so, dass es immer mehr wird. Und ich muss wissen, dass wir weiterhin Zeit füreinander haben werden.“

Ich streichelte ihren Schwanz und tat mein Bestes, um einfach zuzuhören. Als sie endlich fertig zu sein schien, sprach ich. „Es gibt nur eine Scarlett. Und meine Beziehung zu ihr ist wichtiger als jede neue Frau, die mich umschwärmt. Ich habe alle Liebe, die ich im Moment brauche.“

„Das hast du auch gesagt, als wir allein waren“, erinnerte sie mich.

„Es ist immer noch wahr. Aber wenn ich ehrlich bin, verändert sich mein Wesen. Du hast mich hauptsächlich als Mensch kennengelernt. Langsam werde ich meinem Drachen ähnlicher, und der scheint gierig auf eine Horde Frauen zu sein.“

Die Bestie stieß sich daraufhin an meiner Brust fest.

„Kannst du es langsamer angehen lassen?“, fragte sie.

Ich wollte „Ja“ sagen, aber ich war mir nicht sicher, ob ich das versprechen konnte. „Sobald mein Geheimnis gelüftet ist, werde ich wahrscheinlich den Bronzekönig treffen müssen. Wenn ich das überlebe, wird wohl mehr als ein weiblicher Drache bei mir anklopfen.“

Scarlett stieß einen Laut der puren Frustration aus. „Ich werde nicht zurückgelassen?“

„Niemals. Dieser Gedanke darf dir nicht einmal in den Sinn kommen. Du bist meine Kitsune, meine erste Gefährtin. Auch wenn es noch andere geben wird, du wirst immer die Erste sein.“ Ich musste ihren Status als erste Gefährtin um ihrer selbst willen festigen.

„Ich habe sogar eine Bitte an dich. Wenn mein Geheimnis gelüftet wird, brauche ich deine Hilfe bei der Auswahl der Drachenweibchen, die zu mir kommen.“ Ich wusste, wenn ich ihr die Verantwortung für so etwas übertrug, hatte sie die Kontrolle, die sie suchte.

Scarletts Ausbildung und ihr Leben als Wächterin hatten sie an die Planung gewöhnt. Sie war immer auf alle Eventualitäten vorbereitet und hatte für alle möglichen Situationen vorgesorgt.

„Wirklich? Und was ist, wenn sie lächerlich sexy sind?“, erkundigte sich Scarlett.

„Das ist egal, wenn sie die Musterung der ersten Gefährtin nicht bestehen“, bestätigte ich und lächelte, als sie sich leicht zu entspannen schien.

„Gut“, erklärte Scarlett schließlich, nachdem sie einen Moment überlegt hatte. „Ich werde das als dein erster Offizier übernehmen. Man kann nie vorsichtig genug sein. Wenn dein Geheimnis erst einmal gelüftet ist, wird es eine Menge Goldgräber geben.“

„Mein Gold!“, rief ich spielerisch, aber auch, um den Teil meines Drachens zu verbergen, der sich bei dem Gedanken an eine Frau, die mir Gold aus meinem Hort stehlen würde, zusammenkrampfte.

Am meisten freute mich, dass sie die Idee so gut aufnahm.

Scarlett schüttelte den Kopf, und ihre verspielten kleinen Fuchsohren wackelten so, dass ich sie einfach streicheln musste. Als ich damit fertig war, ließ ich meine Finger über ihren Hinterkopf und ihren Hals wandern.

„Ich liebe dich, Scarlett. Wenn dich etwas bedrückt, nimm dir bitte die Zeit, es mir zu sagen.“ Ich beugte mich vor und küsste ihre Schulter.

Als ich mich zurücklehnte, strich ich ihr über ihre Wange und sie drehte ihr Gesicht in meine Hand und ich kraulte es liebevoll.

„Das werde ich, meine Gefährtin. Ich werde es tun. Es ist nur etwas gewöhnungsbedürftig“, sagte sie.

Ich küsste den Schwanz in meinem Schoß und drückte ihn weiter an meine Brust, während ich ihn streichelte. Der Schwanz wackelte sanft gegen mich.

Wir saßen eine Weile schweigend da, während Scarlett durch die Stadt fuhr.

Mein Gefühl für diesen anderen Drachen war ein leises Summen im Hinterkopf, aber als wir das südliche Ende der Stadt umrundeten und einer der Hauptstraßen in Richtung Osten folgten, spürte ich, wie es stärker wurde.

„Scar, es wird stärker. Wir müssen näher dran sein.“

„Wirklich? Shit.“ Sie machte eine Drehung. „Wird es immer noch stärker?“

Ich schloss die Augen und konzentrierte mich auf das Gefühl, das mich schon seit ein paar Tagen quälte und spürte, wie es langsam stärker wurde. „Ja, es wächst immer noch.“

„Wir gehen jetzt nach Norden. Lass uns versuchen, das Ding zu triangulieren. Ich werde drei Punkte finden und wir werden sehen, welcher davon sich am stärksten anfühlt.“

Scarlett hielt auf einem Parkplatz an. „Wie wäre es jetzt? Gib eine Bewertung ab.“

„Vielleicht eine Vier?“ Ich wägte ab und hatte aber gedacht, es würde noch viel stärker werden.

„Okay, auf zum nächsten Punkt.“ Sie tippte auf ihr Telefon und legte es weg.

Ich konnte sehen, dass sie eine Stecknadel auf die Karte gesetzt hatte.

Als sie ausstieg und einige Kilometer nach Osten fuhr, hielt sie erneut an. „Stärker oder schwächer?“

Ich schloss die Augen und versuchte wirklich, ein Gefühl dafür zu bekommen. „Vielleicht ein bisschen stärker. Sagen wir 4,5.“

„Ist notiert.“ Sie tippte eine weitere Stecknadel und eine Notiz auf die Karte, und ich überprüfte, wo sie als Nächstes hinfahren wollte.

Natürlich nahm sie eine Straße in Richtung Norden, um den letzten der drei Punkte zu erreichen.

„Sechs, vielleicht sogar sieben“, sagte ich, um ein Gefühl für die Variation zu bekommen.

„In Ordnung.“ Scarlett tippte es ins Telefon und rechnete dann ein wenig nach. „Wir gehen davon aus, dass es hauptsächlich nördlich von hier liegt, ein bisschen östlich, im Verhältnis von vier zu eins.“ Sie zeichnete eine Linie auf die Karte, die durch mehrere Straßen führte. „So, wir fahren in diese Richtung und schauen, ob wir es nicht ausfindig machen können.“

Ich nickte, stimmte der Idee zu und ließ sie fahren.

Wir fuhren, bis das Gefühl wieder nachließ, und versuchten dann, anhand von drei weiteren Punkten die Richtung zu bestimmen. Die sich daraus ergebende Linie ging zurück nach Südosten und wir fuhren zu der Stelle, an der sich die beiden Linien kreuzten.

„Halt hier an.“ Ich griff nach dem Armaturenbrett, als mich fast ein Schrecken überkam. „Er ist hier, irgendwo in der Nähe.“

Mein Atem ging schwer, und ich lechzte förmlich nach einem Kampf.

„Wo?“, fragte Scarlett.

Ich schaute mich um und versuchte, mich zusammenzureißen, während ich alles in der Nähe abtastete. Gleich an der Ecke befand sich ein kleines Einkaufszentrum. Auf der Rückseite des Einkaufszentrums befand sich ein Wohngebiet.

„Das Einkaufszentrum. Fahr da durch.“ Ich konnte es aus dieser Richtung spüren. Jetzt, wo wir in der Nähe waren, war die Anziehungskraft noch viel deutlicher.

Scarlett hielt ihr Telefon an ihr Ohr, als sie um die Ecke bog. „Hey Jade, kannst du Morgana und Kelly bereit machen? Zach glaubt, er hat den Drachen gefunden.“

Am anderen Ende der Leitung gab es ein kurzes Gerede, bevor Scarlett wieder sprach. „Ja, schau einfach in mein GPS. Es ist das Einkaufszentrum Goblingrove.“

Es wurden noch ein paar Worte gewechselt, dann legten sie auf. Scarlett legte den Hörer auf, als sie in eine Parklücke rollte.

„Reißt du dich zusammen?“, fragte sie mit einem wissenden Stirnrunzeln.

„Ich versuche es“, knurrte ich.

„Sie werden in zwanzig Minuten hier sein. Ich werde nicht zulassen, dass du herausfindest, welches Gebäude es ist, bevor sie hier sind. Du siehst aus, als hättest du fast Schaum vor dem Mund.“

So schlimm war es nicht, aber ich hatte das Gefühl, dass ich jeden Moment aus meinen Klamotten platzen würde.

Scarletts Sicherheitsgurt löste sich und sie rutschte über die Mittelkonsole auf meinen Schoß. „Kelly sagte, sie habe eine gute Methode gefunden, dich abzulenken und das möchte ich jetzt ausprobieren.“

Sie küsste meine Brust und die Seite meines Halses hinauf, während sie ihre Brust an mich drückte und meinen Hinterkopf festhielt.

Ich ließ mich von ihr ablenken, küsste sie und benutzte meine Zunge, um ihre perlweißen Zähne auseinander zu ziehen und meine Zunge mit ihrer zu verflechten. Es funktionierte. Meine rastlose Energie fand ein Ventil, als ich ihre Hüften packte und sie an meine Erektion presste.

Ich wusste, dass es weder die Zeit noch der Ort für Sex war, aber ein paar heftige Streicheleinheiten würden eine tolle Ablenkung sein.

„Sitz, Junge“, neckte Scarlett, aber sie saugte die ganze Aufmerksamkeit, die ich ihr schenkte, in sich auf. Ihre Lippen waren zu einem breiten Lächeln verzogen, während sie ihre Hüften über meine Erektion schwang.

„Wenn du nicht aufpasst, bekommst du noch Ärger“, knurrte ich, drückte sie zurück ins Armaturenbrett und vergrub mein Gesicht zwischen ihren üppigen Brüsten.

Scarlett neckte mich weiter, bis ich steinhart war, und ich war mir sicher, dass uns mehr als ein paar Kunden schmutzige Blicke zuwarfen.

Jemand klopfte an das Fenster.

Jadelyn stand vor dem Auto und winkte mit einem Lächeln.

Scarlett warf sich von mir herunter und sprang aus dem Auto. „Jade, was machst du denn alleine?“

„Ich habe Verstärkung.“ Sie zeigte auf Morgana hinter sich und Kelly, die weiter hinten Wache hielt.

„Darum geht es nicht.“ Scarlett legte den Kopf schief und starrte die Sirene an, die weiter lächelte, völlig unbeeindruckt vom Blick ihres Bodyguards.

„Es ist in Ordnung. Wir suchen nur den Ort“, antwortete ich. Ich wusste zwar, dass Jadelyn sich nicht ständig in Watte einwickeln lassen würde, aber die Vorstellung, dass sie in Gefahr war, gefiel mir auch nicht.

Als ich auf dem Parkplatz stand, hatte ich eine sehr unangenehme Beule in meiner Hose. Und jetzt, wo Scarlett aufgehört hatte, mich zu necken, machte sich auch die Irritation bemerkbar.

Ich stellte mich darauf ein, während ich die Geschäfte überprüfte. Es war eine Ansammlung von Einkaufszentren, die sich alle um zwei Kreisverkehre drehten.

Meine Sinne zogen mich weiter nach Norden, in Richtung des zweiten Kreisverkehrs. „Kommt schon. Er ist in dieser Richtung.“

Wie ein Jagdhund, der eine Fährte aufgenommen hat, ließ ich mich von ihr ziehen und überquerte zwei Straßen, bevor ich vor einem namenlosen Laden stand.

Die Vorderseite bestand, wie der Rest, aus Glasfenstern, aber sie waren mit Plakaten und einem großen „VERKAUFT“ darüber gefüllt. Es wurde nicht erwähnt, wer hier eingezogen war, aber mein Gefühl für den anderen Drachen sagte mir, dass ein Drache eingezogen war.

„Hier?“, bestätigte Morgana und trat mit einer Hand über einem ihrer Schwerter vor. Die andere Hand war bereit, die Vordertür zu öffnen.

Ich sah mich um und überlegte, wie ich vorgehen sollte. Es handelte sich um einen öffentlichen Raum und einfach die Vorderseite des Ladens zu sprengen, würde uns eher Probleme bereiten.

Doch bevor Morgana die Tür erreichen konnte, öffnete sie sich und eine Frau trat heraus. Aber als sie herauskam, merkte ich, dass es keine Frau war. Es war ein Engel. Zwei flaumige weiße Flügel waren auf ihrem Rücken gefaltet.

Sie trug eine eng anliegende, weiße Bluse über einem dunklen Bleistiftrock und war ganz geschäftsmäßig gekleidet. Aber die Art, wie sie sich bewegte, und der Schnitt ihres Haars, das bis knapp unter ihrem Kinn herunterfiel und schräg nach hinten gestylt war, erinnerte mich an den Helm eines spartanischen Kriegers.

Mit einem knappen Gesichtsausdruck drehte sie langsam ihren Kopf und musterte Morgana. Sie hatte sie eindeutig erkannt. Der Engel wandte sich der Tür zu und klopfte zweimal.

„Morgana. Was führt dich nach Sentarshaden? Ich dachte, du wärst hier nicht willkommen“, sagte der Engel mit hochmütigem Gesichtsausdruck.

„Helena Nashner“, antwortete Morgana und legte ihre Hände auf ihre Klingen. „Es ist komisch, dass du das sagst. Ich könnte dasselbe von dir sagen.“

„Ich bin eine Paranormale, nicht wahr?“, antwortete Helena.

Morgana schnaubte. „Fragwürdig, bestenfalls. Wir wissen beide, dass die Nephilim den Ruf haben, mit anderen Gruppen zusammenzuarbeiten.“

Ich merkte, dass Morgana Andeutungen machte, um mir zu helfen, alles zusammenzufügen. Sie hatte mir gegenüber nur einen Nephilim erwähnt: Jareds Schwester. Und sie hatte gesagt, dass seine Schwester viel stärker sei als die Engel, gegen die wir bisher gekämpft hatten.

So sehr ich auch neugierig war, wie ich mich gegen sie schlagen würde, alarmierten mich meine Instinkte, dass der Drache sich weiter entfernte. Er war auf dem Weg nach hinten.

Ihre beiden Klopfzeichen waren ein Signal gewesen und sie war die Ablenkung.

Ich machte schnell einen Plan. „Morgana, hab Spaß mit ihr. Scar, bring Jadelyn zurück zum Auto. Kelly, du kommst mit mir.“

Morganas zwei Klingen glitten mit einem tödlichen Zischen aus ihren Scheiden. Gleichzeitig verschmolz eine weiße Perlenkette zu einem massiven silbernen Speer in Helenas Händen.

„Okay, wir sind raus, Jade.“ Scarlett hatte keine Lust auf Spielchen. Sie packte Jadelyn und zog sie mit sich, ohne ihre Kraft zurückzuhalten. Und während sie sich bewegten, teilten wir uns in drei Paare auf, die sich alle in verschiedene Richtungen bewegten.

„Geh, ich verstehe“, rief Kelly, als sie auf mich zu lief.

Ich drehte mich um und legte einen Vollsprint hin, als wir zwei Läden umrundeten, um zum hinteren Teil des Ladens zu gelangen. Der Beton knackte und Teile des Bürgersteigs spritzten zu meiner Seite, als Morgana und Helena zusammenstießen.

Ich schaute über meine Schulter, um einen kurzen Blick auf das Chaos zu erhaschen. Ich versuchte, nicht fassungslos zu sein. Helena war auf einem ganz anderen Niveau als die Engel, mit denen ich bisher zu tun gehabt hatte. Viele von ihnen waren geschickt gewesen, aber die rohe Kraft, die ich gerade bei ihr verspürte, war etwas anderes.

Ich hätte Schwierigkeiten gehabt, irgendjemandem außer einer vollständig geheilten Morgana es zu überlassen, ihr gegenüberzutreten.

Kellys Beine verwandelten sich, während sie mit mir Schritt hielt, und zerrissen dabei ihre Jeans. Wir bogen um die Ecke und sahen uns einer Gruppe von Engeln gegenüber, die drei Lastwagen auf der Rückseite des Gebäudes steuerten.

Eine andere Gruppe von Engeln und Cherubs begleitete eine Gestalt in einem Kapuzengewand.

Aber was mir auffiel, waren die Ärmel der Robe. Sie wölbten sich seltsam. Und als die Gestalt sich bewegte, erhaschte ich einen Blick auf eine silberne Kette, die hell vor Magie glühte.

Als ich um die Ecke bog, blieb die Gestalt in der Robe stehen, obwohl der Engel sie drängte, und drehte sich zu mir um.

Aus dieser Entfernung konnte ich die Schatten der Robe nicht durchdringen, aber etwas an dem Blick der Gestalt beunruhigte mich. Meine Dracheninstinkte schlugen wie ein Feueralarm an. Sie schrien, dass die Gestalt in der Robe der Drache war.

„Beweg dich!“, schrie der Engel und schlug mit der Hand auf den Drachen ein.

Aber es war, als hätte er auf einen Berg eingeschlagen. Der Drache zuckte nicht einmal. Stattdessen fiel die Kutte herunter, und mir wurde schlecht, als ich sein Gesicht sah.

Es war verwittert und abgenutzt, sein Kopf war kahl geschoren und seine Augen waren ausgestochen. Jeder Zentimeter seiner entblößten Haut war mit runenförmigen Narben bedeckt.

Obwohl er keine Augen hatte, fühlte es sich an, als würde er mich direkt anstarren.

„Beweg dich.“ Der Engel schubste den Drachen.

Mehrere Runen leuchteten auf und der Drache machte aus eigenem Antrieb einen Schritt, als würde er das Mindeste tun, um dem Befehl nachzukommen.

„Wir haben Besuch.“ Einer der Engel hatte uns entdeckt und zog eine Handfeuerwaffe aus der Vorderseite seiner Hose.

„Das ist der goldene Drache“, schimpfte der Engel, bevor er zu dem vernarbten Drachen zurückblickte. „Schafft ihn hier raus.“

Ich hielt inne und war mir plötzlich nicht mehr sicher, was ich tun sollte. Der Drache war nicht mein Feind, er war ein Gefangener und Werkzeug meines wahren Feindes. Jegliche Wut, die ich hatte, verließ mich und wurde durch Mitleid ersetzt.

Damit hatte ich nicht gerechnet und ich zögerte.

Einer der Lastwagen fuhr an den Drachen heran und ein Cherub rief ihm zu, er solle einsteigen.

Der vernarbte Drache starrte mich weiterhin mit seinen leeren Augenhöhlen an, selbst als Runen auf seinem Hals und Kopf aufleuchteten. Anhand der Runen konnte ich sehen, wie sich seine Muskeln anspannten, als würde er sich wehren, aber immer mehr Runen leuchteten auf, als sich seine Sehnen und Muskeln im Nacken anspannten.

Nach nur wenigen Augenblicken gewannen die Runen die Oberhand und der Drache warf sich seitlich in das Heck des Lastwagens. Alle drei Fahrzeuge drückten auf das Gas und verbrannten Gummi, als sie ausscherten.

„Sollen wir ihn einfach entkommen lassen?“, fragte Kelly verwirrt.

„Ich bin mir nicht sicher.“ Ich hatte gemischte Gefühle und war mir nicht sicher, was ich mit dem, was ich gerade gesehen hatte, anfangen sollte. „Aber wir haben Besuch, und ich kann es kaum erwarten, dass du mir zeigst, was ein Alphawolf alles kann.“

Die Lastwagen ließen ein kleines Kontingent von Cherubs und zwei Engeln zurück, die sich auf uns zubewegten.

„Mit Vergnügen, Alpha.“ Kellys Kleidung riss, als sie sich verwandelte, und ich konnte zum ersten Mal, seit sie ein Alpha geworden war, ihre Verwandlung sehen.


Kapitel 20


Ich hatte Kellys Wolf schon im Hangar gesehen, bevor sie Alpha war, aber das hier war anders. Zu sehen, wie sie die Kraft ihres Rudel anzog und sich verwandelte, war etwas Magisches, das ich mit meinen Drachenaugen beobachten konnte.

Kelly verwandelte sich von einer süßen, zierlichen Cheerleaderin in einen drei Meter großen Werwolf. Ich ignorierte die entgegenkommenden Engel und Cherubs und staunte nur darüber, wie wunderschön und wild sie war.

Und ihre Augen leuchteten sanft orange, als sie das Netz der Macht ihres Rudels anzog, das sich auf magische Weise bis nach Philly erstreckte. Das orangefarbene Mana ihres Rudels durchflutete ihren Körper, und sie wurde zu einem Kraftpaket, das es mit jedem Alphawolf aufnehmen konnte.

Sie war nicht so groß wie Chad oder ihr Vater, aber sie war immer noch größer als die anderen männlichen Wölfe, die ich in der Vergangenheit gesehen hatte.

Ein wölfisches Grinsen breitete sich auf ihrer Schnauze aus, als sie merkte, dass ich sie beobachtete. „Alpha, komm zu mir.“

Ich wollte mich ihr anschließen, aber obwohl wir uns in einer paranormalen Stadt befanden, war ich noch nicht ganz bereit, meinen Drachen so öffentlich zu zeigen. Wir zogen bereits eine Menge Aufmerksamkeit auf uns. Die Leute stiegen aus ihren Autos aus und hielten ihre Handys hoch, um zu filmen, was auch immer passieren würde.

Also zog ich stattdessen das Silberschwert aus meinem Raumartefakt und wandte mich der entgegenkommenden Gruppe zu.

Ich legte aber auch ein wenig an Masse zu, sodass Nähte an meinen Schultern aufplatzten.

Die zusätzlichen Muskeln würden wenig an meiner Stärke ändern, aber der Kampf mit der zusätzlichen Masse würde mir einen entscheidenden Gewichtsvorteil verschaffen. Der Schaden, den ein Angriff von einem Dreihundert-Pfund-Mann und einer von einem Hundertfünfzig-Pfund-Mann anrichten kann, ist sehr unterschiedlich.

Kelly schenkte unseren Gegnern wieder ihre Aufmerksamkeit, als sie mit erhobenen Waffen in einer Reihe vorrückten.

Sobald sie zu schießen begannen, stand Kelly vor mir, die Arme ausgebreitet, um zu blocken.

Es war ein seltsames Gefühl des Grauens, zuzusehen, wie sie Kelly mit Blei füllten, obwohl ich wusste, dass diese kleinkalibrigen Kugeln sie nicht verlangsamen würden.

Als das Blut aus ihren Wunden tropfte, erhob sich die Bestie in mir, bereit, sie zu zerfleischen. Und dieses Mal waren wir auf einem Nenner.

In dem Moment, in dem die Waffen leer klickten, rannte ich um Kelly herum und schwang mein Schwert in Richtung des ersten Cherubs.

Ich erwischte ihn völlig auf dem falschen Fuß. Er hatte sich auf Kelly konzentriert, und ich war bereit, ihm zu zeigen, dass ich sein wahres Problem war.

Allerdings lief es nicht ganz so wie geplant. Selbst mit meiner Kraft schnitt das Schwert nicht wie Butter durch ihn hindurch. Die Filme hatten gelogen. Den Cherub mit meinem Silberschwert zu treffen, war eher so, als würde ich ihn mit einem Baseballschläger treffen. Cherubs waren widerstandsfähig, und ich erlernte meine Schwertfähigkeiten noch.

Die Klinge bohrte sich kaum in ihn hinein, aber ich schlug ihm in die Seite. Mit meiner schieren Kraft riss mein Schwert schließlich mehr durch ihn hindurch, als dass es ihn zerschnitt, und Blut und Eingeweide spritzten auf der anderen Seite heraus.

Ich wirbelte das Schwert bereits herum, um den nächsten Cherub mit einem Überkopfhieb zu treffen, als Kelly durch die Gruppe stürmte.

Und es war schwer, nicht zu staunen. Sie war ein Panzer.

Kelly tauchte ihre Schulter ein und pflügte durch die Cherubs, schlitzte sie mit ihren Klauen auf und überraschte sogar einen. Sie schnappte mit ihrem Kiefer um seinen Scheitel, ließ ihre Hände auf seine Schultern sinken und befreite seinen Kopf von seinem Körper.

Als die Engel sahen, was sie anrichten konnte, flatterten ihre Flügel. Sie schossen in die Luft, weit weg von Kellys Reichweite.

Mein Alphawolf hatte die Gruppe der Cherubs im Alleingang ins Chaos gestürzt.

Und ich war ihr dicht auf den Fersen, mein Schwert durchschlug den dritten Cherub und sorgte dafür, dass ich diese Jeans nie wieder tragen konnte, während ich sie mit Blut tränkte.

„Segnet die Waffen“, rief ein Engel, und in den Händen jedes Cherubs erschienen leuchtende weiße Waffen.

Ich grummelte und starrte die weißen Waffen skeptisch an. Sie würden ein Problem sein.

Kelly muss das auch gemerkt haben. Sie warf einen letzten Cherub in die Menge und sprang einen halben Meter zurück, um auf alle Viere zu rutschen, bevor sie sie schneiden konnten.

Mein Abgang war nicht ganz so dramatisch, aber genauso effektiv.

„Nicht gut“, sagte Kelly und starrte auf die glühenden Klingen in ihren Händen.

„Hast du eine Ahnung, wie lange sie diese Waffen mit Energie versorgen können?“, fragte ich und sah den Engel an. Soweit ich mit meinem Drachenauge sehen konnte, hielt der Engel aktiv den Zauber aufrecht, um die Cherubs auszurüsten.

Kellys Wolfsgesicht hatte einen drolligen Ausdruck. „Aber ja, ich habe schließlich viel Erfahrung im Kampf gegen Engel.“ Ihre Stimme triefte vor Sarkasmus.

Ich rollte mit den Augen und verstand den Punkt. Es war ja nicht so, dass es zu unseren Lebzeiten viele Kämpfe zwischen der Kirche und dem Paranormalen gegeben hätte.

Aber die Cherubs kamen auf uns zu und waren uns zahlenmäßig überlegen. Wir mussten etwas tun.

Ich beschloss, etwas Zeit zu gewinnen.

Ich holte tief Luft und ließ einen Strahl aus Drachenfeuer los, der die Luft kochte und den Beton vor mir schmolz. Das Feuer brüllte in dem Raum zwischen uns und den Himmlischen und verschaffte mir zumindest ein paar Sekunden.

Denk nach, Zach, denk nach.

Dann ging mir ein Licht auf und ich erinnerte mich daran, dass ich Magie hatte.

„Envokus“, schrie ich, räusperte mich und schlug eine Hand nach vorne.

Nach der Feuerwelle, die mein Atem gewesen war, schoss ein Feuerball in die Cherubs. Er traf ihre Gruppe mitten in der Masse und explodierte, wodurch eine Handvoll von ihnen hochgeschleudert wurde und sie vom Kampfgeschehen entfernte.

Das war unheimlich befriedigend. Fast wie Bowling, nur mit Explosionen und Arschloch-Engeln.

Mein Zug hatte seinen Zweck erfüllt und uns eine kleine Verschnaufpause verschafft. Sie hielten inne und warteten offensichtlich darauf, dass ich einen weiteren Feuerball werfen würde. Jetzt, da sie damit rechneten, änderte ich meine Taktik.

Mit kalten Gedanken versuchte ich, meinen silbernen Drachen zu beschwören, anstatt meinen goldenen. Ein schwaches Kribbeln ging durch meine Kehle, aber es war so schwach, dass ich nicht sicher war, ob es echt war oder nicht.

Aber es gab eine Möglichkeit, das herauszufinden.

Ich holte tief Luft und ließ den Atem stocken. Ein eisiger Nebel breitete sich viel weiter aus als mein Feuer, überzog die vorderen Cherubs und floss in einem dichten weißen Nebel an die Seiten hinaus.

„So cool“, flüsterte Kelly neben mir.

Mein Mund war im Moment ein wenig beschäftigt, aber die Ränder meiner Lippen kräuselten sich. Ich musste zugeben, dass es ziemlich cool war, die Elemente zu wechseln. Ich musste wirklich bald die Grenzen dieses Systems austesten.

Ich ließ meinen frostigen Atem los und trat zurück, wobei ich Kelly mit mir zog.

„Lass sie zu uns kommen“, sagte ich und ging mit ihr weiter rückwärts aus dem Nebel.

Der Nebel verdichtete sich langsam und entfernte sich immer weiter von uns. Innerhalb des Nebels waren Rufe und Schreie zu hören. Die beiden Engel starrten von oben auf mich herab, mit einem leichten Stirnrunzeln im Gesicht.

Nach ein paar weiteren Augenblicken kamen die Cherubs aus dem Nebel hervorgeeilt. Das Eis hing in ihren Gesichtern und nicht wenige von ihnen sahen ein wenig blauäugig aus.

Kelly bewegte sich vorwärts und schlug dem ersten Cherub, der aus dem Nebel kam, ins Gesicht. Der arme Kerl bekam nicht einmal die Arme hoch, um sich zu wehren, als ihre große, fleischige Werwolf-Faust sein Gesicht zerknüllte und ihn zurück in den Nebel schickte.

Die anderen hoben ihre glühenden Waffen, aber ihre Reaktionszeit hatte sich stark verlangsamt. Die Cherubs zitterten, als sie versuchten, sich auf einen Kampf vorzubereiten. Sie taten mir fast leid; sie sahen ziemlich erbärmlich aus.

Der zweite Engel hob seine Arme, und helles, weißes Licht fiel auf die Cherubs.

Kaum war es wieder verschwunden, standen die Cherubs etwas aufrechter und das Eis auf ihnen fiel in Klumpen ab. Was auch immer der Engel getan hatte, es wirkte der Kälte entgegen.

„Envokus“, sagte ich noch einmal, bereit, weiterzumachen.

Eine blaue Kugel schoss in die Cherubs, explodierte und sprühte messerscharfe Eissplitter durch ihre Reihen.

Kelly war sofort zur Stelle, hob den nächstbesten Engel hoch und drückte ihn auf den Bürgersteig.

Irgendwo in der Nähe heulten Sirenen und Autos mit den grün-goldenen Farben der Familie Highaen rasten auf den Parkplatz.

Ein großes magisches Netz erwachte über unseren Köpfen zum Leben, als weitere Lastwagen anrollten. Und in den nächsten Wagen saßen jeweils zwei oder drei Elfen mit ausgestreckten, leuchtenden Händen auf dem Rücksitz.

„Halt! Jede weitere Aktion wird dazu führen, dass wir euch mit Gewalt festnehmen“, verkündete ein Elf mit einem Megafon den anderen.

In der kurzen Zeit, in der unser Kampf stattgefunden hatte, schien es, als wäre die Familie Highaen in voller Stärke erschienen. Es mussten mindestens fünfzig Elfenmagier anwesend sein.

Ich schätzte ihre Unterstützung, aber ich wollte nicht unachtsam sein. Diese Cherubs würden mich sofort auseinander nehmen, wenn es um das Wohl der himmlischen Ebene ginge.

Helena flog über das Gebäude und schwebte einen Moment lang über dem Rest ihres Volkes, um die Szene zu beobachten. Es dauerte nicht lange, bis sie beschloss, an einem anderen Tag zu kämpfen.

„Wir gehen“, sagte sie.

Die Nephilim sah gar nicht so schlecht aus. Ihre Bluse war zerrissen und auch ihr Rock war bis zu den Hüften zerrissen, aber ansonsten hatte sie sich gut gegen Morgana geschlagen. Sie blutete nicht einmal.

„Landet und nehmt eure Waffen runter“, rief die Elfe mit dem Megaphon Helena zu.

Aber sie ignorierte ihn. Sie stieß ihren Speer nach oben, und der Speer leuchtete so hell auf, dass ich wegschauen musste.

Als sie sich bewegte, schoss ein Lichtimpuls nach oben und zerschmetterte die glühende Kuppel über uns, die uns einschloss.

Dutzende von Highaen-Elfen schossen als Reaktion auf ihre Bewegung Zaubersprüche in die Luft, aber Helena stürzte zu Boden und knallte den Speer auf den Beton.

Die gesamte Gruppe der Himmlischen wurde in helles weißes Licht gehüllt, bevor sie mit einer unglaublichen Geschwindigkeit, mit der keiner von uns mithalten konnte, in die Ferne schoss.

Morgana kippte über das Gebäude. Ich untersuchte sie schnell auf Verletzungen. Ihr Korsett war zerrissen und eine ihrer Brüste war zu sehen. Zusätzliche Schnitte in ihrer Hose verrieten mir, dass sie den Kampf vielleicht sogar verloren hatte.

„Schlampe. Ich kann nicht glauben, dass sie weggelaufen ist“, spuckte Morgana.

„Du...äh...zeigst dich.“ Ich deutete auf meine eigene Brust.

Morgana schaute nach unten und zog nach einem Seufzer ein Shirt aus ihrem BH und warf es über ihr Korsett. Es war seltsam, sie in etwas anderem als Leder zu sehen, aber sie war trotzdem heiß.

„Hast du noch ein paar Klamotten zum Wechseln?“ Kellys großer Wolfskopf schwebte einige Meter über meiner Schulter.

„Na klar.“ Morgana zog ein weiteres Set heraus und reichte es Kelly, während sie sich zurückzog.

Ich tat mein Bestes, um die Sicht auf Kelly zu versperren und ihr ein wenig Privatsphäre zu gewähren.

Die Highaen-Familie konnte die Deeskalation sehen, schloss ihre Reihen und bewegte sich auf uns zu.

„Glaubst du, wir sind in Schwierigkeiten?“ Ich scherzte.

Keines der Mädchen fand das lustig.

„Ja. Ein solcher Kampf auf offener Straße wird Konsequenzen haben.“ Morgana blickte auf den eisigen Nebel, der sich langsam auflöste und ein paar gut gekühlte Leichen zurückließ. „Und wir haben Leichen. Verdammt.“

„Nehmt die Hände hoch und leistet keinen Widerstand“, verkündeten die Highaen-Leute.

Ich merkte, dass mehr als ein paar von ihnen immer noch glühende Hände hatten, die Zaubersprüche bereithielten, falls wir etwas Dummes tun würden.

Ich legte meine Hände auf den Kopf, ging in die Hocke und setzte beide Knie auf den Boden. „Wir werden uns nicht wehren. Aber ich bitte euch, Tyrande und Yev zu benachrichtigen. Wir waren hier, um ihre Sicherheit zu gewährleisten.“

Der Megafon-Elf lachte auf und mir wurde klar, dass ich ihn gebeten hatte, zu einem ihrer ranghöchsten Mitglieder zu gehen. Es war unmöglich, dass er die Nachricht weitergeben würde. Vielleicht hat er nicht einmal eine Möglichkeit, ihnen die Nachricht zu übermitteln.

„Ich bin Morgana Silverwing“, sagte Morgana einfach. „Bitte seid gewarnt, falls ihr zusätzliche Vorsichtsmaßnahmen treffen müsst.“

Der Megafon-Elf verzog das Gesicht und sein Mund wurde so sauer, als hätte er gerade eine Kröte gegessen. „Überprüft bitte alle Verdächtigen.“

Er trat zurück und zückte ein Telefon, um ein Gespräch zu führen, das ich nicht hören konnte.

Aber das selbstgefällige Lächeln auf Morganas Gesicht, als ihre spitzen Ohren zuckten, sagte mir, dass es wie erwartet funktioniert hatte.

„Sie haben besondere Regeln, wenn jemand meines Kalibers involviert ist, die eine Eskalation zu höheren Stellen vorsehen“, sagte sie zur Erläuterung. „Das bedeutet auch, dass jemand, der die ganze Situation kennt, dies mit größerer Wahrscheinlichkeit erfährt.“

„Schlau. Ich bin froh, dass ich so eine furchteinflößende Gefährtin habe“, sagte ich und zwinkerte ihr zu. „Und, wie war Helena Nashner?“

„Stark. Es heißt, sie ist die Tochter von Jareds Vater und dem Erzengel der Liebe. Dieser Speer ist keine gewöhnliche Waffe.“ Morganas Blick wanderte in die Richtung, aus der die Himmlischen geflohen waren. „Sie ist mächtig. Meine Schwerter haben sie nicht angekratzt.“

„Erzengel der Liebe? Er muss zumindest für eine Nacht ein glücklicher Kerl gewesen sein.“ Kelly hielt inne, als wir uns beide zu ihr umdrehten. „Was? Mit so einem Titel muss sie im Bett einfach fantastisch sein.“

Ich zuckte mit den Schultern und machte mir keine Gedanken darüber, wie toll der Sex mit dem Erzengel der Liebe sein würde. Ich war mehr mit unserer aktuellen Situation und den beiden starken Gegnern beschäftigt, die gerade vor uns aufgetaucht waren.

Wir hatten es nicht nur mit ein paar Engeln und Cherubs zu tun. Sie hatten zwei Schwergewichte unter sich. So sehr diese kleine Armee von Elfen um mich herum auch etwas von der Stärke der Highaen-Familie zeigte, war ich mir nicht sicher, ob das ausreichen würde.

Der Drache hatte sich erschreckend mächtig angefühlt.

Ich hatte erwartet, dass meine Bestie aus Protest aufbrüllen würde, aber sie schien zuzustimmen. Der Drache war viel stärker als wir in diesem Moment. Ganz zu schweigen davon, dass Morgana nicht in der Lage war, Helena mit ihren Klingen zu schneiden. Was für eine wahnsinnige Verteidigung hatte sie bitte?

Der Megafon-Elf legte den Hörer auf und ging zu uns dreien hinüber. „In Ordnung. Es gibt kein Problem, aber ich soll euch bitten, hier zu warten.“

„Wozu?“, fragte ich.

„Für die Highaen“, sagte er mit einem Ton der Ehrfurcht, der mir verriet, dass es sich nicht um eine allgemeine Anspielung auf ihr Volk handelte, sondern auf die tatsächliche Königsfamilie der Highaen.

„Das können wir doch machen, nicht wahr, Morgy?“ Ich versuchte, die Situation mit meinem Spitznamen aufzulockern.

Der Blick, den ich daraufhin erntete, war unbezahlbar.

„Wir können. Steh auf“, sagte Morgana und wandte sich dann an den Megafon Elf. „Wir haben noch zwei weitere Personen, die in einem Auto sitzen, glaube ich. Können wir sie holen?“

„Ja, aber bitte kommt schnell zurück. Ich möchte nicht erklären müssen, warum ihr nicht hier seid und sie warten lassen, wenn sie kommen.“ Der Megafon-Elf machte sich mehr Sorgen um sein eigenes Fell als um unseres.

Ich sprang auf und ging zielstrebig um die Ecke zum Parkplatz, wo wir Scarletts Geländewagen abgestellt hatten. Obwohl sie versuchte, Jadelyn zu beschützen, vermutete ich, dass sie erst dann verschwinden würde, wenn es eine direktere Bedrohung gab.

Tatsächlich stand Scarlett auf dem Parkplatz und war bereit, einen von uns aufzusammeln oder Jadelyn aussteigen zu lassen.

Als sie mich sah, drehte sie die Schlüssel um und ihr Auto wurde leiser.

Jadelyn schoss aus dem Auto und stürzte über den Parkplatz in meine Arme. „Ich bin froh, dass es dir gut geht!“

Ich nahm meine Sirene auf, ihre Stimme beruhigte bereits meine Nerven vom Kampf. „Das Gleiche. Ich wüsste nicht, was ich tun würde, wenn dir etwas zustoßen würde. Danke, dass du dich von Scarlett beschützen lässt.“

Das Gefühl, das ich auf dem Bahnsteig nach Sentarshaden gehabt hatte, tauchte wieder auf, aber ich schob es beiseite. Das Letzte, was ich jetzt tun musste, war, eine Panik zu verursachen, indem ich eine Aura der Angst verbreitete.

Stattdessen hob ich meinen Kopf zu meiner Kitsune. „Danke, dass du getan hast, was getan werden musste, um euch beide in Sicherheit zu bringen.“

„Das ist im wahrsten Sinne des Wortes mein Job.“ Scarlett grinste. „Aber ich nehme es an.“

Jadelyn zu halten war nicht genug, also schnappte ich mir auch Scarlett und drückte die beiden an meinen Körper.

„Kommt schon. Es hört sich so an, als ob wir bald wichtige Besucher hier haben werden“, sagte ich zu den beiden. „Ich brauche Verstärkung, wenn ich mit einem von Tyrandes Elternteilen sprechen will.“

Ich schaute zu Jadelyn hinunter und zog eine Augenbraue hoch, um sie um Hilfe zu bitten.

„Sie sind nicht so schlimm. Ich mach das schon.“ Jadelyn richtete ihr Hemd und gab mir einen letzten Kuss auf die Wange, bevor sie mir aus den Armen glitt.

Nachdem sie sich an meine Wange gekuschelt hatte, nahm sie eine gewichtige Haltung ein, als sie auf das Gewusel der Beamten zuging. Es war irgendwie niedlich zu sehen, wie sie sich von meiner reizenden Sirene zur leicht furchterregenden Erbin des größten Schifffahrtskonglomerats der Welt entwickelte. Wahrscheinlich war das auch die einzige Möglichkeit für die Highaen, Dinge in eine geheime, paranormale Stadt zu transportieren.

„Keine Sorge, das ist ihr Element“, sagte Scarlett zu mir, als wir hinter Jadelyn hergingen. „Du siehst fast nervös aus, weil du sie gleich triffst.“

„Wir sorgen für viel Aufsehen in ihrer Stadt. Da ist es nur natürlich, dass sie ein Hühnchen mit uns zu rupfen haben. Außerdem fühle ich mich besonders verletzlich, weil ich mich nicht verwandeln kann, ohne mein Leben zu verschlimmern“, sagte ich zu Scar.

Sie nickte, wobei ihre Fuchsohren an ihren Kopf schlugen. „Ja. Ich verstehe schon. Wenn man mir sagen würde, dass ich keine Illusionsmagie einsetzen darf, würde ich mich fühlen, als würde ich in Handschellen in einen Boxkampf gehen.“

Wir fuhren wieder um das Einkaufszentrum herum, und jetzt, wo sich der Nebel gelichtet hatte, konnte sie die fast zwei Dutzend gefrorenen Cherub-Leichen sehen.

„Ja, genau, in Handschellen. Das muss echt ätzend sein, wenn man nur genug Kraft hat, um zwei Dutzend Cherubs zu töten“, spottete sie und hatte plötzlich kein Mitleid mehr mit meiner Notlage.

„Hey, ich habe geholfen. Er hat gerade einen ganzen Haufen gefroren“, rief Kelly, die jetzt ein Flanellhemd trug, das ein paar Nummern zu groß war, und eine Jogginghose.

Ich lachte, als ich ihr Outfit begutachtete. Die zierliche Cheerleaderin und Morgana waren etwa einen Fuß unterschiedlich groß.

Kelly wischte mein Lachen weg, während sie das Hemd zurecht rückte, indem sie es um ihre Taille band und ihre Brust zusammenpresste, dann krempelte sie das Oberteil der Hose hoch, so dass es ihre Hüften fest umschloss. Sobald sie mehr Haut zeigte, sabberte die Bestie.

Zum Glück hatte ich mehr Taktgefühl.

Während sie sich zurechtmachte, fuhr ein waldgrüner Geländewagen auf den Parkplatz und ich wusste, dass die Highaen angekommen waren, bevor die Tür geöffnet wurde.

Die Türen sprangen auf und zwei schlanke Beine stiegen zuerst aus.

Tyrandes Mutter war groß und schlaksig, wie viele der Elfen, die ich gesehen hatte. Sie hatte ein markantes Gesicht und ihr Haar war zu einem engen Dutt zurückgezogen. Dadurch wirkte sie ein bisschen spießig, wenn sie mit leicht nach oben geneigtem Kopf ging, obwohl sie nur ein Haar kleiner war als ich. Wie alle Hochelfen hatte sie die gleichen magischen blauen und violetten Augen.

Tyrande und Yev stiegen hinter ihr aus dem Geländewagen.

Beide waren ein paar Zentimeter kleiner als ihre Mutter, und irgendwo in den Genpools hatten beide eine Brust abbekommen. Da Yev adoptiert worden war, war es logisch, dass es nicht viele Ähnlichkeiten gab. Aber eigentlich konnten die beiden als Schwestern durchgehen.

„Grüße. Ich war heute mit meinen Töchtern unterwegs, als ich einen interessanten Anruf vom Chef meiner Polizei erhielt.“ Ihr Blick fiel direkt auf Morgana. Ihre Nase rümpfte sich ein wenig angewidert, aber dann verschwand dieser Ausdruck und eine leicht höfliche Maske glitt über ihr Gesicht.

„Meine Töchter waren so freundlich, mir mitzuteilen, wofür du angeheuert wurdest, aber ich will Antworten. Jetzt“, forderte sie.

Ich sah sie einfach nur an. Ich hatte mich schon immer gefragt, was zuerst da war: Macht und Autorität oder diese intensive Selbstherrlichkeit. Beides schien oft Hand in Hand zu gehen.

Da ich keine Lust hatte, mich mit ihr auseinanderzusetzen, und auch, weil mein Drache es nicht mochte, wenn man etwas von ihm verlangte, drehte ich mich um und sprach mit Yev und Tyrande.

„Ich habe den Drachen in der Stadt bis zu diesem Laden hier verfolgt.“ Ich zeigte hinter mich. „Bei meiner Ankunft wurde ich von Helena Nashner entdeckt, einer Nephilim, von der man annimmt, dass sie die Tochter des Erzengels der Liebe ist. Sie ließ den Drachen schnell wegbringen und ließ Männer zurück, die uns daran hindern sollten, sie zu jagen.“

Als ich das sagte, merkte ich, dass die Irritation noch nicht verschwunden war. Der andere Drache war möglicherweise noch in Reichweite. Ich schaute in die Richtung, in die sie gegangen waren, und war einen Moment lang abgelenkt, als mich das Räuspern eines Mannes zurückholte.

Ihre Mutter war alles andere als amüsiert, denn ihr Gesicht verzog sich zu einem zickigen Stirnrunzeln.

Bevor ich ihr sagen konnte, was ich dachte, schaltete sich Yev ein. „Es gibt einen Drachen, der mit den Himmlischen zusammenarbeitet? Aber das bedeutet...“ Sie versank in ihren eigenen Gedanken.

Das hatte ich mir auch schon gedacht. Der Drache, der sie in die Öffentlichkeit gezwungen hatte, war von Anfang an Teil des Plans der Kirche gewesen.

„Der Drache ist versklavt. Das ist alles das Werk der Kirche“, fügte ich hinzu.

Yev hielt inne und nahm das zur Kenntnis. „Warum ich?“, fragte sie schließlich.

„Wir sind uns nicht sicher. Aber es sieht so aus, als ob die Kirche diese ganze Tortur verursacht hat, um dich zu bekommen.“ Ich schaute Morgana an und überlegte, was ich sagen sollte. „Es besteht die Möglichkeit, dass sie einen Drachen benutzen wollen, um mehr Engel in diese Welt zu bringen und sich weiter zu bewaffnen.“

Der Gedanke an das Labor, in dem sie die Paranormalen sezierten, ließ mich erschaudern. Es gab eine Vielzahl von Gründen, warum sie einen Drachen haben wollten. Wir tappten einfach im Dunkeln.

„So oder so, wir sind ihnen auf den Fersen.“

„Du hättest die Highaen benachrichtigen und uns erlauben sollen, unsere Kräfte einzusetzen. Durch dein überstürztes Handeln haben wir eine günstige Gelegenheit verpasst.“ Tyrandes Mutter trat vor, die Wut im Gesicht.

Ich wollte wütend sein, aber sie hatte nicht ganz unrecht. Ich hatte nicht gewusst, dass ich den Drachen finden würde, und in der Aufregung hatte ich nicht daran gedacht, dass sie entkommen würden. Und ich hatte definitiv nicht mit einem versklavten Drachen und einer kleinen Armee von Himmlischen gerechnet, die bereit waren, ihn zu beschützen.

Aber ich wollte nicht zulassen, dass sie uns über den Tisch zog. „Ich kann noch einmal nach ihm suchen und ihn finden. Ich würde mich freuen, wenn wir das nächste Vorgehen mit der Familie Highaen koordinieren könnten, jetzt, wo wir wissen, wie groß eure Streitkräfte sind.“

Ihre Wut kühlte sich etwas ab, aber nur ein bisschen. Als sie sich umdrehte, gab sie den Elfen ein Zeichen, wieder einzuladen, und wir taten dasselbe und gingen zu Scarletts Auto.


Kapitel 21


„Scheiße. Wir jagen unseren eigenen Schwänzen hinterher.“ Scarlett schlug auf das Lenkrad, als wir wieder leer ausgegangen waren.

Jetzt, wo sie wussten, dass ich den Drachen aufspüren konnte, würde er ständig verlegt werden. Entweder hielten sie ihn in einem Auto fest und fuhren pausenlos durch die Stadt, oder sie blieben jeweils nur eine Viertelstunde an einem Ort.

Jedes Mal, wenn ich versuchte, ihn durch meine Sinne und Triangulation wieder aufzuspüren, war er schon weg, als wir ankamen. Und das war, wenn wir Glück hatten. Manchmal zeigte mein zweiter Versuch, ihn zu orten, ein Gebiet in einer ganz anderen Richtung an als der erste.

„Es ist okay.“ Yev saß hinten im Auto, bereit, die Highaen-Unterstützung zu rufen, wenn wir sie brauchten.

Je länger wir ihn nicht aufspüren konnten, desto tiefer sanken die Worte von Yevs Mutter in mich hinein. Ich hatte vielleicht unsere beste Chance verpasst, weil ich keine Verstärkung angefordert hatte.

Ich knirschte vor Frustration mit den Zähnen.

„Es ist nicht okay. Du hast den anderen Drachen nicht gesehen“, sagte ich.

„Was war los?“, fragte Yev.

Mir wurde klar, dass ich nicht viele Details über den anderen Drachen erzählt hatte, als ich mich über ihre Mutter geärgert hatte.

Ich wurde ruhiger und versuchte, Yev zu erzählen, was ich gesehen hatte. „Er ist von ihnen versklavt worden. Sie haben ihm die Augen ausgestochen, und sein Körper ist mit magischen Narben übersät, die ihn scheinbar dazu zwingen, Befehle zu befolgen. An seinen Handgelenken hat er ein Paar Fesseln, die ebenfalls magisch angetrieben zu sein scheinen. Er hat versucht, sich gegen ihre Befehle zu wehren, aber was auch immer sie mit ihm gemacht haben, scheint ihn zu zwingen, sich ihren Befehlen zu beugen.“

Yev schauderte auf dem Rücksitz. „Das kann ich mir nicht vorstellen.“

„Ja.“ Ich stieß einen traurigen Seufzer aus, als ich an ihn dachte. Der Verlust der Freiheit war schon schmerzhaft genug, aber ich konnte mir das Grauen, das er erlebt hatte, einfach nicht vorstellen. „Als ich ihn zum ersten Mal gesehen habe, habe ich inne gehalten, und dieses Zögern hat sie entkommen lassen. Ich konnte sehen, dass er versucht, sich zu wehren. Er hat mich sogar angesehen, obwohl er mich nicht wirklich sehen konnte. Ich habe...ein Gefühl der Hoffnung in ihm gespürt, als ich da war.“

„Ist er gefährlich?“, fragte sie.

„Unglaublich. Ich habe keine Drachen, mit denen ich ihn vergleichen kann, aber wenn wir uns vergleichen, sind wir wie kleine Kerzen vor der Sonne.“

Dieser Drache war alt, sogar uralt. Ich konnte mich nur wundern, wie viel Macht hinter diesen hohlen Augen steckte.

„Vielleicht sollten wir diesen unglaublich mächtigen Drachen nicht jagen?“ Yev winkte ab und war für einen Drachen untypisch schreckhaft. Andererseits wurde sie ja auch gejagt.

Scarlett war sowieso schon dabei, uns zurück zu Jadelyn zu lotsen. „Wir gehen für heute nach Hause. Es ist schon spät, und ein erschöpfter Drache wird uns morgen nicht viel nützen, wenn ich ihn die ganze Nacht suchen lasse. Wir brauchen unseren Schlaf, falls sie morgen einen Hinterhalt planen. Nach den heutigen Ereignissen könnten sie ihn sogar vorverlegen.“

„Glaubst du, das wird passieren?“, fragte Yev.

Ich nickte. Morgana hatte das vorhin mit uns besprochen, bevor wir uns in zwei Autos aufgeteilt hatten. Jetzt, wo sie wussten, dass sie entdeckt worden waren, würden sie zuschlagen wollen, bevor wir mehr Zeit hatten, uns neu zu formieren.

Ich drehte mich zu ihr um. „Ihre Zeitpläne haben sich beschleunigt, aber um wie viel, wissen wir noch nicht. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie den Drachen weiterbewegen wollen, also schätze ich, dass wir bei einem der nächsten beiden Ausflüge zum Zauberfeld einen Angriff erleben werden.“

„Das macht Sinn.“ Yev nickte vor sich hin. „Wir müssen nur bereit sein. Kannst du beim Highaen-Komplex vorbeikommen und mich dort absetzen?“

„Sicher. Wir sind in fünf Minuten da“, sagte Scarlett und änderte bereits die Richtung. „Pass auf dich auf, Yev. Ich würde es hassen, wenn mein Freund seinen ersten Drachenfreund verlieren würde. Es ist irgendwie süß, dass er jemanden hat, zu dem er eine Bindung aufbauen kann.“

„Ja, es ist schön, einen anderen Drachen zu kennen“, stimmte Yev zu. „Tut mir leid, dass ich anfangs so aggressiv zu dir war.“

Achselzuckend drehte ich mich zu ihr um, bevor ich sprach. „Ich glaube, das gehört dazu, wenn man ein Drache ist. Nichts Schlimmes, nichts Schlimmes. Mach dich nur darauf gefasst, dass ich eines Tages größer bin als du und mich revanchiere.“

„Mein Drache wird nicht so leicht untergehen.“ Das herausfordernde Grinsen auf ihrem Gesicht brachte mich zum Lächeln.

Ich hatte einen echten Freund, einen, der verstand, was es heißt, ein Drache zu sein.

„Was sind denn deine Hobbys, Yev?“, fragte Scarlett.

Zuerst dachte ich, es sei nur eine müßige Unterhaltung, aber es lag eine ungewöhnliche Aggression in ihrem Ton.

„Magie. Du hast mich auf dem Schießplatz gesehen, aber ich mache auch konstruktive Magie. Meistens handelt es sich um Kunst.“ Yev schloss sich ihr an.

„Aha.“ Scarlett klang unbeeindruckt. „Was ist mit deinem Zuhause? Wir waren zwar noch nicht dort, aber ist es ordentlich?“

Okay, das war jetzt eine etwas persönliche Frage.

„Ich denke schon...“ Yev wälzte sich auf dem Rücksitz hin und her, aber aus irgendeinem Grund antwortete sie Scarlett immer wieder. „Sauber genug, in dem Sinne, dass ich ein wenig aufräume, bevor ein Gast kommt, kein Problem.“

„Du machst nicht regelmäßig sauber?“, drängte Scarlett.

„Nein?“ Es kam wie eine Frage aus Yev heraus, als sie verwirrt dasaß.

In dem Moment wurde mir klar, was Scarlett tat. Es kostete mich alles, was ich hatte, um nicht auf der Stelle eine Grimasse zu ziehen.

Sie interviewte Yev als mein erster Offizier.

Ich dachte schon, dass sich etwas zwischen uns entwickeln könnte, aber vielleicht träumte ich auch nur, nachdem ich meinen ersten anderen Drachen getroffen hatte. Ja, ich klammerte mich wahrscheinlich nur ein bisschen daran, weil sie die erste war, die ich kennengelernt hatte.

Bald würde Yev jedoch andere Drachen kennenlernen. Der Bronzekönig würde seine Ankündigung machen, und ich erwartete, dass sie nach Dubai eingeladen werden würde. Sobald ich bekannt werden würde, würde das Gleiche passieren.

Ich war mir nicht sicher, was uns in Dubai erwarten würde, aber ich hatte das Gefühl, dass der Bronzekönig daran interessiert war, dass die Drachenwelt fortbestehen würde. Und das bedeutete, dass es eine Art Verkupplungsaktion geben würde.

„Mit was für Jungs hast du dich schon verabredet? Hast du einen Typ?“, fragte Scarlett und Yev errötete tiefrot.

„Er sollte größer als ich sein und ich mag starke Männer. Es hat etwas Beruhigendes, wenn ein Mann dich hochheben und tragen kann, wenn es nötig ist.“ Yev überraschte mich mit ihrer Antwort.

Scarlett fuhr fort: „Wahrscheinlich ist es schwer, jemanden zu finden, der stärker ist als ein Drache.“

Zu diesem Zeitpunkt blendete ich sie aus und ließ Scarlett ihr Ding machen, bis sie Yev auf dem Highaen-Anwesen absetzte.

„Scarlett, das bildest du dir nur ein. Wir sind nur Freunde“, beruhigte ich sie.

„Hm, hm.“ Sie klang nicht überzeugt, ließ es aber sein und starrte aus dem Fenster auf das Anwesen der Highaen, das ganz in Grün und Gold gehalten war.

Als ich die Highaen-Farben wieder sah, die überall in ihrer Einrichtung zu sehen waren, fragte ich mich, was die Highaen-Familie wohl tun würde, wenn sie wüsste, dass ich ein goldener Drache war. Es war seltsam. Ihre Farben waren grün und gold, und das waren die Farben von Yevs und meinem Drachen.

Als Yev weg war, wandte ich mich an Scarlett: „Du hättest nicht nachforschen müssen. Ich habe dir gesagt, dass ich es nach Kelly langsamer angehen lassen werde.“

„Pflichten des Ersten Offiziers. Ich habe sie nicht erforscht. Ich habe sie nur getestet.“ Scarlett richtete ihren Blick auf die Straße. „Du wirst eine Drachenfrau haben, oder vielleicht sogar mehrere, bevor das alles hier vorbei ist. Ich werde jeden weiblichen Drachen, den du triffst, testen, um zu sehen, welche die Richtige ist.“

Ich nickte und erinnerte mich, dass ich sie gebeten hatte, sich eine Meinung zu bilden. Es war logisch, dass sie ihre eigene Art hatte, sich ein Bild von ihnen zu machen.

„Wie hat sie sich dann geschlagen?“, fragte ich.

„Soso.“ Scarlett wackelte mit ihrer Hand. „Sie kommt aus gutem Hause. Highaen zählt etwas, aber sie ist nicht wirklich für eine Beziehung zu haben, soweit ich das beurteilen kann. Das könnte aber auch daran liegen, dass sie sich im Moment mehr darauf konzentriert, gejagt zu werden. Außerdem bin ich nicht davon überzeugt, dass sie nicht chaotisch ist. Aber du scheinst ihr Typ zu sein.“ Sie tippte sich nachdenklich auf die Lippen, bevor sie es abtat.

Gejagt zu werden, schien ein guter Grund zu sein, sich nicht zu sehr auf eine romantische Beziehung einzulassen. Was alles andere anging, würde ich mich nicht so sehr darum kümmern. Die Romantik kam zuerst.

„Nun, im Moment sind wir nur Freunde. Wenn es mehr wird, ist noch Zeit.“

„Hah. Vielleicht. Ich habe das Gefühl, dass es ein bisschen komplizierter wird, sobald der Bronzekönig ins Spiel kommt“, kicherte sie.

Ich grunzte als Antwort. Ich hasste die Ungewissheit, was der Bronzekönig tun würde. „Wir werden die Probleme so angehen, wie sie kommen. Wir dürfen uns nicht zu viele Sorgen um ihn machen, sonst lähmen wir uns selbst durch Untätigkeit. Im Moment will ich mich mit dem anderen Drachen beschäftigen. Ich habe das Gefühl, dass er ein wichtiger Teil ihres Plans ist.“

„Wie das?“, fragte Scarlett.

„Er ist groß, Scar. Verdammt groß und stark. Ich kann es spüren. So eine unverzichtbare Waffe bringt man nicht in die Stadt, wenn man sie nicht benutzen will.“

Meine Worte brachten uns beide dazu, für den Rest der Fahrt in Gedanken zu schwelgen, bis ihre Reifen endlich zum Stillstand kamen. Als ich aufblickte, merkte ich, dass wir zurück waren. Ich war so in meine Gedanken vertieft, dass ich es nicht bemerkt hatte.

„Komm schon. Mal sehen, ob wir dich wieder aufmuntern können.“ Scarlett sprang aus dem Auto und kam an meine Seite. Sie hakte ihren Arm in meinen ein, als ich ausstieg und mich auf den Weg ins Haus machte.

Als wir eintraten, kam Jadelyn schon auf uns zu und öffnete ihre Arme, um mich in eine Umarmung zu verwickeln.

Als wir uns trennten, packte sie mich am Arm und zog mich in die Küche, wo sie das Abendessen vorbereitet hatte. Der Ofen war noch in Betrieb, aber es roch bereits fantastisch.

„Kein Glück?“, fragte Morgana und blickte von ihrem Platz auf der Couch auf, umgeben von ihren Waffen.

„Sie bewegen ihn immer wieder.“

Sie nickte, als hätte sie es erwartet. „Sie sind Profis. Nachdem wir sie einmal gefunden haben, werden sie überreagieren und paranoid sein. Wir waren zu nah dran.“

Ich gab Scarlett einen Kuss und zog sie zum Kuscheln auf die Couch, während wir uns unterhielten. „Das bedeutet also, dass es bald passieren wird.“

„Darauf würde ich wetten.“ Morgana griff nach dem Glas mit Blut auf dem Beistelltisch und nahm einen Schluck. „Die Frage ist, was haben wir heute gelernt?“

Ich lachte in mich hinein, als ihre Stimme den Tonfall einer Lehrerin annahm.

„Sie haben einen sehr mächtigen Drachen versklavt“, stellte ich das Offensichtliche fest. „Benutzen sie ihn nur, um andere Drachen auszuschalten?“

Kelly schaltete sich in das Gespräch ein, zog einen Hocker heran und setzte sich vor mich, griff nach einem meiner Beine und knetete meine müden Waden. „Das wäre vielleicht eine Möglichkeit, aber wenn das der Fall wäre, würde man ihn wieder dorthin bringen, wo sie ihn gefangen halten.“

„Die himmlische Ebene“, sagte Morgana schnell. „Was du beschrieben hast, lässt mich glauben, dass er Erzengeln unterworfen war. Wenn er so stark ist, wie du sagst, dann hätten sie ihn festhalten und so verzaubern müssen. Für einen solchen Drachen bräuchte man mehrere davon. Ich bezweifle, dass es auf der himmlischen Ebene mehrere von ihnen auf einmal gibt.“

Ich hielt inne und versuchte zu überlegen, was sie gesagt hatte. „Wenn er so mächtig ist, warum benutzen sie ihn nicht einfach, um einen Erzengel in unsere Welt zu lassen?“

„Ich wette, sie haben ihn in der Vergangenheit benutzt und werden ihn auch weiterhin benutzen, um die himmlische Ebene zu verankern.“ Morgana hielt inne, bevor sie fortfuhr.

„Denk an Helena. Der Erzengel der Liebe musste in unsere Ebene kommen, sich mit dem alten Nashner vereinen und in unserer Welt ein Kind gebären. Ich wette, sie haben den Drachen jahrelang benutzt, um einem Erzengel zu erlauben, in unserer Welt zu spielen, was eine weitere Frage aufwirft. Wenn er genug wert ist, um einen Erzengel davon abzuhalten, an dieser Schlacht teilzunehmen, was haben sie dann mit ihm vor, das sie dazu bringt, ihn hier zu behalten?“ Morgana legte ihre Gedanken dar.

Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr wurde mir klar, dass sie recht hatte. „Er ist Teil ihres Plans, Yev zu entführen.“

Kelly lenkte mich ab, sie bewirkte Wunder an meinen Beinen.

„Wo hast du das gelernt?“, fragte ich.

„So etwas ist ein guter Weg, sich bei einem überlegenen Wolf beliebt zu machen. Ich habe es als Kind gelernt, indem ich andere beobachtet habe. Aber das ist nicht der Punkt. Wofür ist dieser alte Drache gut?“ Sie lenkte mich wieder auf das Thema.

„Wir wissen nicht, welche Farbe er hat“, versuchte Jadelyn von der Küche aus zu helfen. „Das würde einen großen Unterschied machen.“

„Da fallen mir zwei Dinge ein“, sagte ich. „Erstens: Man bringt einen so großen Drachen mit, um einen kleineren Drachen zu schnappen, ihn zu überwältigen und wegzuziehen. Zweitens: Du bringst ihn als Ablenkung und als riesige Fleischwand mit.“

„Warum nicht beides?“, sagte Scarlett. „Du schickst ein Team rein und versuchst, Yev von der Menge zu trennen, und dann hast du einen riesigen Drachen, der sie packt und herausholt.“

„Wenn sie sie lebendig erwischen, könnten sie mit ihr machen, was sie mit ihm gemacht haben“, sagte Kelly.

Ich hatte das schon früher in Erwägung gezogen, aber nicht mit dem Blick auf die himmlische Ebene. Sie könnten sie im Himmel in Ketten legen und sie so lange bearbeiten, bis sie gehorsam wär, vielleicht sogar mästen, damit sie dabei helfen würde, die himmlische Ebene zu verankern, damit ein anderer Erzengel herunterkommen konnte.

Ich zuckte zusammen und wurde plötzlich unruhig. Ich stand auf und ging im Zimmer auf und ab.

„Das können wir nicht zulassen“, erklärte ich. „Unter keinen Umständen dürfen die Engel einem anderen Drachen so etwas antun. So wahr mir Gott helfe, ich werde jeden einzelnen von ihnen in Stücke reißen, wenn ich sehe, dass das mit einem anderen passiert.“

Bei dem Gedanken drehte sich mir der Magen um. Sie gaben sich als heilig und rein aus, aber an ihren Taten war nichts Reines. Jeder, der das aushalten konnte, was sie dem Drachen angetan hatten, war nichts anderes als ein abscheuliches Wesen, das vom Angesicht der Erde getilgt werden sollte.

Eine Hand drückte auf meine Brust und riss mich aus meiner Wut.

„Beruhige dich“, sagte Scarlett und ging mir auf die Nerven.

Ich holte tief Luft, aber nicht sehr tief. Ich versuchte es erneut und biss die Zähne zusammen. „Tut mir leid. Es macht mich einfach so wütend, wenn ich sehe, was sie dem Drachen angetan haben.“

„Ich bin fast froh, dass ich es nicht gesehen habe.“ Jadelyn stieß den Backofen mit ihrer Hüfte zu, während sie eine Auflaufform mit zwei Topflappen zum Tisch trug. „Aber lass uns das erst einmal vergessen. Es ist Zeit für das Familienessen.“

Sie brachte den Auflauf zum Tisch, wo bereits ein gemischter Salat und mehrere Flaschen Wein für uns bereitstanden.

Ich schlich in die Küche und schnappte mir Jadelyn, sobald sie die heiße Schüssel abstellte, packte sie und küsste ihren Hals. „Danke.“

„Du bist herzlich willkommen. Aber wenn du mich nicht loslässt, müssen wir mit den Händen essen.“ Sie wies mich mit einem Lächeln ab.

Ich hatte das Gefühl, dass ich mich vor dem potenziellen Chaos der Schlacht um meine Frauen kümmern musste, und zog den Stuhl neben meinem hervor. „Kelly, komm, setz dich her.“

Als sie saß, schob ich den Stuhl zu ihr, beugte mich über sie und küsste sie auf die Seite ihres Gesichts. „Das hast du heute wunderbar gemacht, meine Wölfin.“

„Danke, Alpha.“ Sie wurde rot, drehte sich zu mir um und küsste mich.

Morgana setzte sich mit einem breiten Grinsen neben Kelly und nahm sich sofort eine der Flaschen auf dem Tisch und stellte sie direkt vor sie.

Ich zog den Stuhl auf meiner anderen Seite für Scarlett heraus. „Ein besonderer Dank geht heute an Scarlett, die mir geholfen hat, meinen Instinkt zu schärfen und den anderen Drachen aufzuspüren. Prost.“

Ich schenkte jedem ein Glas ein und wir erhoben sie zu einem kleinen Toast, bevor wir einen Schluck nahmen.

„Es war ein guter Tag. Ich hatte das Gefühl, dass wir Fortschritte gemacht haben, anstatt nur zu warten.“ Jadelyn saß mir gegenüber. „Das fühlt sich gut an.“

„In der Tat. Darauf stoßen wir an.“ Ich nahm einen weiteren Schluck Wein. „Also, was haben wir denn hier?“

Kelly griff mit ihren bloßen Händen nach dem heißen Deckel und hob ihn ab, so dass der Raum mit einem herrlichen Duft von Hühnchen und Käse erfüllt wurde.

„Gebackenes Hähnchen mit Cheddar-Füllung. Es ist nicht besonders ausgefallen, aber sehr lecker“, erklärte Jadelyn.

Es sah aus, als ob die Hühnerbrüste in einer Sahnesoße getränkt worden waren.

„Es sieht toll aus“, sagte ich.

„Ich mache nachher Muffins zum Nachtisch“, sagte Scarlett fröhlich.

Als ich mich daran erinnerte, wie sehr die Kleine Muffins liebte, war ich überrascht, dass ich sie nicht jeden Tag aß. Andererseits hatte sie eine Hassliebe zu ihnen und zu dem, was sie mit ihrer Taille anstellten.

„Ich freue mich auf mehr von deinen Muffins. Du musst sie öfters machen.“ Dann wandte ich mich an Kelly. „Was ist dein Lieblingsmuffin?“

„Speck“, platzte sie heraus. „Alles, was mit Speck zu tun hat. Der Wolf in mir liebt es.“

Jadelyn schaute mit einem leichten Stirnrunzeln auf ihren Teller. Ich wusste, dass sie darüber nachdachte, dass sie noch Speck hätte hinzufügen können. Ich rieb meinen Fuß an ihrem Bein, um sie aus ihren Gedanken zu reißen.

Ihre Augen trafen auf meine und ihr Gesicht erhellte sich mit einem kleinen Lächeln.

„Das ist nicht nur etwas für Wölfe. Jeder liebt Speck“, sagte ich und beugte mich vor, um zwei Hühnerbrüste aufzuspießen und sie auf meinen Teller zu legen, bevor ich zustieß.

Am Tisch wurde es still, als wir aßen. Ab und zu murmelte jemand für Jadelyn ein Dankeschön, während wir uns mit ihrem Essen vollstopften.

„Ich würde gerne darüber reden, was wir als Familie machen, wenn mein Geheimnis gelüftet ist.“ Ich stieß mich vom Tisch ab, als Scarlett begann, Muffins zu backen. „Mit dem neuen Drachen und allem, was passiert... Ich... Ich glaube, ich werde mich nicht länger verstecken können“, erklärte ich.

Die Mädchen waren einen Moment lang still und nahmen auf, was ich gerade gesagt hatte.

Wir wussten alle, dass es ein Problem sein würde, aber eines, das in der vagen Zukunft lag. Jetzt hatte ich das Problem, dass mein Geheimnis herauskommen könnte, in die sehr reale, sehr nahe Zukunft verlagert, so dass wir uns alle damit auseinandersetzen mussten.

„Nun, als Erstes werde ich es meinem Vater unter die Nase reiben“, versuchte Jadelyn, die Stimmung aufzulockern. „Ah, wir sollten meine Mutter einweihen. Sie wird die Reaktion meines Vaters sehen wollen.“

„Ich bin mir nicht sicher, ob es so viel Kontrolle darüber gibt, wie schnell es sich ausbreitet.“ Ich kratzte mich am Hinterkopf. „Mein Plan war es, es zurückzuhalten, bis wir mit den Templern gekämpft haben. Aber ich weiß, dass mich eine Kamera beim Verwandeln erwischen wird, und dann ist es nur noch eine Frage der Zeit.“

„Vergiss nicht das Rudel Pelzbälle, das die Wahrheit kennt. Dein Geheimnis könnte bereits bekannt sein.“ Morgana warf Kelly einen trägen Blick zu.

Kelly war in Aufruhr. „Hey! Mein Rudel kann ein Geheimnis bewahren. Ich glaube...“

Wir alle wussten, dass es bei zweihundert Wölfen nur eine Frage der Zeit war. Aber wir könnten ihnen zuvorkommen.

„Das spielt keine Rolle. Ich kann dieses Geheimnis nicht gleichzeitig für mich behalten und Yev schützen. Deshalb wollte ich sichergehen, dass ihr alle darauf vorbereitet seid; es betrifft auch euch.“ Ich schaute mich um.

Jadelyn rollte mit den Augen. „Dann darf ich endlich damit angeben. Für mich gibt es keine Nachteile.“

„Du machst dir keine Sorgen darüber, was das für deine Sicherheit bedeutet?“ Ich runzelte die Stirn. Sie schien damit völlig einverstanden zu sein. Ich dachte, dass die erhöhte Aufmerksamkeit und der mögliche Bedarf an mehr Sicherheit Jadelyn stören würde.

Sie warf mir einen schrägen Blick zu. „Das sind schon große Sorgen für mich. Immerhin wissen dann alle, dass ein großer, wütender Drache auf sie zukommt, wenn sie sich mit mir anlegen.“ Sie wandte sich an Scarlett. „Kann ich eigentlich eine leichtere Bewachung bekommen, wenn es bekannt ist?“

„Nein.“ Scarlett blickte nicht einmal von ihrer Schüssel auf. „Aber das macht nichts, deine Wächterin wird dieselbe sein wie immer. Aber wir können ihn auch zur Bewachung ausbilden.“

„Juhu!“ Jadelyn klatschte. „Du kannst mit mir zu den Evakuierungsübungen gehen. Das sind die besten.“ Ihre Stimme trieft vor Sarkasmus.

„Aber eine Notwendigkeit“, mischte sich Scarlett ein und deutete mit einem Stirnrunzeln auf ihren Löffel mit Brei, bevor sie sich wieder dem Rühren zuwandte. „Einen Drache in der Nähe zu haben, sollte zumindest viele Leute abschrecken.“

Morgana räusperte sich. „Ganz zu schweigen davon, dass wir andere Partner haben, die einen Ruf haben könnten.“

„Ich bin ganz deiner Meinung. Das erste weibliche Alphatier der Welt zu haben, wird ein großer Segen sein.“ Kelly und Morgana sahen sich in die Augen, und die Spannung zwischen den beiden stieg.

„Vielleicht eines Tages“, warf Morgana zurück.

Ich hielt eine Hand hoch, um einen Konflikt zwischen den beiden zu verhindern, aber ich schob ihn schnell beiseite. „Ihr beide seid eine wunderbare Bedrohung für jeden, der versucht, eine meiner Gefährtinnen anzufassen.“

„Oder dich“, fügte Kelly hinzu. „Wenn jemand einen von euch anfasst, ist mein ganzes Rudel auf der Jagd.“

„Damit sind wir uns einig“, sagte Morgana. „Ich werde mit allen mir zur Verfügung stehenden Mitteln an deiner Seite stehen, wenn jemand eines unserer Familienmitglieder angreift.“

Jadelyn gestikulierte wild auf die beiden zu, während sie Scarlett ansah. „Genau, wer soll mich jetzt noch schikanieren?“

„Leute sind Idioten, auch wenn sie bald tot sind“, antwortete Scarlett, die offensichtlich nicht bereit war, nachzugeben.

Jadelyn seufzte und wurde still.

Ich beobachtete sie alle und lächelte vor mich hin. Meine Frauen standen alle hinter meiner Entscheidung und waren bereit für das, was kommen würde. Ich würde sie in den nächsten Tagen brauchen und alles in meiner Macht stehende tun, um sie zu schützen.


Kapitel 22


Ich ging in die magische Trainingshalle und die Mädchen folgten mir nach.

Diesmal erkannte uns die Dame am Schalter und wir hatten keine Probleme, in den richtigen Raum geführt zu werden, als sie Jadelyn sah.

„Hey, dieses Mal hast du es geschafft.“ Yev wandte sich von der Sprengkammer ab, bevor sie ihren Zauberspruch sprach.

Ich winkte unbeholfen. Nachdem ich einige meiner eigenen Probleme überwunden hatte, fühlte ich mich heute wohler, wenn ich in das Zauberfeld kam. „Tut mir leid, dass wir sie nicht wieder finden konnten.“

„Nimm es meiner Mutter nicht übel; sie dringt so sehr in die Köpfe der Leute ein. Auf diese Weise bekommt sie, was sie will. Ich verstehe schon. Du hast nachgeforscht und bist plötzlich auf eine viel größere Spur gestoßen, als du erwartet hast.“ Tyrande zuckte mit den Schultern, und ich war angenehm überrascht. Ich hatte gedacht, sie käme nach ihrer Mutter, aber sie war eindeutig verständnisvoller.

Die Hochelfenerbin überraschte mich immer wieder damit, wie bodenständig sie sein konnte.

„Außerdem warten wir nur darauf, dass sich die Falle schließt“, stimmte Yev zu. „Wir haben dreihundert Highaen-Magier im Umkreis von einem Häuserblock in Bereitschaft.“

Kelly stieß einen leisen Pfiff aus. „Verdammt.“

Es war eine beeindruckende Machtdemonstration, aber ich wusste, dass die Kirche sich auf die Antwort der Highaen vorbereitete.

Ich hoffte, dass es reichen würde, aber das würde nur die Zeit zeigen. Da Scarlett bei uns war, war ich zuversichtlich, dass wir Yev aus der unmittelbaren Gefahr bringen konnten, wenn es nötig war.

„Gut, wir sollten heute vorbereitet sein. Und es ist wahrscheinlich das Beste, wenn wir uns nicht durch das Schießen auf falsche Ziele erschöpfen.“ Ich beäugte den Aufbau, den Yev in den Schießstand gestellt hatte.

„Oh, das ist ein gutes Argument. Ich bin einfach so verdammt nervös. Es hat sich gut angefühlt, es an den Dummies auszulassen.“ Yev rieb sich über ihre müden Augen.

„Sie hat letzte Nacht nicht viel geschlafen“, bemerkte Tyrande und erntete dafür ein Knurren des grünen Drachens.

„Versuch du mal, bei einem drohenden Entführungsversuch zu schlafen. Und dann noch das, was sie mit dem anderen Drachen gemacht haben. Schlafen würde sowieso nur Albträume bedeuten.“ Yev stapfte zur Sitzecke hinüber und ließ sich auf die Couch plumpsen.

Jadelyn setzte sich neben sie und legte einen tröstenden Arm um den Drachen. „Es ist okay, Angst zu haben.“

„Ich bin ein verdammter Drache.“ Yev verschränkte die Arme, aber mit Jadelyn neben sich schien sie sich zu entspannen.

Ich lächelte Jadelyn an und merkte wieder einmal, wie wichtig sie für unsere Gruppe war. Als ich meinen Platz fand, war ich sofort von Morgana und Kelly umgeben. Scarlett schaute auf meinen leeren Schoß, setzte sich dann aber doch neben Jadelyn.

Tyrande musste genauso nervös gewesen sein, denn sie setzte sich nicht hin. Stattdessen lief sie hin und her und schaute ständig auf ihr Handy. Sie musste die neuesten Informationen von ihren Leuten außerhalb des Gebäudes erhalten.

Ich wartete genauso ungern wie sie, aber ich fühlte mich bereit für den bevorstehenden Kampf. Ich hatte mein Raumartefakt bei Jadelyn zurückgelassen; Morgana hatte ein paar Ersatzkleider und das Silberschwert für mich dabei.

Ich versuchte, Tyrande zu beruhigen und die Stille zu füllen. „Wir sind hier und bereit, und eure Teams sind in Position. Wir haben alles getan, was wir konnten, um uns vorzubereiten, jetzt müssen wir nur noch...“

Boom.

In der Ferne ertönte eine Explosion, und Staub fiel von der Decke.

Ich versuchte, die Entfernung zu erahnen, aber in dem befestigten Raum war es schwer, sicher zu sein.

Tyrandes Telefon zirpte und sie las laut vor. „Explosion auf der Ostseite des Gebäudes, sie glauben...“

Die Rückwand der Sprengkammer flog mit einer weiteren kontrollierten Explosion nach innen.

„dass sie in unseren Raum eindringen“, beendete Tyrande mit einem schweren Seufzer über die späte Information.

Schwarz gekleidete Männer mit Gesichtsmasken strömten in den Raum und richteten ihre Waffen auf unsere Gruppe. Hinter ihnen herrschte auf der belebten Straße draußen Chaos. Schreie und Sirenen ertönten durch die Explosion und die Eindringlinge.

Yev sprang mit einem wütenden Knurren auf die Füße, grüne Schuppen sprenkelten ihre Haut.

Ich packte Yev, bevor sie sich verwandeln konnte. „Ich glaube, der Plan ist, dich herauszuholen; es ist das Beste, wenn du zurückbleibst.“

Auch wenn Yev an sich stark war, musste sie als Ziel ihres Angriffs trotzdem von hier verschwinden.

Scarlett schnappte sich schnell Yev, Tyrande und Jadelyn. „Hier entlang, mit mir.“

Dieser Kampf war für mich, Morgana und Kelly, während die Schwestern und Jadelyn nach draußen evakuiert wurden.

„Viel Glück, Liebster!“, rief mir Jadelyn zu, als sie Scarlett aus der Tür in den Flur des Zauberbereichs folgte.

Als sie ausstiegen, drehten Morgana, Kelly und ich uns zu den Eindringlingen um. Ich hoffte, dass die dreihundert Highaen-Magier nicht zu weit weg waren, denn wir waren ihnen zahlenmäßig weit unterlegen.

Aber ich hatte meine Entscheidung in der Nacht zuvor mit dem Segen meiner Frauen getroffen, also stürmte ich vorwärts und zögerte nicht, als ich meinen Körper sich verwandeln ließ.

Wir mussten sie nur aufhalten, damit die Highaen-Truppen sie von hinten überwältigen konnten. Ich wusste, dass die Highaen-Truppen Schwierigkeiten mit dem Drachen und Helena haben würden, aber ich hoffte, dass wir drei zusammen diese Herausforderung meistern würden.

Als ich mich verwandelte, prallten die Kugeln harmlos von meinen Schuppen ab. Ich drehte und wendete mich, während ich vorwärts stürmte, und versuchte, den anderen Drachen zu spüren, aber ich konnte ihn in der Gruppe nicht entdecken.

Verdammt, ich spürte kaum Mana an ihnen. Nur wenige von ihnen hatten mehr als ein leichtes Flackern. Ich ließ einen Feuerstrahl los, der die vorderste Reihe der Bewaffneten kochte, aber es war nicht wirklich befriedigend.

„Irgendetwas stimmt nicht“, sagte ich zu Morgana, während die Kugeln weiter in meine Seite einschlugen. „Diese Truppe hat nicht annähernd genug Feuerkraft, um einen Drachen zu jagen.“

Morgana hielt inne und schlug ein paar der Männer nieder, während sie sich umschaute und das Gleiche spürte.

Mir wurde klar, dass wir keine gute Möglichkeit hatten, den Highaen-Magiern zu sagen, dass es sich um ein Ablenkungsmanöver handelte, als sich ihre gefrorenen Barrieren um die Masse der Männer schlossen.

Die Highaen-Magier strömten auf die Straßen hinter ihnen. Und es war ein kompletter Overkill. Die Bewaffneten waren von einer mindestens zwei Meter dicken Eiskuppel umschlossen und hatten kein Mana. Sie würden nirgendwo hingehen.

„Kelly, schreibe Scarlett. Das sind nicht die Hauptkräfte der Kirche.“

Ich wusste sofort, dass dies Kanonenfutter war, das uns in die Falle locken sollte. Die Männer taten mir ein wenig leid. Sie waren zur Schlachtbank geschickt worden.

„Hier entlang.“ Morgana rannte zur Tür hinaus und jagte den Mädchen hinterher. Ich musste mich zurückziehen und lief nackt hinter ihr her, während Kelly die Nachhut bildete.

Kelly zertrümmerte fast den Bildschirm ihres Telefons, als sie Scarlett die Nachricht überbrachte. Werwolf-Finger sind nicht die besten für das Schreiben von SMS.

Als wir vor dem Haus ankamen, sprang Scarlett in einen schwarzen Geländewagen. Jadelyn war mit dem Gesicht gegen die Heckscheibe gepresst. Als sie uns entdeckte, sah ich, wie sie zu schreien begann. Scarlett senkte den Kopf, wahrscheinlich um auf ihr Handy zu schauen. Als sie sah, was Kelly getippt hatte, blickte sie auf und suchte schnell die Umgebung ab.

Und das war der Moment, in dem ein Dutzend Engel neben dem Geländewagen landete, die Stoßstange packte und das Auto direkt in die Luft hob.

Ich erwartete, dass mein Drache in Panik geraten würde, aber es war, als würde die ganze Welt verschwimmen und das Einzige, was ich sehen konnte, war, wie meine Gefährtinnen weggetragen wurden.

Goldene Krallen gruben sich in den Beton unter mir, als ich den Kopf hob und vor Wut brüllte, als ich mich genau dort auf den vorderen Stufen des magischen Schießstandes verwandelte. Die Bestie war direkt neben mir, und wir beide waren auf derselben Seite. All diese Engel mussten sterben.

Als ich jedoch abheben wollte, flogen die Türen des Geländewagens auf.

Scarlett, Jadelyn und Tyrande sprangen aus dem Auto und fielen etwa vier Meter tief zu Boden.

Scarlett fing den Aufprall ihres Sturzes mit einer Rolle ab und kam schnell wieder auf die Beine. Die anderen beiden waren weniger anmutig, aber sie standen schnell wieder, etwas wackelig, aber nicht allzu verletzt.

Ich sah mich um und fragte mich, warum Yev nicht mit ihnen gesprungen war.

Doch eine Sekunde später brach der schwarze Geländewagen auseinander, als er sich ausdehnte. Sicherheitsglas zersplitterte und regnete auf die Straße, als ein grüner Drache aus der Seite des Wagens heraussprang. Yev nahm einen Bissen von einem Engel, bevor das Auto in mehrere Teile zerbrach. Dabei ließ sie sich zu Boden fallen und nutzte ein paar Flügelschläge, um ihren Fall abzufedern.

Yev stieß grüne Flammen aus, wodurch das Auto vor unseren Augen zischte und sich auflöste, und drei der Engel verfingen sich in ihrem ätzenden Atem, schrien und fielen zu Boden, bevor sie starben.

„Wichser!“, schrie Yev und stürzte sich nach den anderen Engeln in die Luft.

Ich wollte die Feinde auch jagen, aber ich wollte Jadelyn lieber beschützen. Ich hockte mich über sie und war bereit, jeden anzugreifen.

„Mir geht's gut.“ Sie schob meine Schnauze weg. „Hilf Yev.“

Ich hielt inne und beschnupperte sie nach Verletzungen, bevor ich mich vergewisserte, dass Scarlett in der Nähe war und sie beschützen konnte. Zufrieden hob ich meinen Kopf und hob mit ein paar Flügelschlägen vom Boden ab.

Die Engel drehten sich schockiert zu mir um, überrascht über mein plötzliches Auftauchen hinter ihnen.

Der verblüffte Moment war alles, was ich brauchte, um meine Kiefer um den ersten zu schließen und zwei weitere Engel mit meinen Vorderklauen zu packen. Ich spürte das befriedigende Knirschen des Engels zwischen meinen Zähnen, als ich die beiden anderen anvisierte. Als ich den ersten verschluckt hatte, ließ ich einen kräftigen Feueratem auf die beiden in meinen Fängen los.

Die Flammen leckten über meine Klauen und fügten mir keinen Schaden zu, aber die beiden armen Engel waren nichts weiter als Asche, als mein Atem zu Ende war. Ich lächelte, zufrieden über die Brutalität meiner direkten Feuerstöße.

Ich wollte auf die anderen zugehen, als um uns herum Kugeln fielen. Die übrigen vier Engel errichteten Barrieren, um sich vor dem Kugelhagel zu schützen.

Die Highaen-Truppen hatten ihre Aufmerksamkeit auf die zweite Bedrohung gerichtet. Allerdings hatte ich das Gefühl, dass Scarlett ihre Meinung zu der Geschwindigkeit, mit der sie uns erreicht hatten, kundtun würde.

Etwas traf mich hart an der Seite, und ich stürzte aus der Luft, als ich Schreie von unten hörte. Als ich stürzte, sah ich, wie Cherubs auf den Schauplatz rannten und die Highaen-Truppen angriffen.

Nachdem ich festgestellt hatte, dass meine Gefährtinnen nicht in unmittelbarer Gefahr waren, drehte ich mich um, um die Quelle der Explosion zu finden, die mich aus der Luft geschleudert hatte.

Helena schwebte direkt neben mir, ihr Speer war auf mich gerichtet, und sie sammelte Licht für das, was ich für eine weitere Explosion hielt.

Ich verwandelte mich gerade noch rechtzeitig in meine Drachenritter-Form, um einem weiteren Lichtstrahl von ihrem Speer auszuweichen.

Daraufhin stürzte sie sich auf mich, und ich beschloss, ihr auf halbem Weg entgegenzukommen. Ich behielt meine Drachenflügel, während ich ansonsten meine typische Drachenritter-Form trug. Ich erhob mich, um mich ihrem Angriff zu stellen, und ließ einen Feuerschwall los, um ihren Schwung zu brechen und einen Schutzschild für das zu schaffen, was ich als Nächstes tun wollte. Zwei kräftige Flügelschläge später befand ich mich über ihr, als sie um mein Feuer herum manövrierte, aber ich war nicht mehr dort.

Ich ließ mich auf Helena fallen und packte ihre Schulter und einen ihrer Arme. Mein Gewicht war eine Überraschung, ihre Flügel konnten uns beide nicht halten. So fielen wir in eine nahe gelegene Gasse und landeten im Taumel. Ich stellte sicher, dass ich auf ihr landete.

„Lass mich los, du abscheuliches Monster!“ Helena wehrte sich und ihr Speer schwang gefährlich nah an meinem Gesicht vorbei.

Ich hatte gedacht, ich könnte sie einfach körperlich überwältigen, aber es schien, als hätte ich die Nephilim unterschätzt. Sie zog mir den Boden unter den Füßen weg und stieß mich mit einem Tritt durch die Gebäudemauer.

Die Wucht reichte aus, um meinen Griff um sie zu verlieren. Als ich auf dem Boden landete, wich ich zur Seite aus und erwartete den nächsten Schlag. Und tatsächlich, ihr Speer durchschlug den Raum, in dem ich mich gerade befand.

Ich rappelte mich auf. Wir befanden uns in einem einfachen Büroraum, und unser Eintreffen warf ein paar Trennwände um. Ich schnappte mir einen Drucker neben mir und warf ihn Helena entgegen, um Platz für mich zu schaffen.

Sie schnitt ihn in zwei Hälften, bevor er sie erreichen konnte, aber sie wurde zum Glück in ihrem Ansturm aufgehalten.

„Ich bin das Ungeheuer? Hast du gesehen, was ihr mit dem anderen Drachen gemacht habt? Du stehst für nichts Gerechtes“, knurrte ich.

„Halt die Klappe. Ich höre mir deine Lügen nicht an!“, schrie sie mit einem Hauch von Angst in den Augen.

In diesem Moment verstand ich, dass sie wusste, dass sie falsch lag. Und irgendwie störte sie das auch. Sie darauf hinzuweisen, war wie einen Splitter zu reizen.

Helena stürmte etwas hektischer nach vorne, und dieses Mal griff ich nach einem Aktenschrank und schwang ihn wie eine stumpfe Waffe. Ich wartete, bis ich den Schwung halb durch hatte, um meinen eigentlichen Angriff auszulösen und ihr einen Feuerstrahl ins Gesicht zu blasen.

Helena hörte auf, die Trennwand zu blockieren, und warf stattdessen ein leuchtend weißes Schild hoch, um mein Feuer abzuwehren. Der Schrank erwischte sie in der Seite und schleuderte sie in eine andere Reihe von Kabinen, als er in meinen Händen zerbrach.

Ich ließ die Trennwand fallen und warf mich auf sie, bevor sie die Chance hatte, aufzustehen. Ich nahm ihren Speer in die Hand und drückte den Schaft auf ihre Brust, um sie unten zu halten.

Da ich ihre Stärke kannte, legte ich noch ein paar hundert Pfund drauf, als ich sie auf den Boden drückte. Meine Krallen gruben sich in ihre Haut, aber sie richteten kaum mehr als einen Kratzer an. Sie war viel zäher, als sie aussah.

Sie schaute nach unten, wo der Speer ihr üppiges Dekolleté zerquetschte, und ihr Blick ging wieder nach oben, voller Wut. „Lass mich los!“

Mit ihren Worten traf mich eine Schockwelle der Magie, die mich von ihr weg und durch die Decke schleuderte.

Es war die Decke des nächsten Stockwerks, die mich aufhielt. Ich prallte ab und landete, während ich einen Teil meiner Masse verschwinden ließ und mich in meine normale Drachenritter-Form zurückversetzte.

Diese Etage schien schicker zu sein, aber es waren immer noch hauptsächlich Büroräume, wie in der Etage darunter. Ich richtete mich auf, als die wütende Nephilim durch das von mir geschaffene Loch schoss, ihren Speer stieß und mich töten wollte.

Ich rollte mich zur Seite und zwang ihren Speer dazu, das Bücherregal zu treffen und es samt Inhalt zu zerstören, während ein weißer Lichtstrahl alles verdampfte.

Ihr Speer wirbelte herum und sie schlug auf meine neue Position ein.

Morgana hatte mir beigebracht, wie man gegen einen Speer kämpft, und die richtige Bewegung aus ihrem Training war, den Schaft des Speers mit meiner Hand zu fangen. Aber die glühende Waffe ließ mich zögern. Ich hatte keine Ahnung, was sie tun würde, wenn ich versuchte, sie zu halten.

Stattdessen schlug ich einmal mit den Flügeln und schleuderte mich zurück und weg von ihrem Schlag, als dieser einen weiteren Teil des Bodens eindellte.

Das Büro, in dem wir uns befanden, war zu diesem Zeitpunkt zerstört und der Boden senkte sich gefährlich unter meinen Füßen. Ich stampfte fest auf und gab dem Boden den letzten Stoß, den er brauchte, um einzustürzen, während ich durch die Tür hinter mir auf den Flur sprang.

Helena verlor den Halt und fiel für einen kurzen Moment aus meinem Blickfeld, bevor sie sich mit Hilfe ihrer flauschigen weißen Flügeln wieder aufrichtete. Die Flügel standen in krassem Gegensatz zu ihrem wütenden Gesicht.

Ihr Speer zerstörte das Büro in einem Wirbel von Angriffen, denen ich ausweichen musste, um nicht in ihre Reichweite zu geraten.

Ich ließ sie sich selbst hocharbeiten und hielt Ausschau nach einer Gelegenheit.

Wir huschten durch den Raum, während ich wartete und wartete, aber dann sah ich es. Sie hatte ihre Deckung fallen gelassen.

Ich stürmte nach vorne, packte sie an der Taille und hob sie hoch. Ohne ihr eine Chance zu geben, sich zu bewegen, zog ich ihren Körper wieder nach unten und knallte ihn auf den Boden.

Als ihr Schwung einsetzte, gab der Boden unter uns nach und wir fielen. Ich ritt auf ihrem Oberkörper wie auf einem Surfbrett, landete direkt auf ihr und ließ mich nach vorne fallen.

Ich landete mit einer Hand auf ihrer Schulter und einer auf einem zerbeulten Globus.

Da ich keine Lust hatte, noch einmal getroffen zu werden, rollte ich mich ab, denn ich wusste, dass ich sie nicht effektiv festhalten konnte. Natürlich wurde die Welt weiß, als sie eine weitere Schockwelle und einen Schrei der Wut ausstieß.

Dann schlug sie hart zu und brachte mehrere Wände im ersten Stock zum Einsturz. Das Gebäude ächzte; Holz knarrte und knisterte, bevor ein schweres Knacken mir sagte, dass ich das Gebäude verlassen musste.

Ich verwandelte mich in meine Drachengestalt und krachte durch die Wände des einstürzenden Gebäudes, bevor es über mir zusammenbrach. Ich schaffte es gerade noch, bevor ein Stockwerk nach dem anderen in sich zusammenfiel. Der Boden bebte, als Trümmer gegen meine Seite prasselten.

Morgana war da, Engelsblut auf ihren Klingen, sie sah müde aus, aber sie war erleichtert, mich wiederzusehen.

Ich schaute mich um und sah das pure Chaos und den Krieg.

Hunderte von Cherubs und Engeln kämpften, während die Highaen-Truppen das Gebiet mit Verstärkung überfluteten.

„Was ist mit dir passiert?“, fragte Morgana.

Das eingestürzte Gebäude erbebte und Beton und Holzstücke flogen durch die Luft, als Helena sich schreiend aus dem Chaos stürzte. Ihr Haar war zerzaust, ihre Bluse zerrissen und ihr Bleistiftrock war bis zur Hüfte zerrissen. Trotzdem hatte sie keinen einzigen Kratzer auf ihrer blassen Haut.

„Das.“ Ich zeigte auf die wütende Nephilim, die jetzt in heiliges weißes Feuer gehüllt war.

Helena sah sich um und runzelte die Stirn, als sie sah, dass ihre Truppen überwältigt und zurückgedrängt wurden.

„Räumt den Bereich!“, rief jemand, dessen Stimme durch Magie verstärkt wurde und die Kampfgeräusche durchbrach.

Ich hielt inne und fragte mich, warum sich die Highaen-Truppen zurückzogen, als ein sanftes blaues Licht die Gegend erhellte.

Ich schaute zum Licht hinauf und beobachtete, wie der gewaltige Baum über mir einen riesigen Ball aus glühender Magie erzeugte. Mir wurde klar, dass sie im Begriff waren, das magische Äquivalent eines Artillerieschlags zu machen.

Die Truppen von Highaen gingen in Deckung, als der Zauberball bedrohlich mit frostiger Magie pulsierte.

In der Annahme, dass Blau und die Spezialität der Highaen, die Frostmagie, bedeuten, dass ich meine silberne Form nutzen konnte, um dem zu trotzen, ging ich schnell in Deckung und verwandelte mich in Silber.

Helena hörte auf, sich auf mich zu konzentrieren, ihre Augen richteten sich auf das blaue Licht.

Sie erhob ihre Stimme und schrie aus voller Kehle: „Lasst den Silbernen Sklaven frei!“

Ich hielt inne und versuchte herauszufinden, wovon sie sprachen, als es endlich klick machte. Ich wusste immer noch nicht, welche Farbe der Drache hatte, aber in diesem Moment war ich bereit, darauf zu wetten, dass er silbern war.

Und das machte ihn auch zur perfekten Waffe gegen die Highaen-Kräfte, die fast ausschließlich Frostmagie einsetzten. Wenn dieser uralte Drache wirklich ein Silberdrache war, dann wäre die Magie der Highaen fast nutzlos gegen ihn.

Die Gebäude eine Reihe weiter bogen sich nach außen und stürzten ein, als sich eine riesige silberne Gestalt aus ihnen erhob.

Ich dachte immer, sie würde aufhören zu wachsen, aber die Gestalt wurde einfach immer größer.

Seine Augen waren ausgestochen und in jede seiner Schuppen waren Runen eingeritzt. Der Silberne Sklave stieß ein heiseres, aber nicht weniger ohrenbetäubendes Brüllen aus, als er seine Verwandlung beendete. Was mir seltsam vorkam, waren die massiven Fesseln, die sich mit seiner Verwandlung vergrößert hatten.

Er war so gewaltig, dass ein Fußballstadion gegen ihn wie ein Hundebett aussehen würde.

Die schiere Größe des Silbernen Sklaven machte mich sprachlos und ich fragte mich, wie groß Drachen werden können. Dieser hier war weit über hundert Meter lang und sein Kopf überragte ein achtstöckiges Gebäude.

Oben in den Ästen des Baumes von Sentarshaden schrumpfte der blaue Magieball und flackerte nur einen Moment lang, bevor ein gewaltiger, eisblauer Strahl herunterschoss.

Der Silberne Sklave sprang, fing den Strahl mit seiner Seite auf und schützte alle Kräfte der Kirche unter ihm.

Blendendes blaues Licht erfüllte die Luft beim Aufprall, und die Welt schien stillzustehen, während wir alle den Atem anhielten und uns fragten, was wir sehen würden, wenn das blendende Licht verschwinden würde.

Als meine Sicht zurückkehrte, hatte der Drache die Explosion mühelos überstanden, nur ein paar Froststellen an seiner Seite zeugten von dem massiven magischen Angriff. Er zitterte wie ein Hund und schüttelte den Frost ab, während sein Schwanz hin und her peitschte, Gebäude zertrümmerte und Trümmer auf die Highaen-Truppen regnen ließ.

„Das ist...ein Drache“, sagte Morgana staunend an meiner Seite.

Wir waren alle wie erstarrt und sahen zu, wie das riesige Ungeheuer die Gegend verwüstete. Ich hatte gehofft, dass der Baum in der Lage sein würde, den Drachen zu besiegen, aber dieser Drache übertraf meine Vorstellungen.

Und ich war nicht der Einzige. Alle Anwesenden waren fassungslos, der Lärm des Kampfes wurde durch die Ungläubigkeit aller unterbrochen.

Als ich endlich zur Vernunft kam und nach Helena suchte, war sie zwischen die Highaen-Truppen geflüchtet, hatte sich Tyrande geschnappt und hielt sie mitten in dem Gefecht gefangen.

Ich hielt inne und überlegte, was ich als Nächstes tun sollte.


Kapitel 23


Helena warf den Kopf zurück und lachte. „Raus hier“, befahl sie ihrer Truppe.

Tyrande schmetterte einen Schwall eisiger Magie gegen die Nephilim, in deren Griff sie zappelte.

Das Eis klebte an Helena und richtete keinen Schaden an. Sie blickte auf ihre Gefangene herab, bevor sie sie mit einem schnellen Schlag auf den Kopf betäubte.

Tyrande sah danach aus wie ein mürrisches Kätzchen, das in Helenas Griff hing.

Der Silberne Sklave wütete, zertrümmerte Gebäude und schickte eiskalten Nebel auf die Straße.

Ich wollte Helena hinterherjagen, als sie mit Tyrande davonflog, aber ich wusste auch, dass das einer der Gründe war, warum sie entführt worden war. Sie war der Köder, um einen neuen Drachen zu fangen.

Zwei weitere Explosionen des Baumes wurden von dem Silbernen Sklaven abgewehrt, der den Rückzug der Engel schützte. Die Engel lösten sich vom Boden und flohen über vorher festgelegte Routen.

Dutzende von Engeln erhoben sich in die Lüfte, und sogar der Silberne Sklave schlug mehrmals mit den Flügeln und hob seinen massigen Körper auf Kosten weiterer Gebäude in die Luft.

Sie waren erfolgreich in Sentarshaden eingedrungen und hatten bewiesen, dass sie die Hochelfen sogar in ihrer befestigten Stadt angreifen konnten. Wir hatten sie von ihrem Ziel abgehalten, aber wir hatten die Highaen-Erbin verloren.

„Was nun, Morgana?“, fragte ich und hoffte, dass ihre Erfahrung zu einer einfachen Lösung führen würde.

„Ich weiß es nicht. Wir sind zu einem Messerkampf gekommen und sie haben eine Pistole gezogen. Nein, sie haben einen verdammten Granatwerfer gezogen“, spuckte Morgana auf den Boden und starrte auf die sich zurückziehenden Truppen.

Ein paar Schreie ertönten aus der Nähe, und als ich mich umdrehte, brach Yev aus einer Gruppe von Highaen-Truppen hervor. Sie hatte sich verwandelt, und ich konnte erkennen, dass sie den Feind im Visier hatte. Ich kannte diesen Blick. Sie jagte zielstrebig hinter ihrer Schwester her.

Ich fluchte und flog los, um sie zu fangen und aufzuhalten.

Morgana warf sich auf meinen Rücken, und ich war froh über ihre Unterstützung. Wenn wir in diesem Chaos von Engeln landen würden, würde ich sie brauchen.

„Yev! Runter, du kannst nichts tun“, rief ich, meine Stimme war ein leises drakonisches Grollen.

Meine Flügel wirbelten die Luft auf, als ich Yev hinterherflog.

Strahlen von Frostmagie schossen aus dem Baum von Sentarshaden, aber der Silberne Sklave tauchte auf und deckte ihren Rückzug.

Sie bewegten sich schnell, und ich hatte Mühe, mit ihnen Schritt zu halten. Mein Drache schrie in mir und wollte den Feind fangen. Ich spürte, wie er sich in mir ausbreitete und mich aufforderte, schneller zu werden.

Ich folgte meinem Instinkt, nahm all die Emotionen, die ich fühlte, und schob sie in meine Flügel, um sie zu drängen, schneller zu fliegen.

Ich ließ meine Dringlichkeit in die angeborene Magie meiner Flügel einfließen und spürte, wie sie sie verstärkte. Meine Geschwindigkeit nahm zu und ich konnte Yev einholen, als wir die Stadt verließen.

Die Illusion eines Berges tauchte hinter mir auf und mir wurde klar, dass wir möglicherweise in Sichtweite von Menschen waren. Ich schaute mich um, weil ich wusste, dass uns eventuell ein paar Bergsteiger entdecken könnten, aber ansonsten schien die Gegend relativ unbewohnt zu sein.

„Yev, hör auf. Du bringst dich nur noch mehr in Gefahr, wenn du sie verfolgst. Sie wollen dich von den Truppen deiner Familie weglocken.“ Ich war kurz davor, sie aus dem Himmel zu holen, aber das konnte für uns beide schlecht ausgehen.

„Sie haben meine Schwester!“ Yevs Augen waren blutunterlaufen, und sie sah erschöpft aus. „Es ist meine Schuld. Ich muss sie zurückholen.“

Yev hatte den Verstand verloren. Ich war mir nicht sicher, ob es der Schlafmangel oder ihre Dracheninstinkte waren, aber sie wurde von Sekunde zu Sekunde manischer, weil sie die Engel mit ihrer Schwester wegfliegen sah.

Ich wusste nicht, was ich tun sollte, um sie abzuschütteln, also kam ich näher und biss sie in den Schwanz.

Yev gab ein sehr undrachenhaftes Quieken von sich. „Was zum Teufel?“

„Zieh deinen Kopf aus deinem Arsch. Schau, wo wir sind. Du musst zurück in die Stadt gehen.“

Zum ersten Mal, seit ich ihr nachgejagt war, lag ein Hauch von Klarheit in ihren Augen, als sie sich umsah und dann hinter sich blickte. Endlich wurde ihr klar, dass sie die Sicherheit von Sentarshaden verlassen hatte.

Aber die Engel hatten es auch schon herausgefunden, als ich sie darauf aufmerksam gemacht hatte, und mehrere Engel hatten sich von den fliehenden Truppen abgespalten und kamen auf uns zu.

„Wir haben Besuch“, zischte Morgana, die das Gleiche sah.

Ich nickte und bereitete mich vor. Mit ein paar Engeln werden wir schon fertig.

Doch dann wurde der Silberne Sklave langsamer und mir wurde flau im Magen. Tatsächlich drehte er sich um und flog auf uns zu. Sein Gesichtsausdruck verriet mir, dass er das nicht wollte.

„Oh Scheiße. Wir müssen zurück in die Stadt.“ Ich machte eine harte Kurve und wollte umdrehen und direkt zurück in den Berg fliegen.

„Das kannst du nicht. Zumindest nicht so, wie du es dir vorstellst. Es gibt nur ein paar Stellen, an denen du die Illusion durchdringen kannst“, rief Yev.

„Wir sind ausgesperrt?“ Jetzt geriet ich in Panik.

Der Silberne Sklave sah aus, als würde er einfach durch die Luft schweben, aber das war eine Sache der Perspektive. So groß wie er war, verschlang er den Raum zwischen uns.

„Nein, wir können reinkommen. Wir müssen nur den Berg umrunden.“ Yev wies den Weg.

Morgana tippte mir in den Nacken und sprach leise genug, damit Yev es nicht hören konnte. „Wollen wir das Ding wirklich zurück in die Stadt führen und ihm und den Engeln zeigen, wo die Stadt verwundbar ist?“

Meine unmittelbare Antwort war nein, aber das bedeutete, dass ich mich mit dem riesigen Scheißkerl außerhalb der Stadt befassen musste. Ich war mir nicht sicher, wie ich das anstellen und überleben sollte.

Ich biss die Zähne zusammen und hasste, was ich gleich sagen würde. „Yev, lass uns ihn tiefer in die Berge führen.“

„Was?“ Ihr Kopf drehte sich schockiert um.

„Das Ding könnte deine Stadt zerstören. Wir hatten Glück, dass sie geflohen sind.“

Yev starrte mich einen langen Moment lang an und verstand, was ich gesagt hatte. „Und was machen wir dann? Uns aufopfern?“

„Ich weiß es nicht. Am besten ist es, wenn wir die Engel bei ihm ausschalten. Vielleicht wird er dadurch frei? Oder sie davon abhalten, ihm weitere Aufträge zu erteilen?“ Das war nur eine Vermutung, und keine besonders gute. Aber es war der beste Plan, der mir im Moment einfiel.

„Es gibt immer eine Chance“, ermutigte mich Morgana. „Du hast dich gegen einen Alphawolf durchgesetzt, bevor du wusstest, dass du dich verwandeln kannst. Und als du deine Verwandlung noch nicht durchführen konntes, hast du einen Gott besiegt. Unterschätze dich nicht, Pendragon.“

Ich nickte und bedankte mich für die aufmunternden Worte. Sie hatte Recht, ich hatte schon viele Hindernisse überwunden, aber das hier fühlte sich wie ein großer Sprung an. Aber wir waren dabei herauszufinden, ob wir überleben würden, denn der Drache war fast über uns.

Als wir an dem illusionären Berg vorbeikamen, der Sentarshaden verbarg, kam der Silberne Sklave schnell näher.

Ich sah mich nach den Engeln um und stellte fest, dass sie gerade gemütlich auf dem Kopf des Drachen ritten. Ich konnte fast ihre Gesichter ausmachen, die sicher ein süffisantes Lächeln trugen.

Die Runen des silbernen Sklaven leuchteten auf, als er seinen Kopf hin und her warf. Ich konnte sehen, dass er gegen die Befehle ankämpfte, wie er es bei unserer ersten Begegnung getan hatte.

Ein Tosen erschütterte die Berge und ich sah mit Schrecken, wie um uns herum Dutzende von Lawinen losgingen. Wenn es Bergsteiger auf diesen Bergen gab, steckten sie jetzt in großen Schwierigkeiten.

Und das taten wir auch.

„Runter“, schrie Morgana.

Ich stellte ihren Befehl nicht in Frage und ließ meine Flügel im Sturzflug sinken, als ein eisblauer Strahl durch die Luft über mir sauste.

Es war schon kalt, aber die Luft in der Umgebung wurde durch die Explosion um Dutzende von Grad kälter.

Die Luft dröhnte, als der Silberne Sklave über uns hinwegflog.

„Zach, was sollen wir tun?“, fragte Yev und blickte erschrocken zu dem riesigen Drachen auf.

Und ich hatte keine Antwort.

„Nimm sie gefangen“, schrie ein Engel über den Wind hinweg.

Es gab nur eine kurze Pause, bevor der Silberne Sklave abtauchte.

Ich beobachtete es und versuchte, mir einen Plan zurechtzulegen. Er war schneller und größer als wir; Ausweichen war keine Option. Und selbst wenn es mir gelänge, dem Sturzflug auszuweichen, würde Yev das Ziel sein.

Der Drache kam näher, als ich meine Kehle vorbereitete und beschloss, dass mein Feuer die beste Wahl war.

Gerade als ich ihn abfackeln wollte, durchbrach ein durchdringender Schrei die Luft, gefolgt von einem weiteren. Dutzende von Paranormalen strömten aus dem Berg, hinter dem Sentarshaden lag.

Feuerflackern an der Front kündigte die Phönixe an, aber sie waren bei weitem nicht allein. Aus Dutzenden von Paranormalen wurden Hunderte, als sich ein riesiger Schwarm fliegender Paranormaler vom Berg löste und sich auf den Silbernen Sklaven stürzte.

„Yev, nach rechts“, sagte ich und tauchte nach unten und nach rechts, in der Hoffnung, in der Ablenkung noch eine Minute lang den Klauen des riesigen Drachens zu entkommen.

Ich wusste, dass wir noch nicht in Sicherheit waren. Die Paranormalen, die aus dem Berg strömten, waren keine Militäreinheit oder von den Highaen angeheuert. Es waren die Bürger von Sentarshaden, die für sich selbst eintraten und ihre Stadt beschützten.

Während des Angriffs der Engel hatten sie die Sache den Behörden überlassen, aber als der Silberne Sklave zurückgekommen war, erhoben sich die Bürger endlich. Sie hatten verstanden, welche Bedrohung er für ihre geheime paranormale Stadt darstellte, und das wollten sie nicht hinnehmen.

Wir mussten nur noch eine Minute warten, bis sie hier waren.

„Zach.“ Yevs Stimme war voller Sorge. Ich wusste, dass sie es hasste, ihre Bürger in Gefahr zu sehen.

Wir drehten uns noch einmal, aber ich merkte, dass wir geradewegs in eine der Lawinen flogen, die durch das Brüllen des Silbersklaven entstanden waren. Ich nickte ihr zu und hoffte, dass wir uns in der Lawine verstecken und dem Drachen noch einen Moment länger entkommen könnten.

„Morgana, komm her.“ Ich öffnete meine Klaue neben ihr, um nicht zu riskieren, sie in der Lawine zu verlieren.

Sie zögerte nicht und sprang in meinen Griff, als ich meine Krallen um sie schloss und mich gegen die aufkommende Schneewelle stemmte. Mir wurde ganz warm ums Herz, da sie mich nicht in Frage stellte und nicht einmal innehielt. Sie sprang in meine Hand, während ich mich ohne zu zögern in eine Naturkatastrophe stürzte.

Als wir in die Lawine hinabstürzten, schlug ich mit meinen Flügel aus und versuchte erneut, meine Emotionen in sie zu kanalisieren, während ich zwei kräftige Flügelschläge machte, um meinen Abstieg zu verlangsamen.

Ich schlug auf dem Schnee auf und schickte eine weiße Gischt in die Luft. Yev war direkt hinter mir und schlug gegen die Seite des Berges, als die Lawine uns beide einholte.

Trotz meiner Größe wurde ich mitgerissen. Ich hielt Morgana fest und rollte mich um sie herum, um sie zu schützen.

Die Lawine übernahm die Kontrolle über meinen Körper und wirbelte mich in der Schneewelle herum. Ich fragte mich, ob es sich so anfühlte, in der Waschmaschine zu sein, während sie im Schleudergang war.

Ich löschte meine Sinne und mein Magen sank, als ich wusste, dass der Silberne Sklave auf dem Berg gelandet war.

Da ich wusste, dass wir im Moment relativ sicher waren, versuchte ich, mich mit den Klauen, die Morgana nicht festhielten, an der Seite des Berges festzuhalten.

Meine Krallen konnten ein paar Mal nicht richtig greifen, aber bald hatten sie Halt, und ich zog mich aus dem Schnee und stützte mich an einem großen Felsen ab, während sich meine Sicht stabilisierte.

Die Welt veränderte sich weiter und wirbelte um mich herum, während mein Kopf schwamm.

„Zach“, stöhnte Morgana aus meiner Klaue heraus, und ich hob sie aus dem Schnee und öffnete meine Klaue, während um uns herum weiter Schnee fiel, wobei der Felsen in meinem Rücken mich abschirmte.

„Hier.“ Ich versuchte, ihr einen Blick zu gewähren, während ich versuchte, das, was ich sah, in meinem eigenen Gehirn zu verarbeiten.

Ströme von kleineren Paranormalen umschwärmten den Silbernen Sklaven. Er klammerte sich an die Seite des Berges, sein riesiges Maul schnappte nach den Paranormalen, die ihn bedrängten, während sie abtauchten und wegschossen und Feuer, Blitze und alle möglichen Angriffe auf den riesigen Drachen feuerten.

„Sieht aus, als wäre die Verstärkung da.“ Ich spürte, wie sich ein breites Grinsen auf mein drakonisches Gesicht legte.

„Sie müssen die Engel töten.“ Morgana zeigte auf die Engel, die immer noch auf dem Kopf des riesigen Drachens saßen.

Ich hob meinen Kopf, ließ Mana in meine Kehle strömen und gab ihre Botschaft lauthals weiter. „Tötet die Engel.“

Es fühlte sich angesichts der Entfernung und des Chaos etwas sinnlos an, aber langsam schien es Wirkung zu zeigen.

Die Angriffe des Schwarms veränderten sich. Sie begannen, immer mehr ihrer Angriffe auf die Engel zu werfen, die gezwungen waren, mit weißen Barrieren zu blocken oder auf den Rücken des Silbernen Sklaven auszuweichen.

Yevs Kopf tauchte aus dem Schnee auf und sah benommen und wackelig aus. Sie versuchte, seitwärts aus dem Schnee zu fliegen und landete wieder unter der Lawine.

Ich schnaubte, aber die Lawine lichtete sich, und ich konnte ihre grünen Schuppen sehen, während sie weiter den Berg hinunterstürzte.

Ich stürzte mich über den Felsen und glitt hinter ihr her, packte sie am Rücken und zog sie aus dem Schnee auf einen sicheren Vorsprung.

„Habe ich heute Geburtstag?“, fragte Yev.

Ich starrte sie an und fragte mich, ob sie sich den Kopf gestoßen hatte. „Nein, aber ein paar von deinen Leuten sind gekommen, um uns zu retten.“

Ich stupste sie an und brachte sie dazu, zu dem Kampf aufzuschauen, der weiter oben auf dem Berg stattfand.

Hunderte von fliegenden Paranormalen setzten ihr Sperrfeuer gegen den Silbernen Sklaven und die Engel auf seinem Rücken fort. Aber ich wusste, dass sie nicht mehr lange durchhalten würden, und wir mussten die Gelegenheit nutzen.

„Komm schon. Wir müssen das beenden“, knurrte ich und ergriff erneut die Flucht.

„Wie genau beenden wir das?“, fragte Morgana von meinem Rücken aus.

Ich wollte ihr antworten, aber diesen Teil hatte ich noch nicht herausgefunden. Trotz der Hilfe aus der Stadt waren die vielen fliegenden Paranormalen wie Mücken, die versuchen, ein Pferd zu erlegen.

Als wir zurück auf den Berg flogen, wo die Schlacht tobte, versuchte der Anführer der Engel, den Silbernen Sklaven zu befehligen. Seine Augen blitzten gefährlich auf, als er uns bemerkte.

„Fang die beiden ein und bring sie zurück in die himmlische Ebene.“ Er gab seine letzten Befehle an den silbernen Drachen, bevor er sich auf einen pterodaktylusähnlichen Paranormalen stürzte und ihn mit sich riss, worauf die beiden wie leblos den Berg hinunterfielen.

Der Silberne Sklave peitschte mit dem Kopf. Irgendwie schaffte er es trotz seiner hohlen Augen, mich zu finden. Sein Hals spannte sich an, als weitere Runen an seinem Körper aufleuchteten.

„Bitte, befreie mich von diesem Elend“, flehte er.

„Wie?“, rief ich.

„Töte mich.“ Seine Stimme war heiser.

Ich konnte mir nur vorstellen, was es durchgemacht hatte. Selbst jetzt noch hatte er unzählige kleine Wunden auf seinem Rücken, aber er zuckte nicht einmal.

Ich drückte meine Augen zu und wollte, dass es einen anderen Weg gab. Aber ich wusste, dass es keinen gab.

Der silberne Drache schlug zweimal mit den Flügeln und katapultierte sich hoch in die Luft. Ich kann mir nur eine Möglichkeit vorstellen, wie man etwas von seiner Größe töten konnte.

„Yev, sein letzter Befehl lautete, uns gefangen zu nehmen. Folge mir.“ Ich drehte mich in der Luft und begann zu kreisen, um so viel Höhe wie möglich zu gewinnen.

Auch wenn sie nicht wusste, was ich vorhatte, folgte Yev.

Ich verstärkte meine Stimme noch einmal und rief der Masse der Paranormalen in der Stadt zu. „Haltet euch zurück. Wir haben alles unter Kontrolle.“

Zuerst waren es nur ein paar, aber dann brachen immer mehr aus dem Kampf aus und landeten auf den nahen Bergen, um zuzuschauen.

Ich wusste, dass der Drache uns bei einem geraden Flug vielleicht überholen könnte, aber mit seinem Gewicht würde es schwierig werden, höher in den Himmel zu steigen.

Immer höher und höher kreisten wir, bis ich die Wolken durchbrach und auf dünner Luft ritt.

„Was ist der Plan?“ Yev pustete die Wolken aus dem Weg.

„Sobald er über den Wolken ist, greifst du seine Flügel an“, erklärte ich ihr meinen Plan.

„Warte, was? Willst du ihn aus dem Himmel fallen lassen?“, sagte Yev verzweifelt. „Was ist, wenn er einen dieser Berge zerdrückt?“

„So groß ist er nicht“, lachte ich. „Aber die Schweiz wird wahrscheinlich einen Wert auf der Richterskala bekommen.“

Morgana kletterte an meinem Hals hoch, um sich an meinen Hörnern festzuhalten. „Dein Plan ist wahnsinnig. Aber er könnte funktionieren. Bring mich auf seinen Rücken und ich werde sehen, was ich tun kann, um zu helfen.“

In diesem Moment durchbrach der Kopf des riesigen silbernen Drachens die Wolken. Er sah aus wie ein Leviathan, der aus dem tiefen Ozean auftauchte und sich Zentimeter für Zentimeter durch die Wolken schob.

Diese eindringlichen, hohlen Augen starrten mich direkt an.

Yev tauchte bereits, ihr grünes, ätzendes Feuer spritzte auf seinen Rücken und verteilte sich auf seinen Flügeln. Ich war froh, dass sie es schaffte, winzige Löcher in seinen Flügel zu schmelzen. Er war nicht unbesiegbar, nur so groß, dass selbst ihr Angriff nicht mehr als ein Papierschnitt darin war.

Der Silberne Sklave sprühte Frost nach ihr, aber sie ging in Deckung und flog um den riesigen Drachen herum.

Ich war der Nächste. Als ich knapp über seinen Rücken flog, spürte ich, wie Morgana von mir absprang. Um ihn von meiner Gefährtin abzulenken, wusch ich seinen linken Flügel mit Feuer.

Er brüllte vor Schmerz, und seine massiven Kiefer versuchten, nach mir zu schnappen, als ich über seine Flügel flog. Aber irgendetwas sagte mir, dass er nicht sein Bestes gab.

Alles, was ich von dem riesigen Drachen sehen konnte, sagte mir, dass er müde und bereit zum Sterben war. Das einzige, was ihn am Leben hielt, waren die verdammten Runen, die in ihn geritzt waren.

Ich flatterte höher in den Himmel und machte mich für einen weiteren Angriff bereit. Ich beobachtete, wie Morgana wie eine Ameise über seinen Rücken huschte und ihre Klingen und Magie dort, wo sein Flügel mit seinem Rücken verbunden war, Kratzer hinterließ, die der Drache kaum als solche bezeichnen würde.

Aber sie hat ihn dort beschädigt, wo ich es am meisten brauchte. Das Mindeste, was ich tun konnte, war, den Drachen weiter abzulenken.

Im Sturzflug machte ich einen weiteren Versuch. Diesmal konzentrierte ich mich auf seinen anderen Flügel und versuchte, die Häute auszubrennen.

Yev schloss sich mir an, als der silberne Drache eiskalte Luftstöße versprühte, die weit flogen.

Mittlerweile war ich mir sicher, dass er sie absichtlich verfehlte.

Dann stieß er einen Schrei aus, und ich sah, wie der Flügel, an dem Morgana arbeitete, seine Steifigkeit verlor. Der Flügel sackte nutzlos auf seine Seite und für einen Moment stockte er in der Luft. Sie musste eine lebenswichtige Sehne gekappt haben.

Er tauchte ab und flog weiter, aber das dauerte nur einen Moment, bevor der silberne Drache in die Wolken stürzte.

Ich wollte feiern, erstarrte aber und tauchte hinter ihm her. Morgana saß immer noch auf ihm. Ich wusste zwar, dass sie sich sehr gut erholen konnte, aber ich war mir nicht sicher, ob sie es schaffen würde, wieder auf die Beine zu kommen, wenn sie in Einzelteilen den Berghang entlang gespritzt werden würde.

Ich brach durch die Wolken und sah zu, wie sie vom Rücken des Drachens sprang. Sie breitete ihre Arme aus und versuchte, ihren Fall zu verlangsamen.

Ich tauchte tiefer, breitete meine Flügel aus und schaffte es, sie zu fangen. Mit einem Flugmanöver auf dem Rücken verlangsamte ich unseren Sinkflug und schaffte es gerade noch rechtzeitig, uns aus dem Sturzflug herauszuziehen, um zu sehen, wie der Silberne Sklave auf den Berg unter uns aufschlug.

Sein Körper schlug hart auf und rutschte völlig schlaff die Seite des Berges hinunter.

Die Erde rumpelte, und der Knall war zweifellos auch in den Nachbarländern zu hören.

Der Schnee stürzte von den Gipfeln herab und sein Körper löste eine weitere Lawine aus, die sich durch die gesamte Bergkette zog.

Die fliegenden Paranormalen strömten in die Luft, um dem fallenden Drachen auszuweichen und näher zu kommen, um ihn zu beobachten. Wir alle wollten sichergehen, dass er tot war.

„Vorsichtig, Zach. Wir wissen nicht, ob es überlebt hat“, warnte mich Morgana.

Ich nickte und beobachtete sie genau. Er bewegte sich nicht. Selbst als sich der Schnee legte, lag der riesige silberne Drache regungslos inmitten der Berge.

Ich stürzte zwischen den anderen gaffenden, fliegenden Paranormalen hindurch, während Yev sich zu mir auf den Boden in der Nähe des Kopfes des silbernen Drachens gesellte.

Es zuckte, und die Nasenlöcher der massigen Kreatur schnaubten: „Danke.“

Jetzt, wo wir näher dran waren, konnte ich seinen Bauch sehen. Er war aufgerissen und blutete über den ganzen Schnee, die Beine waren in alle Richtungen verbogen.

Der silberne Drache war kaputt und lag im Sterben, aber er hatte noch Momente des Lebens, und ich wollte Antworten.

„Yev, bring all diese Paranormalen zurück in die Stadt.“

„Aber...“, versuchte sie zu argumentieren.

Ein Blick von mir ließ sie ihre Schnauze schließen. Sie drehte sich um und folgte meinem Befehl.

Ich wartete, bis sie alle weggeflogen waren, bevor ich mich wieder dem Silbernen zuwandte. „Es tut mir leid.“

„Nein, du hast mich davor bewahrt, noch mehr Gräueltaten zu begehen. Ihr ursprünglicher Plan war, mich zu benutzen, um einen weiblichen Drachen zu fangen.“

„Warum ein Weibchen...“, begann Morgana, bevor sich ihr Gesicht in eines des Ekels verwandelte. „Sie wollten euch verpaaren?“

„Ja, und ich hätte nicht dagegen angekämpft. Als letzter Silberner wünsche ich mir, dass meine Art noch einmal aufblüht. Vielleicht gibt es mit neuen Generationen eines Tages wieder Hoffnung.“

Seine Worte und die Leidenschaft, die dahinter steckte, ließen mein Herz schmerzen. „Danke, dass du es uns leicht gemacht hast.“

Das massive Silberdrache lachte und rollte sich dann keuchend in sich zusammen. „In dir sehe ich eine Möglichkeit, zu sühnen. Ich gebe dir meine Kraft, damit du dich dem stellen kannst, was kommen wird, mein König.“

„König?“ Ich fragte mich, ob er sich auf dem Weg nach unten den Kopf gestoßen hatte.

„Ja, Pendragon.“ Der Silberne stieß einen schweren Seufzer aus. „Du könntest weitere Silberne in diese Welt bringen. Bitte versprich mir das.“

Ich wusste nicht, was ich tun sollte, außer zu akzeptieren und dem sterbenden Drachen seinen Wunsch zu versprechen. „Ja, wenn ich herausfinde wie es geht, bringe ich die Silberdrachen zurück.“

Noch nie hatte ich darüber nachgedacht, was meine Fähigkeit, zwischen den Farben zu wechseln, bedeutete. Aber es schien, als hätte der Silberne Sklave etwas in mir erkannt und glaubte, dass ich mit dieser Fähigkeit auch die silbernen Drachen wieder aufleben lassen könnte.

Er lächelte selig. „Ich glaube dir.“ Und sein Körper entspannte sich.

Ich dachte schon, wir hätten ihn verloren, aber dann sprach er wieder. „Dann nimm meine Kraft. Lass das eine letzte Sache sein, die ich tue, um meiner Art zu helfen, nach all den Problemen, die ich verursacht habe.“

Als er fertig war, entspannte er sich und sein Kopf sank mit einer Endgültigkeit in den Schnee.


Kapitel 24


„Was glaubst du, hat er mit ‚seine Kraft nehmen‘ gemeint? Ich fühle mich nicht anders.“ Ich starrte auf meine Hände hinunter, als würde sich plötzlich ein Zauber zeigen.

Morgana stand neben mir und zögerte, bevor sie sagte: „Ich glaube...ich glaube, er wollte, dass du ihn isst.“ Sie schaute auf den massiven Leichnam vor mir.

Ich erstarrte und richtete meinen Blick von meinen Händen auf seinen Körper. Mein Magen drehte sich bei dem Gedanken ein wenig um. Sein Körper war von den Himmlischen jahrelang gegen ihn verwendet worden. Seinen Körper zu zerstückeln, um ihn zu essen, schien mir zu viel.

„Ich weiß nicht, ob ich das kann“, antwortete ich, unfähig, meinen Blick von seinem Körper zu lösen.

„Ich weiß, Zach. Aber es ist ja nicht so, dass du nimmst. Er gibt“, versuchte Morgana mich zu trösten. „Und Zach, erinnerst du dich, was der Knochen für dich bewirkt hat? Er kann dich stärker machen, und ich glaube, er hat recht. Ich glaube, du wirst ihn brauchen.“

Es gab nichts, was ich darauf erwidern konnte.

Was sie sagte, war wahr. Meine Chancen gegen das Team, das Tyrande entführt hatte, standen nicht gut. Stärker zu werden, könnte das Blatt wenden.

Ich schaute zu dem silbernen Drachen zurück und setzte mich auf meine Hinterbeine neben seinen Körper.

Ich saß eine Weile da und brauchte einen Moment. Morgana stand still da, verstand und ließ mir ein wenig Freiraum.

Als ich bereit war, holte ich tief Luft, beugte mich nach vorne zu der Stelle, an der sein Bauch aufgerissen war, und nahm einen Bissen.

Ich hasste es sofort, nicht weil es schrecklich war, sondern weil er so gut schmeckte. Ich gab es nur ungern zu, aber er schmeckte fantastisch. Als das Drachenfleisch in meinem Mund schmolz, wärmte es mein Inneres und sickerte auf meine Haut, so dass sie kribbelte und juckte.

Es erinnerte mich daran, dass der menschliche Körper dafür gemacht ist, Zucker und Fett als Brennstoff zu verarbeiten. Es schmeckte uns gut, weil es der perfekte Treibstoff war. In den Drachenkörpern schien es manareiches Fleisch zu geben, das Drachenkörper auf die gleiche Weise sättigte.

Schon nach diesem einen Bissen konnte ich spüren, wie ich wuchs.

„Morgana“, murmelte ich um ein Stück Schuppe herum, das wie Kandiszucker zwischen meinen Zähnen knirschte. „Halt die Augen für mich offen. Das wird eine Weile dauern.“

„Du hast es erfasst. Tu einfach, was du tun musst.“

Ich runzelte die Schnauze und drängte mich vor, um den massiven Silberdrachen zu fressen. Ich liebte jeden Bissen, was es fast noch schwieriger machte.

***

Die Zeit verging wie im Flug, während ich den riesigen Drachen verschlang.

Erst als Jadelyns Stimme mich von meiner Aufgabe ablenkte, schaute ich auf und drehte meinen Kopf, um nach meiner Gefährtin zu suchen.

„Jadelyn?“ Ich merkte, dass es dunkel wurde und meine Augen sich gut an die Dunkelheit gewöhnt hatten, aber ich konnte sie nicht finden.

„Hier unten, Schatz.“

Ich schaute nach unten und versuchte herauszufinden, wie Jadelyn so sehr geschrumpft war.

„Wie spät ist es?“, fragte ich und hob eine meiner blutigen Krallen, um zu sehen, wie groß ich im Vergleich zu ihr war.

„Es ist fast neun.“ Sie hatte die Arme um sich geschlungen und trug einen schweren Mantel. Mir wurde klar, dass sie wahrscheinlich fror.

Ich nahm sie in den Arm und drückte sie an meine warme Brust. „Es tut mir leid, ich muss das tun.“

„Deshalb bin ich hier draußen, um bei dir zu sein.“ Sie kuschelte sich an meine Brust.

Als ich mich umsah, bemerkte ich, dass die anderen Frauen auch da waren. Sie hatten es zugelassen, dass Jadelyn meine Konzentration unterbrochen und mich zurückgeholt hatte.

Der Silberne Sklave war jetzt Silberschrott. Ich hatte den größten Teil des Tages seine Leiche verschlungen, und je mehr ich wuchs, desto schneller ging es. Es war immer noch etwas übrig, aber zum größten Teil war ich fertig.

„Du bist ganz schön groß geworden.“ Scarlett stellte sich neben Jadelyn an meine Flanke.

Sie hatte Recht. Verglichen mit dem Silbernen Sklaven war ich immer noch klein, aber ich hatte meine Größe mehr als verdoppelt. Von der Schnauze bis zum Schwanz konnte nun ich wahrscheinlich ein halbes Fußballfeld bedecken. Mein Oberkörper hatte die Größe von zwei übereinander gestapelten Schulbussen, und ich wollte gar nicht erst versuchen, mein Gewicht zu schätzen.

Eine Kehle räusperte sich hinter meinen Kumpels und ich merkte, dass wir nicht allein waren.

Yev stand hinter ihrer Mutter, die sich geräuspert hatte. Ein elfischer Mann stand neben ihr. Ich nahm an, dass er der Vater von Yev und Tyrande sein musste.

„Ja?“, sagte ich langsam und fragte mich, was sie aus dem Schutz von Sentarshaden herausgeführt hatte.

„Du hast heute noch mehr Ärger verursacht. Hast du eine Ahnung, wie schwer es war, die Videos zu unterdrücken, die überall im Internet aufgetaucht sind? Es ist schwer zu erklären, warum ein riesiger Drache vom Himmel fällt.“ Ihre Mutter kam wütend auf mich zu und streckte mir anklagend den Finger entgegen.

Ich war versucht, die Hand gleich abzubeißen. Ich hob eine Augenbraue. „Gern geschehen, weil ich deine Stadt gerettet und deine Tochter davon abgehalten hab, loszustürmen und dafür zu sorgen, dass du sie beide verlierst.“ Ich warf ihr einen strengen Blick zu. „Nun, es war ein langer Tag. Gehen wir.“

Ich spürte Jadelyns sanfte Berührung an einem meiner Beine, aber ich war immer noch verärgert.

Yevs Mutter hat sich keinen guten Zeitpunkt ausgesucht, um einen sehr gereizten, großen Drachen zu ärgern.

Irgendetwas an meinen Worten, oder vielleicht meine blutverschmierte Schnauze, ließ sie innehalten.

„Ihr müsst meine Tochter zurückholen. Sie haben dich angeheuert, um meine Tochter zu beschützen“, forderte sie und ihre Stimme verriet ein kleines bisschen Schwäche.

Ich bedeckte ihr Gesicht mit einem rauchigen Schnauben.

„Wir wurden angeheuert, um Yev zu beschützen, und das haben wir getan. Die Tatsache, dass sie das Spiel geändert haben und hinter Tyrande her waren, geht nicht auf mein Konto.“ Ich war stur, weil ihre Mutter mir die Schuld gab. Das und die Tatsache, dass ihnen jetzt hinterherzujagen wenig bringen würde.

Ich war erschöpft und mein Körper brauchte dringend Ruhe, um sich von meinem schnellen Wachstum zu erholen. Ganz zu schweigen davon, dass es Selbstmord wäre, ohne einen Plan anzugreifen.

„Zach“, Yevs Stimme war flehend. „Wir müssen Tyrande holen. Du verstehst das nicht.“

„Dann erkläre es mir.“ Ich wurde weicher, als ich mich an Yev wandte. Sie hatte heute schon zu viel durchgemacht.

Sie sah ihre Mutter und ihren Vater an, die zustimmend nickten und zu wissen schienen, was sie als Nächstes sagen wollte.

„Tyrande ist die Erbin von Sentarshaden. Sie ist mit dem Baum verbunden. Wenn sie in deren Händen ist...“ Sie hielt inne und hatte Mühe, die nächsten Worte zu sagen. „Sie würden Zugang zum Baum haben.“

Morganas Augen waren die ersten, die sich vor Verständnis weiteten. „Scheiße. Sie könnten diese Fähigkeit missbrauchen. Die Kirche könnte euren Wurzelbaum stehlen.“

Die Matriarchin der Highaen weigerte sich, meiner Familie in die Augen zu sehen.

Mir wurde klar, was das bedeutete. Die Gefangennahme von Tyrande bedeutete die mögliche Zerstörung einer ganzen Stadt voller Paranormaler.

Ich stöhnte, meine Entscheidung war klar. „Wie lange haben wir Zeit?“

„Was sie mit dem Drachen gemacht haben, hat Jahre gedauert, aber mit einer Elfe könnte man etwas Einfacheres machen. Sie müsste auf die himmlische Ebene gehen, damit die Erzengel an ihr arbeiten können“, dachte Morgana laut nach. „Es wird Zeit brauchen, wir müssen uns nicht beeilen.“

„Österreich“, sagte ich verständnisvoll. „Sie sind auf dem Weg nach Österreich, um sie auf die himmlische Ebene zu bringen. Wie lange würde es dort dauern, sie gehorsam zu machen?“

Morgana zuckte mit den Schultern. „Ich habe keine Ahnung. Das ist nicht gerade etwas, was ich praktiziere. Es wird aber nicht in einem Tag oder einer Woche passieren.“

Dafür war ich sehr dankbar.

Als ich den Rest des silbernen Drachens sah, seufzte ich. „Ich muss das zu Ende bringen und mich dann ausruhen. Morgen werde ich mit dir zusammen planen, wie wir deine Tochter retten können.“

„Danke.“ Yev umarmte ein Bein von mir. „Dafür, dass du mich heute beschützt hast und dass du mir geholfen hast, meine Schwester zurückzuholen.“

Ich grummelte und wandte mich wieder den verbliebenen Resten des Silbers zu. Ein Teil von mir hatte daran gedacht, sie Yev zu geben, aber ich war egoistisch. Es wurde immer deutlicher, dass ich jedes Quäntchen Kraft brauchte, das ich bekommen konnte. Wenn ich Yev einen Teil davon überlassen würde, könnte das mein Leben gefährden.

„Iss auf, dann gehen wir nach Hause“, ermutigte mich Jadelyn.

***

Ich glitt über die Stadt und sah Jadelyns Haus von oben.

Ich machte mir keine Sorgen, entdeckt zu werden. Meinen Gefährtinnen zufolge war mein Geheimnis schon gelüftet. Es gab bereits Videos von mir, wie ich nackt aus dem Schießstand rannte und mich auf der Eingangstreppe verwandelte.

Im Gegensatz zu all den Vertuschungen, die wir bei den Normalen durchgeführt hatten, hatte niemand diese Videos gelöscht und die Geschichte verändert. Die paranormale Welt war bereits in heller Aufregung, da ein goldener Drache in Sentarshaden aufgetaucht war.

Als ich also im Tiefflug über Jadelyns Haus flog, war ich nicht überrascht, als ich das Blitzlichtgewitter der Fußgänger auf der Straße sah, die versuchten, ein Foto von mir zu machen.

„Meinst du, wir sollten einen Videochat mit deinen Eltern machen und sehen, ob wir den Nachrichten zuvorkommen können?“, fragte ich, als ich mich inmitten von mehreren sehr nervös aussehenden Sicherheitsleuten landete.

Jadelyns Sicherheitsdienst beobachtete mit großen Augen, wie meine Gefährtinnen von meinem Rücken rutschten und ich mich wieder in mich selbst verwandelte, nackt in der Mitte des Kreisverkehrs.

„Wir brauchen vielleicht größere Kreisverkehre, wenn du vorhast, noch größer zu werden“, sagte Jadelyn, die sich nicht im Geringsten über die anderen Auswirkungen Gedanken machte. „Aber ja, wir sollten meinen Vater anrufen, bevor er es aus anderen Quellen erfährt. Selbst in der Para-Community in Philadelphia wird es morgen auf der Titelseite stehen. Noch früher, weil er die Stadt im Auge behält, seit ich hier bin.“

„Falls mein Vater es noch nicht herausgefunden hat“, fügte Scarlett hinzu, schnappte sich eine Decke aus der Tür und warf sie mir über die Schultern, als ob das mein Schamgefühl lindern würde.

Ich ließ die Decke über meine Schultern hängen und fühle mich wohl mit meinem Körper und meinen Gefährtinnen um mich herum.

„Bringen wir es hinter uns“, sagte ich zu den beiden. Detective Fox' Ermittlungswand brauchte wahrscheinlich ohnehin nur noch ein paar Puzzlestücke, um zu erkennen, was ich war.

Als ich in die Küche und den Aufenthaltsraum kam, liefen die Nachrichten immer noch. Entweder hatte eine der Wachen darauf geachtet oder es war eingeschaltet geblieben, als die Mädchen heute Morgen gegangen waren.

Die elfische Nachrichtensprecherin redete ohne Pause, indem sie alle möglichen Gedanken über den goldenen Drachen ausspuckte. Es schien, als ob ich das Hauptthema war und der grüne Drache zur Nachricht von gestern wurde.

„Golddrachen und Silberdrachen, die beide als ausgestorben galten, sind heute wieder aufgetaucht. Die ganze Welt fragt sich, wer der junge Golddrache ist.“

Ein unscharfes Bild von mir wurde oberhalb ihrer Schulter eingeblendet. Ich wusste, dass das ich auf den Stufen des Schießstandes war, und wenn es nicht abgeschnitten worden wäre, hätten alle Nachrichtenzuschauer mein Gehänge sehen können.

„Jeder, der etwas über den Golddrachen weiß, sollte unsere Tipp-Hotline anrufen. Die Welt würde ihn gerne kennenlernen“, fuhr die Moderatorin fort.

Der Co-Moderator schaltete sich ein: „Aber ich bin mir auch sicher, dass der Bronzekönig dies in seiner Ankündigung heute Abend ansprechen wird. Wenn du da draußen bist, Golddrache, dankt dir die Stadt Sentarshaden für deine Taten heute.“

Er starrte direkt in die Kamera, so dass mir ein Schauer über den Rücken lief. Von Nachrichtensprechern direkt angesprochen zu werden, war mir unheimlich.

„Wann ist die Ankündigung des Bronzekönigs?“, fragte ich.

Kelly hatte ihr Telefon bereits herausgeholt. „Vierzig Minuten.“

„Wir können den Anruf bei meinem Vater auch verschieben?“, schlug Jadelyn vor.

„Nein, lass uns das hinter uns bringen. Danach werden wir sehen, was für eine Bombe der Bronzekönig zünden wird.“ Ich ahnte schon, dass ein Knaller kommen würde.

Jadelyn nickte, schnappte sich ein Tablet aus ihrem Zimmer und legte einige Bücher auf den Tisch vor der Couch, um es zu stützen.

„Papa sagt, sie sind gleich soweit“, verkündete Scarlett und blickte von ihrem Handy auf. „Bereit?“, fragte sie mich besorgt.

„Nö. Das wird schwieriger als ein Kampf gegen einen riesigen Silberdrachen“, sagte ich ehrlich zu mir selbst.

Der Kampf gegen den Silbernen Sklaven war ein Kampf für eine Heldengeschichte gewesen, aber das galt irgendwie nicht für das Coming-out vor ihrem Vater.

Jadelyns Tablet klingelte und ein Bild von Detective Fox, der neben Jadelyns Vater saß, erschien auf dem Bildschirm.

Scarletts Vater, Detective Fox, sah genauso aus wie immer. Sein permanenter Fünf-Uhr-Schatten verlieh ihm ein leicht unordentliches Aussehen. Das machte ihn unscheinbar, aber ich wusste es besser.

Rupert hingegen sah aus wie eine lebendig gewordene Marmorbüste von Poseidon. Die alte männliche Sirene hatte es geschafft, beeindruckend fit zu bleiben, selbst als sein Haar weiß geworden war. Die weißen Haare standen in starkem Kontrast zu den orangefarbenen Haaren von Detective Fox.

Als ich sie mir ansah, kam mir ein Gedanke. „Ihr solltet euren Müttern eine SMS schicken, damit sie sich ihnen anschließen.“

„Schon erledigt. Sie werden gleich da sein“, informierte mich Scarlett.

Das war es dann wohl. Ich holte tief Luft und wartete auf den Moment, von dem ich wusste, dass er kommen würde.

„Jadelyn.“ Rupert überging alles, was ich zur Begrüßung sagen wollte. „Wir sind bereits dabei, einen Weg aus Sentarshaden für dich zu organisieren.“

„Ja, nachdem wir heute die Berichte über den Angriff der Kirche auf die Stadt gesehen haben, setzen wir alle Hebel in Bewegung, um euch alle leise und sicher aus der Stadt zu bringen“, pflichtete Detective Fox schnell bei.

Ich hob eine Hand, um sie zu unterbrechen. „Danke für eure Arbeit, aber das wird nicht nötig sein. Ich-“

„So sehr ich deine Tapferkeit auch schätze, aber in der Stadt sind Engel und sogar Drachen im Spiel. Das sind keine Dinge, gegen die du dich wehren kannst.“ Detective Fox starrte mich von der anderen Seite des Globus an.

Trotz der Entfernung konnte ich die Hitze eines wütenden Vaters spüren, der seine Tochter beschützen wollte.

„Du bist ein Verlorener, und du verstehst vielleicht nicht, wie furchterregend Drachen sein können. Ihr müsst alle aus der Stadt verschwinden.“

Rupert schaute zur Seite. „Was ist so lustig?“

„Nichts.“ Jadelyns Mutter kam in das Blickfeld der Kamera. „Ich komme nur, um meine Tochter zu sehen.“ Ein kleines Zucken ihrer Lippen verriet sie.

„Wir arbeiten daran, sie aus der Stadt und zurück nach Hause zu bringen. Die Drachen kommen aus ihrer Deckung heraus. Die Engel kämpfen auf den Straßen. Es herrscht Chaos.“ Rupert schüttelte den Kopf. „Das ist kein Ort für meine Tochter.“

„Drachen.“ Jadelyns Mutter starrte direkt in die Kamera und starrte mich an, während sie mit ihrem Mann sprach. „Ich habe gehört, dass ein goldener Drache aufgetaucht ist und sich um die Probleme gekümmert hat.“

Detective Fox drehte sich um. Ein leichtes Zusammenkneifen seiner Augen verriet mir, dass er wusste, dass er etwas in ihrer Aussage überhört hatte.

Aber Rupert stolperte weiter vorwärts. „Ja, nun, es ist ja nicht so, dass wir die Feuerkraft haben, um mit einem Drachen fertig zu werden. Aber wir haben einen Freund in der Gegend...“

„Schatz.“ Seine Frau legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Ich denke, du solltest deiner Tochter einen Moment Zeit geben, um zu sprechen.“

Wir hatten es alle aufgegeben, uns in das Gespräch einzumischen, da die beiden überfürsorglichen Väter das Gespräch an sich zogen.

„Gut.“ Die muskulöse Sirene verschränkte die Arme und willigte ein, uns reden zu lassen. Sein Gesicht zuckte, weil er eigentlich nicht bereit war, uns reden zu lassen.

„Nun, wir haben euch Neuigkeiten zu erzählen.“ Jadelyn lächelte und sah mich an, um fortzufahren.

Scarletts Mutter war eingetreten und blieb hinter den beiden Männern stehen. Sie nutzte diesen Moment, um ihre Hände als Kiefer vor ihrem Mund zu positionieren und sie auf- und zuzudrücken, während sie so tat, als würde sie hinter ihnen herfliegen.

Ich versuchte, mich zusammenzureißen, während die beiden Männer mich beobachteten, ohne die Frau hinter ihnen zu bemerken.

„Du bist schwanger?“ Rupert platzte heraus. „Dann müssen wir dich unbedingt rausholen! Du hast ein Baby zu beschützen! Ein Grund mehr, dass du dich beeilst und die Stadt verlässt.“

Ihre Mutter lachte hysterisch im Hintergrund. „Sie ist nicht schwanger, zumindest glaube ich das nicht. Stimmt's, Schatz?“

„Ich bin nicht schwanger.“ Jadelyns Gesicht war knallrot. „Jedenfalls hat Zach etwas, dass er sagen möchte.“

Sie schob mich praktisch in die Fänge ihrer Eltern.

Scarlett stand auf meiner anderen Seite und wartete ebenfalls gespannt auf meine Ankündigung.

„Nun...wisst ihr...“ Ich kratzte mich am Hinterkopf und versuchte herauszufinden, wie ich es am besten sagen sollte. Und vielleicht zögerte ich auch ein bisschen. Das war ein großer Schritt.

„Mach schon, Junge. Wir haben noch andere Dinge zu besprechen“, brummte Rupert und erntete dafür eine kleine Ohrfeige von seiner Frau.

Ich nickte und entschied mich für den Plan, das Pflaster einfach abzureißen. „Ich bin ein Drache.“

„Also gut, zurück zum Evakuierungsplan - Warte, was?“ Rupert überschlug sich.

„Ein Drache, Vater. Mein Mann ist ein Drache.“ Jadelyn hüpfte auf dem Sitz neben mir und sah mich an, als wäre ich das Beste und Tollste auf der ganzen Welt.

Ihre Mutter räusperte sich. „Ja, und welche Farbe hat sein Drache, Schatz?“ Sie versuchte, mehr aus mir herauszupressen.

„Gold, Ma'am“, sagte ich höflich und sprach sie an.

Die beiden Väter auf dem Bildschirm erstarrten mehrere Sekunden lang.

„Ist der Anruf eingefroren?“, flüsterte ich zu Scarlett.

„Nein, nur unsere Väter“, sagte sie mit einem kaum unterdrückten Lachen auf den Lippen.

„Golddrache“, sagte Detective Fox langsam. „Ich glaube, wir brauchen ein paar Beweise.“

Seine Frau zupfte an dem Fuchsohr auf seinem Kopf. „Wir haben das schon überprüft. Und ich denke, deine Töchter würden einen goldenen Drachen erkennen, wenn sie einen sehen.“

Rupert fing an zu lachen, aber es brach ab und schwankte zwischen Hysterie und Begeisterung.

„Du bist ein goldener Drache. Du bist...ein goldener Drache.“ Er brach in weiteres hysterisches Gelächter aus, bevor sich sein Gesicht vor Aufregung aufhellte. „Golfen! Du musst mit meinen Kumpels und mir zum Golfen kommen. Oh, sie werden es nicht glauben. Ich kann es kaum erwarten, Tony das ins Gesicht zu drücken. Er prahlt immer mit seinem Schwiegersohn, dem Einhorn.“

Dann kam ihm ein anderer Gedanke, und er beugte sich vor. „Du bist doch nicht mit einem Drachenbaby schwanger, oder, Tochter?“

Seine Augen waren groß vor Aufregung.

„Nein, ich bin nicht schwanger. Zum letzten Mal, keine von uns ist schwanger“, lachte Jadelyn. „Ich dachte, der Drachen-Ehemann wäre schon eine Neuigkeit genug.“

Rupert hustete in seine Hände, und ich merkte, dass Detective Fox die vier Frauen um mich herum musterte.

„Ah. Langsam macht das alles Sinn“, sagte Detective Fox. „Ich nehme an, du bist einverstanden, Liebes?“ Er schaute hinter sich zu Ruby, die mit einem kurzen Nicken antwortete.

Claire lehnte sich über ihren Mann. "Ich habe gesehen, dass die Artikel bereits erschienen sind. Du hast mit den Engeln und dem silbernen Drachen gekämpft?“

Doch dann runzelten beide Männer die Stirn. „Du bist Teil des Konflikts in Sentarshaden.“

Es gefiel ihnen offensichtlich nicht, dass ihre Töchter noch näher am Konflikt waren.

Ich ignorierte ihren Kommentar und konzentrierte mich auf den der Mutter. „Ja. Aber es ist nicht so beeindruckend, wie ihr denkt. Der Silberdrache wollte sterben, um frei vom Einfluss der Kirche zu sein. Also nahmen wir ihm das Leben. Und was die Engel angeht, so haben wir nur versucht, die Familie Highaen davor zu schützen, dass ihre Tochter entführt wird. Und leider waren wir nur teilweise erfolgreich. Die andere wurde entführt“, erklärte ich schnell.

„Scarlett, du tust alles, was du kannst, um Jadelyn in Sicherheit zu bringen?“, fragte Detective Fox.

„Ja, Vater. Es hilft auch, dass sie die meiste Zeit einen goldenen Drachen bei sich hat“, antwortete sie mit einem Augenrollen.

Beide Männer nickten daraufhin langsam.

„In der Tat, das würde deine Reaktion auf viele Gefahren verändern. Die Antwort wird sein, sie einfach zum Golddrachen zu bringen, wenn er nicht gerade Teil des Konflikts ist.“ Detective Fox ging bereits die neuen Protokolle in seinem Kopf durch. „Ein Golddrache ist wahrscheinlich der sicherste Ort.“

„Brauchst du dann Hilfe, um aus der Stadt zu kommen?“, fragte Rupert.

„Nein, uns geht es gut. Im schlimmsten Fall nehme ich sie einfach mit und fliege uns nach Hause“, antwortete ich.

Die Vorstellung, über den Atlantik zu fliegen, war beängstigend, aber ich dachte, dass ich es vielleicht schaffen könnte. Mit meiner derzeitigen Größe war ich mir ziemlich sicher, dass ich es an einem Tag schaffen würde. Ich war immer noch viel langsamer als ein Flugzeug, aber es war machbar.

„Ja, natürlich.“ Rupert nickte und schien damit einverstanden zu sein, dass ich mich auf einmal um seine Tochter kümmerte. „Brauchst du etwas von uns für den Konflikt in Sentarshaden?“

„Nein, Daddy, es ist in Ordnung. Wir wollten nur sicher sein, dass du die Neuigkeiten von uns erfährst. Nach den heutigen Ereignissen macht sich Zach Sorgen, dass sein Geheimnis gelüftet wird.“ Sie hielt inne. „Und wir haben auf dieser Reise mehr über Drachen gelernt. Wir müssen uns mit manareichem Essen für ihn eindecken. Er isst sehr viel.“

Ihre Mutter kicherte. „Acht Gänge, als er das letzte Mal hier war“, prahlte sie.

„Natürlich! Er ist ein Drache.“ Rupert stimmte zu. „Zwanzig Gänge mit dem besten Essen, das wir haben, und nicht weniger.“

Es war mir etwas unangenehm, dass sich der Tonfall ihrer Väter änderte, jetzt wo sie wussten, dass ich ein Drache war. Aber ich hatte das Gefühl, dass es die erste von vielen Veränderungen war, wenn die Welt davon erfuhr.


Kapitel 25


„Das war gar nicht so schlecht“, sagte Scarlett, als wir das Gespräch mit ihren Vätern beendeten. Sie kippte das Tablet nach unten und legte die Kamera sicherheitshalber auf den Tisch.

„Ich glaube, sie haben es ganz gut aufgenommen“, stimmte Jadelyn zu.

Kelly brach in Gelächter aus. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie sich mehr an deinen Mann klammern werden als an dich.“

„Sie waren...begierig, dich wiederzusehen.“ Morganas Lippen zuckten vor Lachen. „Und sie werden sich noch mehr um Enkelkinder bemühen.“

Ich lehnte mich zurück in die Couch. „Ich bin kein Zirkuspferd.“

Meine Frauen sahen sich nervös an.

„Die Leute werden extrem auf dich reagieren, entweder positiv oder negativ“, antwortete Morgana.

„Toll“, seufzte ich, schnappte mir die Fernbedienung und schaltete den Fernseher ein. „Mal sehen, was man als Drache sonst noch für Überraschungen erlebt.“

Der Bronzekönig sollte bald sprechen. Aber im Moment sahen wir nur ein leeres Rednerpult mit Mikrofonen, die überall an der Vorderseite angebracht waren.

Ein Mann trat an sie heran. Wenn er der Bronzekönig war, dann war er nicht wirklich so, wie ich ihn mir vorgestellt hatte. Er war eigentlich ziemlich klein.

Er war europäisch, hatte aber eine so sonnengeküsste Haut, dass man ihn leicht für einen Menschen aus dem Mittleren Osten halten konnte, aber seine blauen Augen und hellbraunen Haare wiesen auf etwas anderes hin. Gekleidet in einen einfachen, aber tadellos geschnittenen schwarzen Anzug, hielt er inne und wartete darauf, dass die Kamerablitze aufhörten.

„Hallo“, grollte seine Stimme, die viel mächtiger war, als es für seinen menschlichen Körper angemessen war.

Alle Kamerablitze hielten bei seiner Stimme an, und selbst durch den Fernseher hindurch flößte sie eine gewisse Art von Respekt ein.

„Ich hatte für heute eine Rede geplant, um junge Drachen aus der ganzen Welt einzuladen, unser Erbe zu feiern und den neuesten grünen Drachen willkommen zu heißen.“

Er hielt inne und sein Blick verhärtete sich.

„Aber heute war ich zum ersten Mal seit langer Zeit überrascht. Zwei verloren geglaubte Drachenlinien sind heute in der Schweiz aufgetaucht. Der eine wird gefeiert, der andere betrauert. Es hat sich eine Tragödie ereignet, die mir sagt, dass die Welt die Zerstörung durch den Zorn eines Drachens längst vergessen hat.“

Das Rednerpult knackte und die Ecke, die er in der Hand hielt, zersplitterte darunter.

„Deshalb berufe ich heute anstelle einer Feier zum Erhalt des Erbes eine Versammlung aller lebenden Drachen ein. Es muss eine Antwort auf die Gräueltaten geben, die wir heute hier gesehen haben. Das wird ein Nachspiel haben, und unsere Feinde werden erfahren, welche Konsequenzen es hat, wenn man den Unmut eines Drachens erregt.“ Das Gesicht des Bronzekönigs flackerte vor Wut, dann entspannte er sich wieder, als ob er der Welt absichtlich einen kurzen Einblick in das geben wollte, was noch kommen würde.

Ich konnte mir nicht helfen. Ich schluckte. Er war stinksauer. Und der Silberne Sklave hatte mir gezeigt, wie groß ein Drache werden konnte. Ich konnte nur erahnen, wie mächtig und einflussreich der Bronzekönig sein würde.

Die Kameras blitzten wieder auf, und die Reporter begannen, Fragen zu stellen, während die Aufnahme von der Stelle, an der sie nur auf das Rednerpult gerichtet war, herum schwenkte.

„Ist das eine Kriegserklärung?“, rief ein besonders lauter Reporter.

Der Bronzekönig beugte sich wieder über die Mikrofone.

„Ihr solltet Veränderungen erwarten. Zum ersten Mal seit Jahrhunderten ist ein goldener Drache erschienen. Durch die Abwesenheit der goldenen und silbernen Clans habe ich die Drachenwelt angeführt. Aber das Erscheinen dieses Goldenen wird viele Dinge verändern.“ Er gab eine Nicht-Antwort, die sich verdächtig danach anhörte, als wollte er seine Rolle an mich abtreten.

Jadelyn sah mich an. „Warte, will er damit sagen, dass du in Zukunft die Drachen anführen wirst?“

Ich hielt meine Hände hoch, verwirrt von diesem Konzept. „Guckt mich nicht an. Ich weiß weniger als ihr alle.“

„So hat es sich angehört“, kommentierte Morgana, als wir alle die Sendung aufmerksam verfolgten. „Ich wusste nicht, dass ihre Hierarchie so streng ist.“

„Niemand weiß wirklich viel über sie“, erinnerte Scarlett alle. „Drachen haben sich seit Hunderten von Jahren von der Welt abgekapselt, und davor waren sie auch schon ziemlich geheimnisvoll. Ihre Geschichte reicht so weit zurück, dass niemand außer ihnen sie gut dokumentiert hat.“

Ich spürte, wie sich Kopfschmerzen zusammenbrauten, und das Gewicht der potenziellen Verantwortung lastete bereits auf mir. Ich war mir nicht sicher, ob ich das alles wollte.

Es gab eine Person, die es vielleicht verstehen würde, die ich anrufen konnte, aber sie hatte mit ihren eigenen Problemen zu kämpfen. Ich wollte Yev nicht weiter belasten.

„Das ist eine Angelegenheit für Drachen“, antwortete der Bronzekönig auf eine weitere Frage, die ich nicht verstanden hatte. „Ich danke euch allen für eure Fragen, aber ich bin heute nicht in der Stimmung dazu. An alle Drachen da draußen: Seid vorsichtig und haltet Ausschau nach meinen Boten.“

Die Sendung schaltete plötzlich zu den beiden Nachrichtensprechern zurück. Der männliche Moderator saß einen Moment lang fassungslos da, bevor er sich wieder fasste und sprach.

„Das waren...Neuigkeiten. Es scheint, dass der Bronzekönig über die heutigen Aktionen der Kirche verärgert ist.“

„Und das zu Recht“, warf sein Co-Moderator ein, um seine Worte abzumildern. „Die Aufnahmen, die veröffentlicht wurden, zeigen die Versklavung eines Drachens. Ich glaube nicht, dass der Bronzekönig das dulden wird.“

Sie hielten inne und ließen das Gewicht dieser Aussage auf sich wirken, bevor die Co-Moderatorin aufhorchen ließ. „Und wir haben neue Informationen über den goldenen Drachen, die sogar das Interesse des Bronzekönigs geweckt haben.“

Schlechte Bilder von mir, wie ich zu Jadelyns Haus in Sentarshaden einflog, füllten die Seite des Bildschirms, als er auf die attraktive Co-Moderatorin heranzoomte.

„Heute Nacht wurde der goldene Drache gesehen, wie er in das Haus der Scalewrights hier in Sentarshaden flog. Unseren Quellen zufolge war das Haus in letzter Zeit sehr belebt und beherbergt die Erbin des Scalewright-Schifffahrtsimperiums, Jadelyn Scalewright. Sie und ihre Gäste sind seit ein paar Tagen in der Stadt. Wir können uns nur fragen, was dieser neue Golddrache mit der Familie Scalewright zu tun hat.“

Ich bedeckte mein Gesicht mit meinen Händen. „Scheiße. Am Ende des Abends werden es alle wissen, nicht wahr?“

Jadelyns Handy zirpte einmal, als eine neue SMS erschien.

Dann wieder.

Und wieder.

Wir saßen alle da und warteten darauf, dass es aufhörte, aber in den nächsten fünf Minuten klingelte ihr Telefon immer wieder mit neuen Nachrichten.

„Gehst du da ran?“, fragte ich.

Sie sah zum Telefon hinüber, als ob es sie beißen würde. „Ich denke, ich sollte sie vielleicht eine Weile sitzen lassen.“

Sie schaltete die Lautstärke aus. Das Telefon vibrierte und fiel fast vom Tisch.

Dann begann ihr Tablet zu klingeln und Scarlett drehte es um, um zu sehen, dass ihre Väter wieder anriefen.

„Hallo?“ Scarlett antwortete. „Habt ihr etwas vergessen?“

„Wir verdreifachen die Wachen um das Haus der Sentarshaden. Bitte arbeite mit den Männern zusammen, um sie einzubeziehen. Außerdem wurden wir von den Leuten des Bronzekönigs kontaktiert...sollen wir ihm sagen, wer Zach ist?“

Scarlett sah mich an, um eine Antwort zu erhalten.

Ich fühlte mich geehrt, dass sie den Bronzekönig ablehnen würden, wenn ich noch ein bisschen mehr Zeit unter dem Radar haben wollte. Aber es würde bald herauskommen, und ich musste aufhören, mich in den Schatten zu verstecken.

„Ja, du kannst es ihm sagen. Wir wollen noch ein bisschen in Sentarshaden bleiben, um Tyrande zurückzuholen, aber dann kommen wir zurück nach Philly“, sagte ich den Vätern.

„In Ordnung. Viel Glück, mein Sohn.“ Rupert lächelte breit, als er Sohn sagte. „Wir haben auch gerade die Ankündigung gesehen, spannende Sachen.“

„Danke, tschüss, Dad“, beeilte sich Scarlett, den Anruf zu beenden. „Tut mir leid, ich weiß, das ist alles sehr viel.“

„Geht es dir gut?“, fragte mich Jadelyn.

„Nein? Aber ich bin mir nicht sicher, ob ich die Chance habe, auszuflippen.“ Ich schaute zu meinen Frauen. „Heute war viel los. Ich wusste, dass wir wahrscheinlich gegen die Kirche kämpfen würden, und ich wusste, dass mein Geheimnis ans Licht kommen würde, aber es ist trotzdem eine Menge zu verarbeiten. Das Ergebnis ist, dass einer der mächtigsten Paranormalen der Welt einen Krieg andeutet und dass ich eine Gruppe von Paranormalen anführen soll, obwohl ich bis vor kurzem nicht einmal wusste, dass ich ein Drache bin.“

Ich stieß einen frustrierten Seufzer aus. Wir wussten, dass das kommen würde, und ich dachte, ich wäre vorbereitet. Aber es war eine schwierige Veränderung, auf die ich mich vorbereiten musste. Anscheinend würde ich entweder untergehen oder fliegen.

Ich hatte mit der Aufmerksamkeit der Medien gerechnet, aber dass der Bronzekönig sich zu mir geäußert und einen Krieg angedeutet hatte, war eine zusätzliche Last, die auf meinen Rücken fiel. Die Folgen davon bereiteten mir Kopfzerbrechen.

"Zach.“ Kelly erregte meine Aufmerksamkeit, und ihr Kiefer war angespannt. Sie hatte nicht oft einen so ernsten Gesichtsausdruck, also passte ich auf. "Du hast jetzt Verantwortung. Sie mag dir auferlegt worden sein, aber du kannst nicht ändern, was du bist. Reiß dich zusammen, Alpha. Denn es klingt, als wärst du gerade zum Alpha der Drachen befördert worden.“

„Das macht es auch nicht besser“, stöhnte ich. „Ich will nicht so viel Verantwortung tragen.“ Ich gestikulierte in Richtung des Fernsehers. „Ich bin nicht gerade begeistert von der Aussicht zu entscheiden, ob ich alle in den nächsten paranormalen Weltkrieg hineinziehen soll.“

Kelly packte meine Hand und zwang mich, ihr in die Augen zu sehen. „Reiß dich zusammen, Alpha. Ich weiß, dass du es schaffen kannst. Wir alle wissen es. Vergiss nicht, du bist nicht nur ein Goldener, du bist ein echter Pendragon. Was auch immer das bedeutet. Vor dieser Verantwortung kannst du nicht davonlaufen. Außerdem bin ich mir sicher, dass der Bronzekönig nicht einfach abhaut und dich allein lässt.“

Ich nickte und mir wurde klar, dass meine Gefühle wahrscheinlich ähnlich waren wie die, die sie empfunden hatte, als ich sie zum Alpha des Rudels gemacht hatte. Es war vielleicht in einem anderen Ausmaß, aber sie hatte es nie für möglich gehalten und war definitiv nicht darauf vorbereitet gewesen.

Ich schaute sie wieder an, dieses Mal sah ich etwas mehr von ihr. Sie nickte und schenkte mir ein sanftes Lächeln. Sie wusste, was ich durchmachte. Sie hatte es geschafft, und ich konnte es auch.

Die Vorstellung, eine Gruppe von Drachen anzuführen, hätte aufregend sein sollen, und ein Teil von mir genoss die Vorstellung von der Macht. Aber das Gewicht dieser Rolle war mir nicht entgangen, und ich musste es erst verarbeiten.

Ich konnte den Tod von Millionen von Menschen durch meine Handlungen herbeiführen. All diese Leben schwangen jetzt bei jeder Entscheidung in meinem Hinterkopf mit.

„Das ändert doch nichts.“ Jadelyn tätschelte meine Hand. „Wir sind immer noch für dich da. Deine kurzfristigen Entscheidungen brauchen das nicht zu berücksichtigen. Wir haben Zeit, das zu klären.“

„Ja, wir müssen uns neu fokussieren. Diese Ablenkung könnte uns die Rettung von Tyrande kosten“, stimmte Morgana zu. „Du hast versprochen, morgen mit den Highaen zu sprechen.“

Ich schlug mir die Handflächen an die Stirn und verdrängte alle möglichen Folgen des Treffens mit dem Bronzekönig.

Es fühlte sich tatsächlich gut an, mich auf ein Problem zu konzentrieren, das ich kurzfristig lösen konnte.

Tyrande war gefangen worden. Das ursprüngliche Ziel der Templer, einen Drachen zu fangen, war damit zwar in weite Ferne gerückt, aber es bot ihnen dennoch eine große Chance. Durch sie war ganz Sentarshaden in Gefahr.

„Wir können nicht zulassen, dass sie Tyrande benutzen. Nicht nur, weil es falsch ist, sondern weil sie eine Freundin ist“, sagte ich den Mädchen mit Nachdruck.

Ich konnte auf keinen Fall zusehen, wie sie mit Tyrande das machten, was sie mit dem Silbernen Sklaven gemacht hatten.

Als ich ihn in meinem Kopf so nannte, wurde mir klar, dass ich nicht einmal seinen Namen kannte. Ich machte mir eine mentale Notiz, den Bronzekönig danach zu fragen und sicherzugehen, dass ich etwas zur Erinnerung an diesen Drachen tat.

„Wie willst du sie retten?“, fragte Scarlett, während alle meine Gefährtinnen auf meine Antwort warteten.

Und ich hielt inne. Ich hatte mich noch nicht entschieden, wie ich vorgehen wollte.

„Du kannst um Hilfe bitten, um einen Plan zu schmieden. Nur weil du ein Anführer bist, heißt das nicht, dass du nicht um Hilfe bitten kannst; ein Teil der Führungsrolle besteht darin, eine sachkundige Gruppe um sich zu scharen, der du vertraust.“ Kelly drängte mich.

Ich nickte. Ihre Erinnerung war genau das, was ich brauchte.

„Was denkst du, Morgana? Sowohl im Umgang mit der Kirche als auch bei dieser Art von Mission hast du die meiste Erfahrung.“ Ich stützte mich auf meine Partnerin, um Ideen zu bekommen.

„Du kannst entweder versuchen zu verhandeln, eine verdeckte Operation durchführen oder die Tür einzurammen“, schränkte Morgana meine Optionen ein.

„Ich bezweifle, dass eine Verhandlung funktionieren wird.“ Wir wussten alle, dass das nicht die Antwort war. „Die Haustür einzurammen ist sehr verlockend, aber das wäre eher ein besserer Ersatzplan.“

Die Kirche hatte auch den ultimativen Fluchtpunkt, wenn sie beschloss, sich durch das Portal zur himmlischen Ebene zurückzuziehen.

Die Mädchen nickten alle und wussten, welche Option offen blieb.

„Zur Bestätigung: Du, ein riesiger Drachenarsch, gehst auf eine Tarnkappenmission.“ Scarletts Gesicht war amüsiert und ihre Schwänze schwangen hinter ihr.

„Nicht ganz“, sagte ich, während sich in meinem Kopf ein Plan formte. Man hätte ihn sogar als zwei Pläne bezeichnen können.

„Morgana, was hältst du hiervon?“ Ich fing an, ihn darzulegen.

***

Die Mädchen waren hilfsbereit, um den Plan auszuklügeln, aber es war trotzdem hart. Es war schon spät. Wir hatten noch mehr Details zu besprechen, aber ich wollte schlafen. Es war ein anstrengender Tag gewesen und ich wusste, dass ich mich nach einer guten Nachtruhe viel besser fühlen würde.

Der Plan war noch nicht ganz ausgereift, aber es hing alles davon ab, ob die Highaen der einen Hälfte zustimmen würden. Und wir waren nur bereit, ihnen von dieser Hälfte zu erzählen.

Scarlett hatte darauf hingewiesen, dass die Engel bereit gewesen waren, sich den Geländewagen zu schnappen, was bedeutete, dass die Evakuierungspläne der Highaen durchgesickert worden waren. Wir wussten nicht, wo ihre undichte Stelle war, also konnten wir nicht riskieren, dass sie zu viel wussten.

„Alpha.“ Kelly packte mich von hinten an den Schultern und knetete sie. „Du musst etwas von dem Stress abbauen. Wenn der Alpha gestresst ist, ist es das ganze Rudel.“

„Ich glaube, diese Stressknoten haben sich für immer festgesetzt“, murmelte ich, während ich mich gegen sie zurücklehnte. Ich stöhnte auf, als sie einen bestimmten Knoten fand und ihren Daumen in ihn hineinzwängte. Es tat so gut.

Kelly küsste meinen Nacken. „Wenn Drachen doch nur Frauen hätten, die ihnen helfen würden, Stress auf die natürlichste Art und Weise abzubauen.“ Sie küsste die andere Seite meines Halses. „Wäre das nicht wunderbar?“

Ich kraulte ihren Kopf, als sie sich an meinen Hals schmiegte. „Kelly, ich weiß nicht, ob du das für unser erstes Mal willst.“

„Meinem Alpha zu helfen, Stress abzubauen, ist genau das, was ich will. Du tust so viel für uns, auch wenn du es nicht merkst. Ich tue gerne, was ich kann, um dir zu helfen.“ Diesmal küsste sie mich auf die Wange.

Ich drehte meinen Kopf und forderte ihre Lippen ein, während mein Geist bereits alle Sorgen und den Stress des Tages beiseite schob. Mein Körper tat es mir gleich und fing an, von angenehmeren Möglichkeiten zu träumen, meine Zeit zu verbringen.

Ich zog mich zurück und schaute mir Kelly an. Ihr Hemd war hochgebunden, sodass ihre straffen Bauchmuskeln und ihre feste Brust zur Geltung kamen. Und die kurzen Cheerleader-Shorts, die sie trug, passten wie angegossen zu ihren durchtrainierten Oberschenkeln. Sie lächelte, drehte sich um, ergriff meine Hand und zog mich hoch, während sie den Gang hinunterging und ihren Hintern dabei hin und her schwang.

„Hier.“ Kelly bog in eines der Gästezimmer ein. „Ich möchte aber, dass es für den Anfang nur ich und mein Alpha sind.“

„Natürlich. Ihr müsst nicht immer teilen.“ Ich wusste, dass das für sie unangenehm sein könnte.

„Ich weiß. Es klingt ein bisschen ungewohnt.“ Sie schenkte mir ein verschämtes Lächeln, das meine Fantasie anregte. Sie lachte, als sie meinen Gesichtsausdruck wahrnahm.

Ich musste zugeben, dass mich die Vorstellung, zwei von ihnen auf einmal zu haben, erregte.

Kelly zog mich weiter in den Raum und schaute mir mit einem Grinsen entgegen, das eine gute Zeit versprach. „Vielleicht später. Komm schon, Alpha.“

Ich packte ihren Hintern und hob sie hoch, wobei ich plötzlich nur noch daran dachte, was ich mit meinem Lieblingswerwolf machen würde.

„Ich habe eine Menge Stress.“ Aber meine Warnung stieß auf taube Ohren.

„Werwolf, weißt du noch? Ich bin zäher, als du vielleicht denkst. Jetzt zeig mir, was es mit dem Lärm im Flugzeug auf sich hatte.“ Sie biss mir fest in die Schulter und ich warf sie aufs Bett.

Sie kam auf und ich war auf ihr, bevor sie sich niederließ.

Ich vertraute auf das, was sie gesagt hatte, und nahm mir, was ich brauchte. Sanft und liebevoll war nicht das, was ich in diesem Moment brauchte. Ich brauchte es hart. Ich brauchte ein atemberaubendes Vergnügen, das mich alle anderen Gedanken vergessen ließ.

Ich beanspruchte Kellys Lippen, drückte sie auf das Bett und wirbelte sie herum, während meine Hände jeden Zentimeter von ihr ergriffen und beanspruchten.

Kelly holte Luft, als ich ihren Hals küsste, eine Brust aus ihrem Hemd zog und so heftig daran saugte, dass sich ihre Brustwarzen im Handumdrehen aufrichteten.

„Ja! Benutze meinen Körper.“ Kelly fasste mir an den Hinterkopf und zog mich zu ihrer anderen Brust, damit ich die Aktion wiederholen konnte.

Ich lächelte und war mehr als froh, ihr zu helfen. Ich schlürfte an ihrer Brustwarze, rollte sie zwischen meinen Lippen und spielte mit ihr.

Meine Hände waren nicht untätig, als sie in ihre engen Shorts eindrangen. Ich hatte erwartet, Stoff zu finden, aber meine Hände glitten über glatte Haut.

Sie trug keine Unterwäsche.

„Alles bereit für dich.“ Sie küsste mich, als ich meinen Kopf von ihrer Brust hob.

Unser Kuss war leidenschaftlich und wild. Sie biss mir auf die Lippe und riss sie gerade so weit heraus, dass es wehtat.

Ermutigt, spielte ich nun ein bisschen rauer.

Meine Finger fanden ihre Falten, glitten hinein und spürten die feuchte Wärme ihrer Lust. Ich erforschte ihre Falten und streichelte sie, während ich Perlen ihres Saftes herauszog. Ich knabberte an ihrer Brust und liebte es, wie ihre Haut mir nachgab, um dann wieder zurückzuweichen.

Ihre Finger fuhren durch mein Haar, während ich an ihrer unglaublich frechen Brust spielte. Meine Lippen und meine Zunge bedeckten sie mit meinem Speichel.

Sie war wunderbar und gehörte ganz mir.

Die Bestie stieß ihren Kopf in meine Brust und forderte sie auch.

„Dreh dich um." Ich ließ meine Finger aus ihren Falten gleiten. Sie waren nass, und ich wusste, dass sie bereit war.

Kelly drehte sich um und streckte ihren knackigen Hintern in die Luft. Sie wackelte ein bisschen damit und lächelte mich über ihre Schulter an. „Wann immer du bereit bist, Alpha.“

Ich riss ihre engen Shorts herunter und ließ sie an ihren Knien. Ich mochte es, wenn ihre Beine zusammengebunden waren.

Ich setzte mich hinter sie und ließ eine besitzergreifende Hand über die Kurve ihres Hinterns und ihren Rücken wandern, bevor ich mit beiden Händen ihre Hüften packte und mich über sie beugte.

Ich versenkte mich in ihrem erwartendem Geschlecht. „Du fühlst dich unglaublich an“, stöhnte ich.

Sie war glitschig und dehnte sich mühelos aus, um meinen Umfang aufzunehmen.

Mein Körper pulsierte vor Befriedigung und die Anspannung begann mich zu verlassen, als ich in sie stieß. Ich genoss die glitschige Reibung, als sich ihre enge Muschi um meinen Schwanz wickelte.

„Alpha, ich kann mit härteren Dingen umgehen. Sei nicht so empfindlich mit mir.“

Ich wiegte meine Hüften und trieb mich mit dem nächsten Stoß noch tiefer in sie hinein, bis ich den Boden in ihr erreicht hatte.

Ihre Beine hielten sie zusammen und machten sie so köstlich eng, als ich anfing, immer härter in sie zu pumpen. Unser Fleisch schlug aneinander, als ich ihre Hüften gegen meinen eigenen Antrieb drückte und zog. Ich stieß schneller und schneller in sie hinein.

Aber ich hatte Lust auf mehr.

Ich packte sie an den Hüften und begann, sie auf mich zu stürzen, während ich in sie hineinpumpte und meiner Erlösung nachjagte.

Kelly stöhnte, was mich nur noch mehr ermutigte, als ich härter wurde.

Die ganze Anspannung und der Stress des Tages stauten sich in mir und drohten überzukochen.

Ich hatte eine Hand auf ihren Hüften, während die andere ihre Brust stützte und mein Unterarm genau zwischen ihren Brüsten lag. Ich nutzte diesen Griff, um sie vom Bett zu ziehen, und stieß mit intensivem Verlangen in sie.

Ihr Geschlecht presste sich an meinen Schwanz, fester als alles, was ich bisher gespürt hatte. Es dauerte nur zwei weitere Stöße, bis ich mich in ihr entleerte.

Ich fühlte mich wie ein Feuerwehrschlauch in ihr und mein eigener Samen ergoss sich auf meine Oberschenkel. Als meine Erlösung vorbei war, zuckte ich weiter in ihr.

„So ist es gut, Alpha. Jetzt mach es noch mal. Ich will dir den ganzen Stress aus dem Leib saugen.“ Kelly wackelte mit ihrem Arsch gegen mich und fing an, an meinem Schwanz zu wackeln.

Mein Gehirn war vernebelt, aber ich erkannte, dass sie Interesse an meinem Samen haben könnte. „Sollen wir etwas besorgen, um ihn einzusammeln?“

„Später. Die anderen werden gleich nachkommen und wir werden sehen, ob wir Hestias Auftrag nicht erfüllen können. Sie fuhr fort, mich zu reiten und schaute dabei über ihre Schulter zurück. „Oder hast du dafür nicht genug Ausdauer?“, spornte sie mich an.

Die Herausforderung war genau das, was ich brauchte. Ich drückte ihr Gesicht in die Kissen und schüttelte das Bett mit Runde zwei.


Kapitel 26


„Liefern Sie es einfach an diese Adresse.“ Kelly zeigte einem von Scarletts Männern eifrig die Adresse von Hestia.

Ich fühlte mich immer noch ein bisschen schlapp, aber ich wusste, dass ich mich bald aufraffen musste, um mich mit der Familie Highaen zu treffen. Sie hatten Jadelyn gesagt, dass sie um zehn Uhr fertig sein würden, was anscheinend bedeutete: „Seid um zehn Uhr da“.

„Äh...was ist das?“ Der Wachmann im schwarzen Anzug betrachtete die Einmachgläser, die mit...nun ja...Drachensperma gefüllt waren.

„Wertvolle alchemistische Zutaten“, antwortete Kelly und vermied es, ihm genau zu sagen, was es war. Aber sie wussten alle, dass ich ein Drache war.

Er nickte, schaute mich aber mit einem Blick des puren Schreckens an. Plötzlich spürte ich, dass neue, noch übertriebenere Gerüchte über die sexuelle Ausdauer von Drachen im Hause Scalewright die Runde machen würden.

Als sich unsere Blicke trafen, wusste ich, dass er eine gute Vorstellung davon hatte, was in den Gläsern war, aber die Menge machte ihm offensichtlich zu schaffen.

„Alles klar“, sagte er, schüttelte sie ab und nahm die Gläser. Er verstaute sie in einer Kiste und eilte hinaus.

„Sie wissen es alle“, sagte Scarlett, sobald er den Raum verlassen hatte. „Und die Leute an der Front scheinen es auch mitbekommen zu haben.“

Ich zuckte zusammen und zog das Tablet vom Tisch. Scarlett hatte mir heute Morgen die Überwachungskameras gezeigt.

Ich zuckte zusammen, als ich sah, dass die Menge noch größer geworden war.

Vor Jadelyns Haus versammelte sich eine Menschenmenge von mehreren Hundert, vielleicht sogar bis zu Tausend. Viele hielten irgendwelche Schilder in den Händen.

Der Wachmann, den wir gerade losgeschickt hatten, saß in einem schwarzen Geländewagen und musste sich von einem Mob anderer Männer aus der Menge befreien lassen, damit er aussteigen konnte. Und selbst dann stürzten sich die Leute auf den Geländewagen, um zu sehen, ob ich drin war.

Die Demonstranten schwenkten vor dem Haus Schilder mit der Aufschrift „Befreit den Drachen“.

„Man könnte meinen, du hättest mich im Keller angekettet“, sagte ich und legte das Tablet weg. In diesem Moment hatte ich wirklich keine Lust, mich mit den dort draußen Verrückten auseinanderzusetzen.

„Wie kommen wir hier raus?“, fragte Kelly mit schwungvollem Schritt und einem frechen Grinsen im Gesicht. Ich wusste, dass sie sich freute, dass das Heilmittel für ihr Rudel in greifbarer Nähe war.

„Fliegen“, sagte ich einfach. Ich dachte mir, dass der Hinterhof genug Platz bieten sollte, um mich zu bewegen.

„Oh. Ich darf auf einem Drachen zu einem offiziellen Treffen reiten?“ Jadelyn grinste. „Das klingt wie ein Traum.“

Scarlett hob ihre Hand, um meine Aufmerksamkeit zu bekommen. „Haben wir Gurte oder Sitze für sie?“

„Äh...nein?“ Ich hatte nicht an einen Sattel gedacht, und die Vorstellung, mir so etwas umzuschnallen, brachte mich in Rage. „Ich habe auch nicht vor, einen Sattel zu tragen. Ihr habt das gestern Abend alle gut gemacht.“

„Dann also Haut an Haut.“ Jadelyn nickte zustimmend. „Seine Hörner funktionieren ziemlich gut.“

„Es gibt eine kleine flache Stelle, wo sein Hals auf die Schultern trifft, die ich empfehlen würde“, schlug Kelly vor. „Dort gibt es auch einen ziemlich guten Windschutz.“

Ich warf einen Blick auf die Uhr. Wir mussten uns beeilen, sonst würden wir zu spät kommen. „Okay, los geht's; wer hat mein Raumartefakt?“

Ich stand von der Couch auf und fing an, mich auszuziehen und meine Kleidung in das kleine BH-Polster zu legen.

„Morgana, du solltest ihm wirklich etwas machen, das ein bisschen besser funktioniert als das hier.“ Jadelyn riss mir das Raumartefakt aus der Hand, als ich damit fertig war.

„Was ist mit den Handschellen, die der Silberne trug?“, fragte Kelly.

„Du willst, dass ich Handschellen trage?“ Ich knurrte, weil mich der Gedanke plötzlich ärgerte.

Kelly wedelte mit den Händen vor sich, um meine Wut nicht weiter ansteigen zu lassen. „Nein, aber sie haben sich mit ihm vergrößert, als er sich verwandelt hat.“

„Was ist mit ihnen passiert?“ Mir wurde klar, dass sie verschwunden waren, während ich ihn gegessen hatte.

„Die Blaubeere hat sie mitgenommen“, flüsterte Kelly.

Morgana biss sich nachdenklich auf die Lippe, als sie mir zur Hintertür hinaus folgte. „Es könnte machbar sein. Ich muss sie mir genauer ansehen. Aber vielleicht können wir ein Armband, einen Ring oder etwas anderes Einfaches für ihn machen.“

„Du überlegst dir, was funktioniert, und ich sorge dafür, dass du alles hast, was du dafür brauchst.“ Jadelyn drückte ihr das kleine BH-Pad in die Hand. „Es wäre für unseren Geliebten sehr hilfreich, wenn er sich nicht mehr um dieses Ding kümmern müsste.“

Ich war einverstanden. Ich wollte etwas, das bei mir blieb, wenn ich mich verwandelte, aber klein genug war, um nicht im Weg zu sein. Das wäre fantastisch, und ich liebte meine Gefährtinnen noch mehr dafür, dass sie daran gedacht hatten.

„Bitte tu das. Aber jetzt ist es an der Zeit, den Drachenexpress zu nehmen, meine Damen.“ Als ich aus dem Haus trat, ließ ich meinen Drachen in mir aufsteigen und verwandelte mich.

Die Knochen knackten und ich dehnte mich schnell aus, sodass goldene Schuppen aus meiner Haut hervortraten. Auch meine Sicht und meine anderen Sinne veränderten sich.

Ich lächelte, als ich an mir herunterschaute und mich über meine neue Größe freute.

Mit gesenktem Kopf ließ ich die Mädchen aufsteigen, bevor ich mich von Jadelyns Hinterhof aus in die Lüfte erhob. In wenigen Augenblicken schwebte ich über der Menge, die sich um ihr Haus versammelt hatte.

Alle schrien und schauten auf. Handys und professionelle Kameras blitzten gleichermaßen nach oben. Es gab eine Kakophonie von Geräuschen, als die Geräte klickten und ein Foto nach dem anderen gemacht wurde.

Ich fühlte mich auf eine sehr reale Weise missbraucht. Der völlige Mangel an Privatsphäre war beunruhigend. Aber ich erkannte auch, dass ich nicht zurückgehen konnte. Ich konnte nur vorwärts gehen.

Und als Drache konnte ich sehr schnell vorankommen.

Es dauerte nicht lange, bis die Menge weit hinter uns war. Ich schwebte über die Stadt, zum Fuß des Baumes und zum Anwesen der Highaen.

Als wir näher kamen, entdeckte ich das Haus und kreiste hoch über ihm, um den besten Platz zum Landen zu finden.

Aber ich bekam ziemlich schnell einen Wegweiser. Ein grüner Drache erhob sich aus dem Hof der Highaen. Yev kreiste unter mir und landete wieder unten in einem großen Garten.

Auf ihr Signal hin spannte ich meine Flügel an und glitt so sanft wie möglich nach unten, während meine Gefährtinnen auf meinem Rücken saßen.

Ich fand, dass ich das ziemlich gut machte, als ich mit einem festen, aber kleinen Ruck landete.

Yev wartete dort. Sie hatte sich umgezogen und ein gold-grünes Kleid angezogen, das über einen Übertopf gelegt worden war.

„Ich führe dich hinein...“ Sie hielt inne. „Ein Wort der Warnung: Meine Mutter ist nicht gut gelaunt.“

Ich drehte mich um, nahm das Raumartefakt von Jadelyn entgegen und zog mir Jeans und ein Hemd an.

Ich hatte nicht das Bedürfnis, mich für sie herauszuputzen, wenn ich ihnen einen Gefallen tat.

„Sie hat jedes Recht, schlecht gelaunt zu sein, weil ihre Tochter weg ist. Aber ich werde nicht zum Boxsack für sie werden“, warnte ich Yev.

Die Grimasse auf ihrem Gesicht sagte, dass sie nichts versprechen konnte. Sie drehte sich um und führte uns ins Innere des Highaen-Anwesens.

Wie ich erwartet hatte, war alles in Gold und Grün gehalten und die Dekoration war stark auf die Natur ausgerichtet. Obwohl vieles in Gold gestrichen war, schien es nicht so, als hätten sie es mit echtem Gold überzogen.

Das meiste davon war aus Messing oder so bemalt, dass es wie Gold aussah. Meine Drachensinne nahmen dieses Detail sofort auf. Abgesehen von der intensiven Farbgebung war ihr Haus insgesamt relativ schlicht.

„Schönes Haus“, kommentierte ich.

„Zu groß, wenn du mich fragst.“ Yev bog in einen Korridor ein. „Aber es gibt eine Menge Elfen im Clan. Nur etwa zwanzig Prozent von ihnen leben hier; viele leben in der ganzen Stadt verteilt.“

Sie schob uns durch eine verschnörkelte Doppeltür und wir betraten einen großen, gewölbten Raum. Es fühlte sich an, als hätte jemand einen Audienzsaal in einen Büroraum umgewandelt.

Als ich mich umsah, wurde mir klar, dass genau dies der Fall sein konnte.

Die untere Etage des großen Raums war mit Arbeitsplätzen belegt. Und drei Stufen trennten sie von den Privatbüros, in denen ich eine sehr vertraute und unglückliche Elfenmutter sehen konnte.

Sie hob den Kopf, als sich die Türen öffneten, stand auf und bedeutete uns mit einer Geste, ihr zu folgen. Sie wartete nicht einmal darauf, ob wir ihr folgten, sondern schritt in einen der seitlichen Besprechungsräume.

„Gibt es etwas, das ich wissen sollte, bevor ich mich in den Bauch des Ungeheuers stürze?“, fragte ich Yev.

„Nichts Besonderes, aber ich hoffe, du hast einen Plan für meine Schwester.“

Wir trudelten alle nach ihrer Mutter ein, die bereits saß. Ihr Laptop lag zugeklappt auf dem Tisch, die Arme darüber waren verschränkt.

Ein weiterer Elf gesellte sich zu uns und nahm den Platz zu ihrer Rechten ein. Er war anders als ihr Vater, den ich schon einmal gesehen hatte.

„Das ist Marco. Er ist unser Sicherheitschef und verwaltet unsere militanteren Ressourcen“, erklärte sie, bevor sie wieder ihre Hände faltete und mich anstarrte, weil sie eindeutig wollte, dass ich etwas sagte.

„Ihr habt ein schönes Zuhause.“ Ich war keine Jadelyn, aber ich versuchte, mit etwas Angenehmem zu beginnen.

Als Jadelyn neben mir kicherte, stellte ich fest, dass ich nicht sehr erfolgreich gewesen war. Und dem harten, steinernen Blick von Yevs Mutter nach zu urteilen, hatte es sie auch nicht gerade begeistert.

Morgana räusperte sich. „Wir wissen, wo sich eine ihrer Basen befindet, und es macht für sie am meisten Sinn, sie dorthin zu bringen, wenn die Details, die wir darüber wissen, in Betracht ziehen. Habt ihr eine Karte?“

„Ja, eine Sekunde.“ Marco legte ein Tablet auf den Tisch und öffnete die Karte. „Hier, markiere sie hier.“

Morgana wischte auf dem Tablet und ließ eine Stecknadel in der Stadt Galtz fallen. „Hier. Es ist ein großes Gelände, das sich als gemeinnützige Organisation tarnt. ‚Himmlischer Dienst‘.“

Er nahm die Tafel zurück und schaute sich die Gegend an. „Dorthin haben sie Tyrande gebracht? Bist du sicher?“

„Ganz sicher“, sagte ich. „Das war der Ort, an dem wir kürzlich eine Operation durchgeführt haben und von dem aus sie den Angriff auf Sentarshaden geplant hatten. Deine Tochter ist dort.“

„Warum bist du ihnen gestern Abend nicht nachgegangen, wenn du wusstest, wo sie hin wollten?“ Ihre Mutter warf mir einen bösen Blick zu.

„Wir hätten mit der Armada von Engeln nicht mithalten können. Mir war es lieber, uns neu zu gruppieren und sie mit vereinten Kräften einzuholen. Das wird kein Zuckerschlecken.“

Sie nickte langsam, und ich war überrascht. „Wie viele Drachen schickst du dann?“

„Ähm...“ Ich war verwirrt. Soweit ich wusste, hatte ich maximal zwei Drachen, die in Betracht kamen, mich und Yev.

„Ich habe die Sendung mit dem Bronzekönig gesehen. Er hat dir im Grunde die Macht über die Drachen übertragen. Also, wie viele Drachen können wir erwarten?“ Der ungeduldige Blick auf ihrem Gesicht brachte mich dazu, ihn mit Gewalt zu entfernen.

„Keine“, knurrte ich. „Es gibt keine Verstärkung von den Drachen.“

Sie knallte ihre Hände auf den Tisch. „Warum habe ich dann...“

„Wir sind fertig“, unterbrach ich sie und stand auf.

Es war offensichtlich, dass sie nicht auf mich hören würde. Sie hatte die ganze Zeit gewartet und erwartet, dass ich heute Morgen reinkommen und ihr sagen würde, dass ich den Bronzekönig und ein Dutzend alter Drachen herbeirufen würde, um ihre Tochter zurückzuholen.

Und das hatte ich gerade abgelehnt. In ihren Augen hatte ich ihre Zeit verschwendet.

Tyrandes Mutter riss den Kopf zurück, als hätte sie eine Ohrfeige bekommen. „Wie bitte?“ Sie machte eine leichte Bewegung in Richtung Marco.

Ich ahnte, dass sie bereit war, Gewalt anzuwenden, also erinnerte ich sie daran. „Es wäre eine schlechte Entscheidung, wenn die Sache noch weiter ausufern würde. Ich werde mich verabschieden und ich empfehle nicht, mir etwas in den Weg zu stellen. Es gibt keinen Grund für mich, deine Verteidigung auszuschalten, die besser dazu genutzt werden könnte, dich zu beschützen oder deine Tochter zu verfolgen.“

„Du wurdest angeheuert, um meine Töchter zu beschützen!“, stotterte sie und ein kurzes Aufflackern von Panik zeigte sich in ihrem Gesicht.

Ich drehte mich um und ging, ohne mich umzudrehen.

Als wir das Gebäude verließen, warf Jadelyn mir einen besorgten Blick zu. „Es hat also funktioniert?“

„Perfekt“, flüsterte Morgana, leise genug, dass die Elfen in der Nähe es nicht hören konnten. „Sie haben den Ort. Wir können fast sicher sein, dass die Highaen eine Armee auf sie hetzen werden.“

„Plan 1 ist also in Gang gesetzt. Jetzt müssen wir nur noch unseren Teil tun.“ Ich schaute zwischen den beiden hin und her. „Ich hatte nicht erwartet, dass diese Diskussion so kurz und knapp abläuft.“

Der Plan war gewesen, dass ich hinausstürmen würde, aber ich hatte nicht erwartet, dass Yevs Mutter mir eine so klare Haltung entgegenbringen würde. Ich konnte nicht glauben, dass sie dachte, ich würde eine Drachenarmee aufstellen, sobald ich die Ankündigung des Bronzekönigs gehört hatte.

Kelly hüpfte neben mir her. „Ja, sie war eine königliche Schlampe.“

Jadelyn warf ihr einen drolligen Blick zu. „Vielleicht solltest du damit warten, bis wir uns nicht mehr in Highaen-Gebiet befinden.“

Ich sah mich um und bemerkte all die Elfen in der Nähe.

Als wir gingen, holte uns Yev ein, die vom Laufen schwer atmete. „Zach. Das mit meiner Mutter tut mir so leid.“ Sie packte meinen Arm. „Aber bitte hilf mir. Sie haben meine Schwester.“

Ich wollte ihr sagen, dass alles in Ordnung sein würde. Aber dieser Plan hing davon ab, dass die undichte Stelle im Highaen-Team dachte, wir würden nicht da sein.

„Yev, es tut mir leid. Es lastet zu viel Gewicht auf meinen Schultern, als dass ich mich jetzt auf einen Kampf mit der Kirche einlassen könnte.“

Der Schmerz über den Verrat in ihrem Gesicht war unerträglich.

Die Bestie pochte in mir und verlangte, dass ich den weiblichen Drachen trösten sollte. Aber ich war kein Sklave meiner Instinkte. Ich half ihr mit meinen Schachzügen; ich konnte ihr das im Moment nur nicht klar machen.

„Ich hasse dich“, erklärte Yev. „Wenn wir dich am meisten brauchen, läufst du weg. Du bist deine Schuppen nicht wert, du Feigling.“

Jadelyn wirbelte auf Yev zu. „Nimm das zurück, oder du hast Ärger mit den Scalewrights. Du hast keine Ahnung, was er gerade macht und durchmacht.“

Yevs Gesicht blieb hart. Ein hartnäckiges Zusammenbeißen ihres Kiefers zeigte, dass die Gefahr, die Scalewrights zu verärgern, ihre Liebe und Hingabe zu ihrer Schwester nicht überwältigen würde.

Ich fand ihre Loyalität liebenswert und ich hoffte, dass sie mir am Ende verzeihen würde.

Als wir uns umdrehten, verließen wir den Weg, den wir gekommen waren, aber meine Stimmung sank schnell. Yev zu verärgern, ihre Mutter anzulügen. Das gefiel mir ganz und gar nicht. Aber es musste getan werden.

„Hör mir zu.“ Kelly erregte meine Aufmerksamkeit, als wir in den Garten traten. „Vielleicht helfen wir einfach nicht.“

Ich schüttelte den Kopf. „Es ist richtig so. Und selbst wenn ich nicht helfen wollte, sie zu retten, wären die Folgen, wenn die Kirche den Baum von Sentarshaden stehlen würde, katastrophal. Vielleicht sogar ein Problem für mich und die Drachen.“

Ich wandte mich an Morgana und stellte ihr eine Frage. „Wie viele Erzengel könnten sie mit Hilfe des Baumes durchbringen?“

„Mindestens drei“, sagte sie und blickte zu dem Baum hinauf, der so groß wie ein Berg war. „Vielleicht alle sieben.“

„Wenn die Drachen wirklich mit der Kirche in den Krieg ziehen, können wir das nicht zulassen“, sagte ich. „Wie auch immer, wir machen weiter. Steigt auf.“

Ich zog mich aus und reichte Jadelyn die Sachen, bevor ich mich verwandelte und mit meinen Gefährtinnen im Schlepptau losflog. Dieses Mal flogen wir nicht zurück zu Jadelyns Zuhause. Stattdessen flog ich uns direkt zum Zug, der uns zurück nach Luzern bringen sollte.

Ich war mir bewusst, dass wir die ganze Zeit beobachtet wurden. Normalerweise würde ich die Wolken als Deckung nutzen, aber ich wusste, dass wir nicht lange in der Luft sein würden. Stattdessen ignorierte ich einfach alle Rufe von unten.

Als wir landeten, zog ich mich schnell um, um mit meinen Frauen in den Zug zu steigen.

Reporter säumten die Außenseite unseres Wagens, aber das war eher lästig als alles andere. Meine Identität war zu diesem Zeitpunkt bereits bekannt. Es gab keinen Grund, mich zu verstecken.

„Wie fühlt es sich an?“, fragte Jadelyn, und ich konnte die Sorge in ihrer Stimme hören.

„Anstrengend“, antwortete ich und wusste nicht, was ich sonst sagen sollte.

„So kann man es gut beschreiben“, stimmte Jadelyn zu. „Es wird leichter.“

***

„Eh.“ Der Pilot zögerte. „Ich bin mir nicht sicher, was ich davon halten soll.“ Er sah Jadelyn an. „Was du vorschlägst, ist nur ein Notfallverfahren.“

„Das ist ein Notfall“, erklärte Jadelyn und forderte ihn auf, sie in Frage zu stellen.

Wir waren auf der Rollbahn in Luzern und sprachen mit dem Pilot am Fuß der Treppe zu ihrem Privatjet.

Er schaute zurück zu uns anderen, seine Augen ruhten mit einem Hauch von Ehrfurcht auf mir.

Ich ignorierte seinen Blick und tat so, als wüssten wir beide nicht, dass er es wusste.

„Ich denke schon. Wir können es schaffen. Hast du dich um die Umleitung des Charterfluges während des Fluges gekümmert?“

Scarlett nickte. „Mein Vater kümmert sich darum. Zwei Stunden nach dem Start wird dein Charter in allen Systemen aktualisiert. Dann kannst du umdrehen und in Wien landen. Und ihr müsst jederzeit bereit sein, sofort zurückzukehren. Verspätungen könnten tödlich sein.“

Sie stellte Augenkontakt her und vergewisserte sich, dass er verstand, was sie sagte.

„Wir halten die Motoren warm“, versprach der Pilot, bevor er seufzte. „Das scheint übermäßig kompliziert zu sein. Aber sei's drum. Ich bin nur der Pilot.“

Er wusste, dass etwas nicht stimmte, aber zum Glück stellte er nicht zu viele Fragen. Er schien zu denken, dass es besser für ihn war, nichts zu wissen.

„Danke.“ Jadelyn ergriff seine Hand. „Das ist sehr wichtig.“

„Du zahlst mir genug. Ich fliege den Jet einfach dahin, wohin du mir sagst.“ Er schien sich mit dem Plan abgefunden zu haben und winkte ab. „Lass uns loslegen.“

Wir gingen alle die Gangway hinauf und stiegen in das Flugzeug ein.

„Worum ging es gerade?“, fragte der Copilot, als der Pilot zu ihm ins Cockpit kam.

„Das spielt keine Rolle. Wir haben einen goldenen Drachen an Bord; wir fliegen dorthin, wo man es uns sagt.“ Er setzte sich auf seinen Platz und die Tür schloss sich hinter uns, als meine Freunde und ich die Hauptkabine betraten.

„Das ist aufregend.“ Jadelyn lächelte und klatschte in die Hände. „Es kommt alles zusammen.“

„Ich kann nicht glauben, dass du damit einverstanden bist, dass sie mit uns kommt“, sagte ich zu Scarlett.

„Am sichersten ist es beim Golddrachen“, mimte Jadelyn Detective Fox.

Ich war mir nicht sicher, ob das in diesem Fall stimmte, aber ich hatte das Gefühl, dass dieser Satz oft verwendet werden würde, wenn Jadelyn versuchte, ihrem Sicherheitsdienst zu entkommen.

„Ich muss mit euch allen kommen, damit dieser Plan funktioniert. Es ist besser, wenn sie in unserer Nähe bleibt, als dass sie alleine mit dem Flugzeug nach Wien fliegt. Ohne einen von uns, ist sie in Gefahr. Und ohne mich könnt ihr euren Plan nicht umsetzen und sicher bleiben. Das ist das Beste für unsere Familie.“ Scarlett sah Jadelyn an, während Jadelyn ihr engelsgleiches Gesicht aufsetzte.

Die Triebwerke des Jets heulten auf und wir setzten uns alle zum Start auf einen Platz.

Jadelyn wippte eifrig mit dem Kopf und stimmte zu. „Siehst du! Ich darf mit auf die Mission.“

Ich blinzelte sie an, aber sie warf mir einen flehenden Blick zu, der meinen Widerstand durchbrach. „Gut. Aber du bleibst auf meinem Rücken, bis Scarlett ihren Teil hat, dann bleibst du mit ihr versteckt.“

„Glaubst du, dass die Highaen-Truppe so schnell reagieren wird?“, fragte ich Morgana.

„Auf jeden Fall“, antwortete Morgana schnell und hielt ihr Handy hoch. Sie hatte eine SMS von Hestia, die die Stadt beobachtet hatte. Die Highaen waren auf dem Vormarsch. Keine fünf Minuten nachdem wir losgefahren waren, hatten Sattelschlepper voller Truppen die Straße verstopft.

„Sie ziehen wirklich in den Krieg“, sagte Kelly und sah sich die Nachrichten an.

„Wenn es ihren Baum in Gefahr bringt, dann haben sie einen verdammt guten Grund“, antwortete Scarlett. „Wenn die himmlische Ebene Sentarshaden in die Hände bekommt, ist der Highaen-Clan verloren, genauso wie Millionen von Paranormalen. Und das bedeutet mehr als nur die Stadt. Dies war eine Festung gegen die himmlischen Mächte. Sie fallen zu sehen, könnte jeden Widerstand ernsthaft demoralisieren. Das ist nicht nur ein Kampf um eine reiche Tochter - das ist ein Kampf um Millionen von Leben und möglicherweise der Funke, der einen neuen Krieg auslöst.“

Das Flugzeug stieg hoch in den Himmel und kreiste, als es an Höhe gewann.

„Übrigens, wenn wir nicht gerade in die Schlacht fliegen, würde ich gerne dem Mile High Club beitreten“, sagte Kelly mit einem Lächeln. „Die Blaubeere.“

Morgana schrieb gerade eine SMS an Hestia, hielt aber inne, um aufzuschauen und mit den Augen zu rollen. „Nenn mich nicht so, Fellknäuel.“

Ich mischte mich ein: „Ich denke, das muss bis später warten.“

Es war das Beste, dass die beiden nicht aufeinander losgingen. Ich warf Kelly einen Blick zu, der ihr sagte, dass sie sich konzentrieren sollte.

„Lass uns den Plan noch einmal durchgehen.“ Als sich das Flugzeug in der größeren Höhe eingependelt hatte, schnallte ich mich ab, holte unsere Verpflegung hervor und ging noch einmal die Details des Plans durch.


Kapitel 27


Der Pilot kam erst Stunden später in die hintere Kabine. Um glaubhaft zu machen, dass wir nicht hinter Tyrande her waren, waren wir bis nach Spanien geflogen, bevor wir nach Österreich zurückflogen.

Es diente auch dazu, den Highaen Zeit zu verschaffen, um ihre Truppen zu verlegen.

„Lasst mich meinen Gurt anlegen.“ Der Pilot ging zum Notausgang und legte ein Gurtzeug an, mit dem er sich in der Kabine fest anschnallte, damit er nicht hinausfliegen konnte, wenn er die Tür öffnete. „Sind alle bereit?“

Meine Gefährtinnen hatten sich umgezogen und ihre Haut so gut wie möglich bedeckt. Sie standen an der Seite und hielten sich an den Sicherheitsgurten in der Nähe fest.

„Ich gehe zuerst“, sagte ich. Ich übergab Jadelyn mein Raumartefakt und stellte mich nackt vor die Ausgangstür.

Obwohl ich wusste, dass ich fliegen konnte, war ich nervös angesichts der Vorstellung, aus einem Flugzeug zu springen.

Der Pilot muss meine Besorgnis jedoch nicht gespürt haben, denn er bewegte sich vorwärts und riss den Notausgang auf.

Ein kräftiger Wind erfüllte die Hütte und ich blinzelte, um die Wolken unter uns zu sehen. Es schien alles so friedlich zu sein, aber der raue Wind, der in die Hütte wehte, erinnerte mich daran, dass wir alles andere als eine friedliche Reise haben würden.

„Los geht's“, rief ich über den Wind hinweg, unsicher, ob mich jemand hören konnte. Aber ich wollte keine Zeit verlieren und sprang aus dem Flugzeug.

Als ich das Flugzeug verließ, verwandelte ich mich und nahm weit über ein Dutzend Tonnen an Masse zu. Goldene Schuppen bedeckten mich, während ich meine Flügel weit ausbreitete, um meinen Fall zu kontrollieren.

Meine Gefährtinnen sprangen so schnell nach mir aus dem Flugzeug, dass ich mich fragte, ob eine von ihnen die anderen rausgeschubst hatte. Alle vier stürzten in die Luft und ich stürzte auf sie zu, so dass ich direkt unter ihnen durchflog.

Jadelyn stieß einen begeisterten Aufschrei aus, als sie jauchzend durch die Luft fiel.

Ich schnappte sie zuerst aus der Luft; von allen machte ich mir bei ihr am meisten Sorgen, ob sie sich an meinem Rücken festhalten konnte.

Zwei dumpfe Schläge verkündeten, dass Morgana und Scarlett gelandet waren, meinen Rücken erwischten und sich auf mich legten. Kelly verfehlte mich beim ersten Versuch. Ihre Finger fanden keinen Halt auf meinen Flügeln, als sie von der Seite abrutschte.

Ich wartete, um sicherzugehen, dass die anderen mich gut im Griff hatten, bevor ich mich anwinkelte und abtauchte, um Kelly zu Boden zu schlagen.

Jadelyn klammerte sich an mich, aber sie jubelte, als wir flogen. Ich fragte mich, ob sie schon einmal Achterbahn gefahren war oder ob Freizeitparks zu gewöhnlich waren, wenn man berühmt war.

Als ich ein wenig tiefer tauchte, konnte ich Kelly aus der Luft schnappen.

Ich atmete tief durch, jetzt, wo meine Gefährtinnen sicher bei mir waren, und knurrte, um den Wind zu übertönen. „Scarlett, du bist dran.“

„Schon dabei!“

Magie sammelte sich um mich und eine Illusion, die mich mit dem wolkenverhangenen Himmel verschmelzen ließ, umhüllte mich.

„Erledigt. Ich brauche beide Schwänze, aber ich kann das eine Weile halten.“

„Der Tarnkappenbomber-Drache ist startklar!“ Kelly lachte aus meinen Fängen heraus.

Ich hob Kelly an meinen Hals und ließ die anderen ihr helfen, sich auf meinen Rücken zu setzen.

Ich flog in die Richtung des Geländes und sah, wie es in der Ferne sichtbar wurde. Es war schwer, viel zu erkennen, aber es gab definitiv eine Art von Macht, die immer näher kam und es umgab.

Ich verlangsamte meinen Flug und ging zu einem gemächlichen Reiseflug über. Ich wollte kein auffälliges Geräusch machen, das die Aufmerksamkeit auf uns lenken würde. Als wir näher kamen, ging ich langsam auf das Gelände hinunter.

Die Highaen-Truppen strömten bereits aus ihren Lastwagen und bildeten einen massiven Wall aus elfischen Magiern. Währenddessen schienen die Templer immer noch damit beschäftigt zu sein, ihre Verteidigung zu organisieren. Es mussten zehntausend unter den Highaen sein.

Die Templer schienen nur die Hälfte davon zu haben, und das war noch großzügig ausgedrückt. Aber sie hatten den Vorteil. Dies war ihre Festung. Sie würden Waffen und Verteidigungsanlagen haben, um den kommenden Angriff zu stoppen.

Und obwohl die Highaen wahrscheinlich gute Kämpfer waren, gab es auch unter den Himmlischen einige mächtige Krieger. Ich hoffte, dass zumindest einige der Highaen auf dem Niveau von Morgana kämpfen konnten.

„Es geht los“, sagte ich zu meinen Gefährtinnen.

Helle Magieblitze gingen von den Highaen-Truppen aus und schlugen in die Gebäude am Rande des Geländes ein. Gleichzeitig blitzten die Mündungsfeuer der Streitkräfte der Kirche auf, die sich verteidigten.

Da ich wusste, dass die Bodentruppen jetzt viel zu tun hatten und es unwahrscheinlicher war, dass sie mich entdeckten, vor allem aufgrund der Illusion, beschleunigte ich meinen Abstieg.

Ich wollte einfach nach vorne stürmen, aber rohe Gewalt war nicht wirklich eine Option. Wir konnten nicht riskieren, Morganas Baum zu verletzen, und wenn das Portal zusammenbrechen würde, hätten wir keine Möglichkeit, zu Tyrande zu gelangen, wenn sie sie bereits durch das Portal geschleppt hatten.

Aber die Highaen-Truppen boten die perfekte Ablenkung und gaben uns mehr Deckung für unsere verdeckte Mission.

Wir hofften, Tyrande zu befreien, bevor der Kampf so weit war, dass der Baum oder das Portal beschädigt werden konnten. Das war zwar eine tolle Ablenkung, aber aufgrund der enormen Stärke ihrer Streitkräfte hatten wir weniger Zeit als ursprünglich angenommen.

Sie würden einbrechen und alles zerstören, was sich ihnen in den Weg stellte. Wir mussten unsere Mission schnell beenden.

„Morgana, ist dein Baum immer noch in demselben Gebäude?“, grummelte ich und blickte auf die Bebauung unter mir hinunter, wo ich das kleine runde Gebäude entdeckte.

„Ja, das ist er. Direkt voraus.“

Ich nickte, aber ich tauchte nicht ab. Stattdessen winkelte ich meinen Gleitflug ab und kreiste schnell zu dem Gebäude mit Morganas Baum hinunter.

„Kelly, Morgana, seid ihr bereit?“ Wir befanden uns nur noch etwa einen Meter über dem Gebäude. Ich spürte, wie sie sich entlang meiner Wirbelsäule bewegten und sich hinter meinen Flügeln in die richtige Position brachten.

„Bereit“, sagten sie unisono. Kelly war wieder ernst und starrte auf das Zielgebäude.

Ich stürzte so nah an das Gebäude heran, wie ich mich traute, und sah Morganas Baum, jetzt, wo ich näher dran war. Die weiße Weide wiegte sich in der Brise, friedlich und geschützt inmitten des Angriffs.

Kelly und Morgana sprangen von meinem Rücken und landeten sauber auf dem Gebäude, während ich auf und davon fegte. Bevor ich landen konnte, musste ich warten, bis der Rest der Templertruppen den Kampf gegen die Highaen-Truppen aufnahm.

Am Himmel konnten Scarletts Illusionen uns verbergen, aber ich wusste, dass sie auf dem Boden mehr Schwierigkeiten haben würde. Es gab zu viele neue Texturen und Muster, die sie verändern musste, und ich war ein ziemlich großer Drache.

Ich drehte eine träge Runde um das Gelände und sah zu, wie Morgana und Kelly durch das Dach einstiegen. Langsam wurde ich unruhig, weil ich sie nicht im Blickfeld hatte.

„Weißt du, ich hätte mich ihnen anschließen können“, sagte Jadelyn.

„Sirenen heilen nicht, wenn bei dem Sturz etwas schief läuft“, brummte ich.

Morgana und Kelly waren viel widerstandsfähiger. Ich hatte mich zwar heruntergestürzt, aber es war noch ein gutes Stück bis zum Boden.

Ich drehte mich zurück, um den Kampf am Rande zu beobachten.

Die Templer verstärkten ihre Streitkräfte im Kampf weiter. Ich wartete, als sich eine weitere Welle von Soldaten aus dem zentralen Gebäude auf den Kampf zubewegte, bevor ich im Sturzflug beschloss, dass es Zeit war, zu landen.

„Entferne die Illusion und versteckt euch“, sagte ich, als sich mein Gewicht auf den Boden senkte.

Seit ich Morgana und die anderen Frauen markiert hatte, konnte ich spüren, wo sie waren, und mein Instinkt trieb mich zu ihnen.

Aber ich kämpfte gegen diese Instinkte an und ging langsam den Flur auf der gegenüberliegenden Seite des Gebäudes entlang. Ich brauchte die beiden aus dem Weg für das, was ich vorhatte, und der Plan war, dass Kelly bei Morgana blieb.

Ich holte tief Luft und ließ eine Stichflamme los. Es war das erste Mal, dass ich es versuchte, seit ich gewachsen war.

Wie ich gehofft hatte, wurde das Backsteingebäude rotglühend. Der Mörtel gab nach und Steine fielen herunter, während das Holz sofort in Flammen aufging. Ein Großteil des neueren Baumaterials wurde durch meinen Atem in Asche verwandelt.

Ich lächelte und öffnete erfolgreich das Gebäude. Ich griff mit meinen massiven Krallen nach vorne und riss ein Loch in das Gebäude, um hineinzukommen. Als ich in den Innenhof schritt, stand Helena vor dem Portal. Ich hatte geahnt, dass sie zurückbleiben würde, um ihren wichtigsten Schatz zu bewachen.

Sie war allein. Aber es machte Sinn: Sie würden sich weniger Sorgen darüber machen, dass eine Armee in die himmlische Ebene eindringen könnte. Dort befanden sich sieben Erzengel, und es war der perfekte Engpass. Sie konnten sich leicht von der anderen Seite aus verteidigen.

„Du wirkst größer.“ Sie musterte mich. „Ich nehme an, der Silberne ist gestorben?“

„Er wurde von eurem Schrecken befreit“, knurrte ich, wütend darüber, dass sie den Drachen überhaupt erwähnt hat.

Helena wirbelte ihren Speer herum und richtete ihn auf mein Gesicht.

Ich rückte zur Seite und lenkte ihre Aufmerksamkeit so weit wie möglich von Morgana und Kelly ab, die darauf warteten, dass ich sie ablenken würde, damit sie ihren Teil tun konnten. Ich wartete darauf, dass Helena den ersten Schritt machte.

Nachdem sie mich einen Moment lang studiert hatte, stürmte sie vor und versuchte, mir mit ihrem Speer wie mit einem Lichtblitz die Brust zu durchbohren.

Anstatt mich selbst zu bewegen, schlug ich mit meinen Flügeln hart genug, um sie zurückzuschleudern, und hauchte einen schmalen Feuerstrahl auf sie. Ich musste meine Feuerstöße in Grenzen halten und darauf achten, dass ich Morganas Baum nicht in Brand steckte. Als wir darüber gesprochen hatten, mein Feuer in der Nähe des Baumes einzusetzen, hatte Morgana die Beherrschung verloren.

Helena wich zurück, und ich spürte, wie Scarlett mir auf den Rücken klopfte und flüsterte. „Wir machen uns auf den Weg, um unseren Teil zu erledigen.“

Ich reagierte nicht, als ich spürte, wie Scarlett und Jadelyn von meinem Rücken rutschten, sondern lächelte nur, weil ich jetzt in der Lage war, mich zu bewegen, ohne Angst haben zu müssen, dass Jadelyn herunterfallen würde.

Morgana und Kelly bewegten sich langsam hinter Helena und schlichen auf das Portal zur himmlischen Ebene zu.

Ich tat mein Bestes, um die Aufmerksamkeit von ihnen abzulenken.

„Da musst du dich schon mehr anstrengen, um mich zu besiegen“, stichelte ich gegen Helena und versuchte, ihre Aufmerksamkeit auf mich zu lenken und jeden Lärm zu übertönen, den die Mädels machten.

„Perversling.“ Sie kam wieder, aber dieses Mal überraschte sie meine Vorderklaue mit ihrer Kraft und Geschwindigkeit, die in letzter Sekunde hochkam und sie an die Seite schlug.

Die Nephilim hat die volle Wucht meiner Klaue abbekommen, was vergleichbar damit gewesen wäre, von einem Lastwagen überfahren zu werden. Sie prallte ab und schlitterte durch die Trümmer des Gebäudes. Trotzdem kam sie wieder auf die Beine. Ihre Kleidung war zerrissen, aber ansonsten war ihr Körper in Ordnung.

Ich starrte sie an und versuchte herauszufinden, wie sie so widerstandsfähig sein konnte.

Sie schaute auf ihre zerrissene Kleidung und ihr entblößtes Höschen hinunter, ihr Gesicht verfinsterte sich gefährlich.

„Jetzt hast du es geschafft.“ Helena wischte sich über den Mund, bevor sich das weiße Licht um sie herum vereinigte und sie in eine leuchtende Rüstung hüllte. „Ich werde dich über einem Spieß rösten.“

Ich gluckste nervös. Ich hatte vor allem vor, sie abzulenken, aber ich hätte mich wohler gefühlt, wenn mein Treffer sie länger aufgehalten.

Sie schoss vorwärts und bewegte sich viel schneller als zuvor. Ich hatte nicht erwartet, dass ihr Speer die weiche Stelle unter meinem Kiefer anpeilen würde. In meiner Überraschung hatte ich nicht genug Zeit, um meinen riesigen Körper aus dem Weg zu räumen.

Ich dachte schnell nach und verwandelte mich in einen geflügelten Drachenritter, um dem Treffer auszuweichen.

„Pass auf, du könntest jemandem ein Auge ausstechen“, stichelte ich, schlug mit den Flügeln und führte sie vom Portal weg.

Helena schrie und warf sich nach mir in die Luft.

Ich duckte mich, tauchte und sprühte Feuer, um genug Abstand zwischen uns zu halten. Ohne Waffe hatte ich nicht die Absicht, zu versuchen meine Hände an diesen Speer zu legen.

Mit der Taktik, die ich hatte, konzentrierte ich mich auf meinen Feueratem und meine Magie, um die Nephilim zu bedrängen. Aber wieder einmal überstand sie jeden Angriff mit nichts weiter als Ruß auf ihrer silbernen Rüstung.

„Envokus!“, schrie ich und schleuderte einen Feuerball in einem rücksichtslosen Angriff.

Der Feuerball explodierte und ließ sie in einem Bogen nach hinten fliegen. Während ihr Körper nach hinten flog, breitete sie erneut ihre Flügel aus und schlug mit ihnen, um ihren Körper zu stabilisieren.

Als wir am Himmel kämpften, wusste ich, dass wir entdeckt werden würden. Und meine goldenen Schuppen und mein Feuer würden zweifellos meine Identität verraten.

Es dauerte nicht lange, bis sich ein grüner Drache zu mir in die Luft erhob.

„Zach.“ Yev klang überrascht.

„Nicht jetzt, Yev. Ich bin beschäftigt.“

Helena war in der Luft stehen geblieben und starrte uns beide an, während sie ihre nächsten Aktionen abwog.

Unten drängten die Highaen-Truppen nach. Die ersten Außengebäude der Templer waren unter dem Trommelfeuer der Magie zusammengebrochen. Das war ein gutes Zeichen für ihre Fähigkeit, die Templer auszuschalten, aber kein so gutes für Morganas Baum, der geschützt bleiben sollte.

Als ich zurückblickte, sah ich, dass auch Helena ihren nächsten Schritt berechnete.

„Zach.“ Yev wollte meine Aufmerksamkeit erregen, aber ich musste handeln, bevor Helena sich entweder zum Portal zurückzog oder sich dem Kampf gegen die Highaen anschloss.

Ich nutzte Helenas kurzen Moment der Ablenkung, um den Schaft ihres Speers zu ergreifen, warf mein Gewicht auf sie und zog uns beide aus dem Himmel. Als wir uns auf das höchste Gebäude zubewegten, schwenkten die Geschütze auf dem Dach und schossen auf uns.

Helenas Rüstung funkelte, als die Kugeln an ihr abprallten, und ich benutzte sie als Schutzschild.

„Lass mich los, du Monster!“ Sie wehrte sich in meinem Griff, aber ich konnte sie jetzt überwältigen. Sogar meine Kraft hatte mit meiner Größe zugenommen, egal in welcher Form ich mich befand.

Schnaubend versuchte ich noch einmal, mit ihr zu reden. „Wie ich schon sagte, solltest du mal in den Spiegel schauen. Deine Seite steht für Entführen, Foltern und Versklaven. Ich habe gesehen, wie ihr andere Paranormale in diesem Gebäude abgeschlachtet habt. Ich bin nicht perfekt, aber ich bin um einiges besser als das.“

Wir prallten gegen die Seite des Gebäudes und brachten die Wand zum Einsturz. Ich rammte Helena in den Boden.

Sie rief: „Wir sind Engel.“

„Weiße Flügel machen dich nicht von Natur aus gut.“ Ich schlug ihr auf die Brust, wodurch der Boden zerbrach und sie auf die nächste Ebene hinuntergeschickt wurde.

Helena rollte sich unter mir weg und wirbelte auf die Beine. „Engel repräsentieren die Tugenden...“

„Sieht das tugendhaft aus?“ Ich brüllte. „Was zum Teufel haben sie dir in den Kopf gepflanzt?“ Ich gestikulierte zu den Menschen, die draußen starben. „Ihr habt den letzten der Silberdrachen gefoltert und versklavt und ihn als Waffe benutzt, um Tyrande zu entführen. Auf welche kranke Art und Weise kannst du das rechtfertigen?“

Helena wirbelte ihren Speer herum, aber sie richtete ihn nicht auf mich. Ein kleines Stirnrunzeln trübte ihr sonst so makelloses Gesicht.

Unser Kampf war zum Stillstand gekommen. Keiner von uns beiden hatte im Moment die Kraft, den anderen zu überwältigen.

Als sie innehielt, fragte ich mich, ob sie sich endlich von den falschen Prinzipien, die sie bisher verfolgte, lösen würde. Aber dann schüttelte sie wieder den Kopf und richtete ihren Speer auf mich.

„Wir sind Engel, die über den Sterblichen stehen. Wir sind tugendhaft. Unempfindlich gegen die Schwächen, die Sterbliche herunterziehen.“ Sie sagte das mit einer Überzeugung, die mich verblüffte.

„Du bist nicht einmal ein Engel“, spuckte ich. „Ich wette, die echten Engel sehen in dir nur einen Köter an der Leine. Etwas, das Ungeziefer vertreibt.“

Sie zuckte zusammen, und ich merkte, dass ich einen wunden Punkt getroffen hatte.

Und schon griff sie an, schwang ihren Speer und ein Lichtstrahl zerriss den Boden unter mir. Das Gebäude ächzte gefährlich, und Knarren hallte durch das Gebäude.

Helena rannte und stürzte aus dem Fenster, als das Gebäude auf mich einstürzte.

„Envokus.“ Ich schleuderte meine Wut aus dem Gespräch mit Helena gegen die Wand hinter mir, sprengte sie aus und sprang zur Seite, als die Decke herunterkam.

Der Einsturz verdrängte so viel Luft, dass sich meine Flügel verfingen und ich durch die Luft taumelte, bevor ich mich gerade noch stabilisieren konnte.

Ich landete auf dem Boden inmitten von Männern, die sich gegen eine bewegliche Betonbarriere stemmten. Als ich erkannte, dass es sich um Templer handelte, verwandelte ich mich gerade in einen Drachen, als sie sich von der Überraschung erholten und ihre Waffen auf mich richteten.

Während ich mich verwandelte, zermalmte ich Dutzende von ihnen. Alle, die übrig blieben, wurden schnell von einer hellen Flamme umhüllt, als ich sie verbrannte. Ich verließ die feindlichen Linien und erhob mich wieder in die Luft, wobei ich bemerkte, dass meine Flügel jetzt kleine Löcher hatten.

Zum Glück störten sie mich nicht allzu sehr, als ich wieder an Höhe gewann, um meinen nächsten Schritt zu planen.

Die Highaen-Truppen sahen das Loch, das ich in die Templerlinie gerissen hatte, und nutzten es, um sich zwischen den Templern zu verkeilen und weiter nach innen vorzudringen.

Ich suchte weiter und wollte Helena finden. Aber ich kam nicht weiter, weil ich nicht herausfinden konnte, wohin sie gegangen war.

Meine Instinkte riefen mich, also duckte ich mich und verwandelte mich in meine Drachenritter-Form zurück, gerade als Helena wie ein Meteor auf mich zustürzte.

Ich wich zur Seite, aber sie setzte ihren Sturzflug fort und flog direkt in die Highaen-Truppen. Sie landete mitten unter ihnen und schickte Dutzende in die Luft.

Yev war in ihrer grünen Drachenform da und versuchte, Helena aufzuhalten, aber sie hatte das gleiche Problem wie ich. Helena war zu widerstandsfähig, und ihre Waffe war zu effektiv, um uns zu zerschneiden.

Ich hielt inne, sah ihnen beim Kämpfen zu und merkte, dass ich ihnen helfen konnte, ihre Chancen auszugleichen, wenn Helena abgelenkt war.

Ich flog auf die kämpfenden Nephilim zu und stürzte mich in die Tiefe, als sie versuchte, Yev zu treffen, um ihren Speer zu erwischen und ihn aus ihrem Griff zu reißen. Meine Klauen kribbelten schmerzhaft, als ich den Speer umklammerte und die Magie aus ihm schwand.

„Yev, konzentriere dich auf die Templer“, rief ich, während ich hart zuschlug und mit Helenas Speer entkam.

Der Speer begann sich in Licht aufzulösen, aber ich hielt ihn fest umklammert und zwang ihn, in meiner Hand zu bleiben.

„Gib das zurück.“ Helena ignorierte alles andere und flog hinter mir her, weil sie ihre Waffe zurückhaben wollte.

Ich schlug kräftig mit den Flügeln und bahnte mir einen Weg um das Gelände herum und zurück zu Morganas Baum und dem Portal.

Ich hoffte, dass meine Ablenkung lang genug gewesen war. Ich war mir ziemlich sicher, aber in der Hitze des Gefechts schien die Zeit ein wenig anders zu laufen. Und der nächste Teil war das, wovor ich Angst gehabt hatte.

Ich brauchte ein Zeichen, dass alles erledigt war.

Als ich mich auf den Baum zubewegte, rannte Morgana aus dem Portal, gefolgt von einem großen Werwolf. Ich hatte erwartet, dass sie sich beeilen würden, aber sie sahen aus, als würden sie um ihr Leben rennen. Mein Herzschlag beschleunigte sich und ich schlug ein bisschen fester mit den Flügeln.

Ich sah einen Körper über Kellys Schulter hängen und hoffte, dass sie Tyrande früh genug erwischt hatten.

Es war Zeit für den nächsten Teil des Plans, aber bevor es dazu kommen konnte, kräuselte sich die Luft um das Portal.

Etwas drängte sich in unsere Welt.

Ein Mann mit sechs Flügeln zog sich aus dem Portal und der Boden bebte bei seinem ersten Schritt. Hinter ihm strömten Engel aus dem Portal, die ihm folgten.

Helena keuchte hinter mir. „Nein“, schrie sie. „Du kannst nicht durchkommen. Die himmlische Ebene!“

Der Erzengel schaute Helena mit einem Schnauben an. „Manche Opfer müssen gebracht werden.“ Seine Stimme schallte durch das ganze Gelände. „Tötet die Eindringlinge und nehmt unser Ziel gefangen.“

Die Engel, die ihm nach draußen gefolgt waren, schwärmten in alle Richtungen aus.

Ich bemerkte, dass einige Engel vier Flügel hatten, anders als die normalen zwei, die ich bisher gesehen hatte.

Morgana und Kelly konnten auf sich selbst aufpassen. Ich hatte größere Fische zu fangen.

Ein Flammenmeer explodierte aus meinem Schlund, als ich über die neu angekommenen Engel hinwegfegte. Nicht wenige von ihnen verbrannten in meinem Feuer, aber es gab noch Dutzende, die sich dem Kampf gegen die Highaen-Kräfte anschließen wollten.

Der Erzengel drehte sich um, sah auf und begegnete meinen Augen. Ich spürte, wie mich ein Schauer überlief, als er sich mit einem Flügelschlag in den Himmel erhob. Es war, als hätte er sich teleportiert. Er bewegte sich so nahtlos.

„Ich dachte, wir hätten die Goldenen schon längst ausgemerzt. Anscheinend haben einige von euch Kakerlaken überlebt.“

Langsam umkreiste ich den Erzengel und hielt Helenas Speer fest in meiner Hand.

Helena flog herbei und schwebte unterwürfig vor ihm. „Raguel.“ Sie neigte den Kopf.

Ich schnaubte und redete, um mir und meinen Frauen Zeit zu verschaffen. Er war nicht Teil des Plans. „Der Erzengel der Gerechtigkeit, gekommen, um Gräueltaten zu begehen? Wie passend.“


Kapitel 28


„Ich bin die Gerechtigkeit. Was immer ich für richtig erkläre, ist gerecht. Das ist der Vorteil, wenn man der Erzengel der Gerechtigkeit ist“, spottete der Erzengel. „Ich brauche keinen kleinen Drachen, der gerade den letzten Silberdrachen gefressen hat, der mir sagt, was richtig und falsch ist.“

Ich knurrte, wütend auf ihn, weil er die Wahrheit verdreht hatte. „Du hast dafür gesorgt, dass er nur noch dem Namen nach am Leben ist. Was du ihm angetan hast, war ekelhaft.“

Raguel zuckte mit den Schultern. „Er war ein nützliches Werkzeug. Ich bin wirklich traurig, dass er weg ist.“

Alles an dem Erzengel, von seinem Ton bis zu seinen Augen, war eiskalt. Ich erschauderte.

Die Vorstellung von Engeln, die ich als Kind gehabt hatte, war völlig falsch. Sie waren kalte, berechnende Wesen, die wahrscheinlich zu lange auf der himmlischen Ebene gelebt hatten. Alles, was ich als Menschlichkeit und Einfühlungsvermögen bezeichnen würde, war bei dem Wesen vor mir verschwunden.

„Was ist mit dieser hier? Wie funktioniert dieses Werkzeug? Sie konnte mich nicht einmal aufhalten.“ Ich wies auf Helena.

Raguels Auftauchen hatte unserem Plan einen Strich durch die Rechnung gemacht, aber wir hatten noch mehr zu tun. Das Beste, was ich tun konnte, war, ihn so lange wie möglich vom Einsatz seiner Fähigkeiten abzuhalten. Und wenn ich einen kleinen Keil zwischen ihn und Helena treiben konnte, würde ich es tun.

Er betrachtete die Nephilim mit Verachtung. „Sie ist nicht schlecht für ein Halbblut. Sie hat sicherlich ihren Nutzen - zumindest in der Welt der Sterblichen.“

Helenas Gesicht verfinsterte sich, aber sie wandte den Blick von ihm ab, um es zu verbergen.

Raguel grinste und ich fragte mich, ob er dachte, dass sie rot geworden war. Er war eingebildet genug, um das zu denken.

Ich wusste es aber besser. Helenas Kiefer waren vor Wut zusammengebissen. Wenn ich jemanden in einer Bar so sehen würde, würde ich erwarten, dass als Nächstes ein Kinnhaken kommen würde.

Ich wartete, um zu sehen, ob sie ihn angreifen würde, aber das tat sie nicht. Sie kühlte sich ab und fasste sich.

Raguel blickte seufzend nach unten. „Ich muss ein paar sehr ungezogenen Elfen Gerechtigkeit widerfahren lassen. Helena, lass den Drachen nicht entkommen; er wird ein wunderbares Reittier sein, auch wenn er ein knalliges Gold hat. Eines Tages wird er vielleicht sogar groß genug sein, um deine Mutter zu ersetzen.“

Raguel verschwand, nur um inmitten der Highaen-Truppen wieder aufzutauchen und eine Schneise in sie zu schlagen.

Immer noch mit Helenas Speer in der Hand, jagte ich ihm hinterher und versuchte, ihn einzuholen.

Helenas Körper stellte sich mir in den Weg, als sie eine Lichtbarriere bildete, um mich aufzuhalten. „Ich habe meine Befehle.“

Ich lachte und Verwirrung breitete sich auf ihrem Gesicht aus.

„Helena, ich will nicht mit dir kämpfen. Verstehst du nicht, dass du nur ein Werkzeug bist? Du bist für ihn genau wie der silberne Drache. Es ist nur noch schlimmer, weil du seine Befehle bereitwillig befolgst. Was glaubst du, was er tun würde, wenn du ihm nicht mehr gehorchen würdest? Akzeptiert er es oder legt er dich in Ketten?“ Ich wartete, bis sie darüber nachgedacht hatte.

Auch wenn ich sie nicht körperlich verletzen konnte, fragte ich mich, ob ich sie genug zum Zögern bringen könnte, um sie zu umgehen.

Wieder schüttelte sie den Kopf und murmelte: „Halt die Klappe.“ Dann flog eine weiße Wand aus Magie auf mich zu.

Ich wirbelte ihren Speer herum und rammte die Klinge in die Wand aus Magie, neugierig, was passieren würde.

Sie explodierte in einem Schauer aus Funken.

„Das ist ziemlich abgefahren. Vielleicht behalte ich ihn.“ Ich hob den Speer und flog an Helena vorbei, die wütend am Himmel schwebte.

Diesmal bewegte sie sich aber nicht mehr auf mich zu.

„Du wirst nie gewinnen“, sagte sie, ohne sich umzudrehen. „Du kannst ihn nicht besiegen, und es gibt noch sechs weitere. Selbst wenn du einen getötet hast, wird ein anderer Erzengel auferstehen und seinen Platz einnehmen.“

Ich hielt inne, aber nur für einen Moment. „Was hat das Leben für einen Sinn, wenn man sich nicht für das Richtige einsetzt? Die Leute da unten, die er abschlachten will? Sie verdienen es, zu leben. Tyrande hat die Freiheit verdient.“ Nachdem ich fertig geredet hatte, flog ich weiter.

Ich fand Raguel inmitten der Highaen-Truppen, der ohne mit der Wimper zu zucken dutzende Magiestöße einsteckte. Er bewegte sich so schnell durch ihre Reihen, dass ich mich fragte, ob er sich teleportierte.

Die sechs Flügel auf seinem Rücken bewegten sich unabhängig voneinander. Es war, als wären sie eher gefiederte Tentakel als Flügel.

Ich benutzte meine Drachensicht und bemerkte, als er sich wieder aufrichtete, dass er durch ein dünnes Seil mit dem Portal zur himmlischen Ebene verbunden war. Ich warf mich auf ihn und hoffte, dass mein neuer Speer ausreichen würde.

Raguel wich meinem Angriff aus und starrte mich enttäuscht an. „Hat dich das nutzlose Ding gehen lassen?“ Er blickte auf und sah, wie Helena mir langsam folgte. „Ich schätze, wir müssen sie neu trainieren.“

Selbst aus der Ferne konnte ich sehen, wie sie zusammenzuckte. Ich wusste nicht, was „trainieren“ bedeutete, aber ich wusste genug, um zu wissen, dass es wahrscheinlich eine Art von quälender Gehirnwäsche war.

Meine Instinkte flammten in meinem Körper auf, und ich folgte ihnen und schwang den Speer vor mich. Es gab ein Klirren, als er seine Klinge hochhielt, die der Speer abblockte.

Raguel hatte meinen Moment der Ablenkung genutzt, um anzugreifen. In diesem Moment war ich Morgana besonders dankbar dafür, dass sie mich gelehrt hatte, immer bereit zu sein. Das hatte mir gerade das Leben gerettet.

Mein Kiefer klappte auf und spuckte Feuer um den Speer herum aus.

Raguel verschwand mit seinen sechs Flügeln, die hinter ihm herflogen, als er hundert Meter weiter hinten wieder auftauchte.

Ich warf einen kurzen Blick auf die Schlacht und mein Herz sank. Obwohl sie Raguel ablenkten, waren die vierflügeligen Engel mächtig und bahnten sich ihren Weg durch die Reihen der Highaen-Armee. Sie waren nicht annähernd so schnell wie Raguel, aber ihre Klingen trafen mit jedem Schlag die Kehlen der Elfen.

Das Blatt wendete sich schnell zu Gunsten der Kirche.

Ich entdeckte meine Alphawölfin, als sie sprang, einen der stärkeren Engel überraschte und ihn in einem Kampf zu Fall brachte. Die Highaen stürzten sich auf ihn und töteten den Engel schnell.

Wenn Kelly sich dem Kampf angeschlossen hatte, bedeutete das, dass sie und Morgana ihren Teil erledigt hatten. Und wenn das stimmte, war Morgana aus dem Kampf ausgeschieden.

Ich schnalzte mit der Zunge und entdeckte ihren Baum durch die Trümmer des runden Gebäudes. Es gab noch einen Teil des Plans, den wir ausführen mussten, und der lag bei mir.

Ich brach meinen Kampf mit Raguel ab und flog über Morganas Baum hinweg. Er folgte mir, und ich konnte den Speer kaum zwischen uns bringen, wenn er angriff. Seine Geschwindigkeit machte es mir schwer, denn er huschte um mich herum und seine Klinge dehnte sich aus oder schrumpfte bei seinen Angriffen.

Mit einem großen Flügelschlag flog ich über ihn hinweg und bereitete meine Magie vor. „Envokus.“

Diesmal konzentrierte ich die Magie nicht darauf, dass sie aus meiner Hand kam. Ich sammelte sie in meinem Mund.

Ich wusste, dass ich für das, was kommen würde, mehr Gefühle brauchen würde. Ich ließ meine Gedanken zurück zum Körper des Silbersklaven schweifen, der mit Runen zerschnitten war und dessen Augen ausgestochen waren. Ich erinnerte mich daran, wie niedergeschlagen er ausgesehen hatte, als sie ihn aus dem hinteren Teil des Ladens geschleppt hatten, und an das Aufflackern der Hoffnung, das ich ihm beschert hatte.

Meine Gedanken schweiften zu Helena, die durch eine Gehirnwäsche dazu gebracht wurde, ihnen zu folgen, obwohl sie nichts weiter als eine Spielfigur war. Ich wurde wütend, zutiefst wütend über ihren kranken Sinn für Gerechtigkeit und Moral. Sie waren Monster, eine Bedrohung für Drachen, und ich würde nicht zulassen, dass sie alles zerstören würden, was ich liebte.

Meine Emotionen wurden immer mächtige und verwandelten sich in einen mächtigen Feuerball in meinem Mund, den ich ausatmete und in Richtung Raguel entließ.

Wie ich erwartet hatte, wich er aus und brach mit einer Geschwindigkeit zur Seite aus, die ich nicht zu treffen hoffte. Aber er war nicht das Ziel gewesen.

Mein Feuerball flog weiter nach unten, bis er Morganas Baum traf. Er explodierte und verschlang den Baum zusammen mit dem Portal zur himmlischen Ebene.

Raguel überschlug sich. „NEIN!“, schrie er, ignorierte mich und verschwand in den Flammen der Explosion.

Ich wartete ruhig oben und wusste genau, was er finden würde.

Helena schwebte in geringem Abstand zu mir, aber sie griff nicht an. Sie schien unsicher und wartete auf das Ergebnis, sobald die Explosion verklungen war.

Als das Feuer erlosch, begann der Rauch zu ziehen. Ich starrte ihm hinterher und hielt meine Sinne für jedes Anzeichen eines Angriffs offen.

Ein wütender Schrei ertönte in dem Rauch und Raguel trat wutentbrannt aus ihm heraus. Der Rauch verflüchtigte sich hinter ihm und gab den Blick auf eine leere Grube frei. Der Baum und das Portal waren verschwunden.

Raguel drehte langsam den Kopf und sah mich an. Seine Flügel waren mit einer dünnen Schicht Holzkohle überzogen und brannten noch an den Spitzen von seinem Ausflug ins Feuer, aber das schien ihn nicht zu kümmern.

„Was hast du getan?“, fragte er.

„Ich glaube, du warst derjenige, der meinem Angriff ausgewichen ist“, antwortete ich beiläufig. „Ich würde also sagen, du warst mein Komplize bei der Zerstörung des Portals zur himmlischen Ebene. Danke für deine Hilfe.“

Er wütete im Stillen, bevor seine Klinge in einem schnellen Angriff gegen meinen Speer prallte. Ich nutzte seine Kraft, um Platz zwischen uns zu kreieren und auf den Boden zu gleiten.

So sehr ich das Fliegen auch genoss, ich wusste, dass ich gegen einen Erzengel keine Chance hatte. Ich wartete am Boden darauf, dass er dazukam.

Er kam herunter und schwebte knapp über uns, als Helena in unserer Nähe landete.

„Ist das Portal wirklich weg?“ Sie starrte auf die Stelle, wo es gewesen war.

„Das ist es. Ich kann es nicht spüren“, bestätigte Raguel.

„Gib mir meinen Speer.“ Helena drehte sich zu mir um und hielt mir ihre Hand hin.

Ich merkte, dass sie wütend war, und ich hatte keinen Grund, ihr zu vertrauen, aber irgendetwas sagte mir, dass sie die Sache durchziehen musste.

Ich warf ihr den Speer zu, sie fing ihn auf, wirbelte die Waffe herum und richtete sie auf Raguel.

„Ich bin nicht mehr dein Werkzeug. Es wird niemanden geben, der dich ersetzt, wenn du stirbst.“ Ihre Stimme zitterte vor Wut, aber ihr Arm, der den Speer hielt, zitterte leicht. Man hatte ihr beigebracht, ihn zu fürchten, aber sie versuchte, dagegen anzukämpfen.

Ich lächelte und war mir immer noch nicht ganz sicher, was die letzte Veränderung ausgelöst hatte, aber es schien mit dem Portal zusammenzuhängen. Was auch immer auf der anderen Seite saß, es schien genug gewesen zu sein, um sie davon abzuhalten, die Grenze zu überschreiten.

Raguel verengte seine Augen auf Helena. „Pass auf, du könntest dir mit dem Ding ein Auge ausstechen. Auch wenn das Portal weg ist, wird irgendwann ein neues entstehen.“

„Lieber lebe ich ein paar hundert Jahre in Freiheit, als für immer dein Werkzeug zu sein.“ Sie spuckte das Wort aus wie ein böses Stück Galle, das ihr schon zu lange im Hals stecken geblieben war.

Als ich Rufe hörte, bemerkte ich, dass die vierflügeligen Engel trotz Kellys Hilfe immer noch im Vorteil gegenüber den Elfen waren.

Ich hob ab, als Helena und Raguel aufeinander trafen.

Als ich wegflog, sah ich, wie Raguel Helena überrumpelte, aber ihre silberne Rüstung hielt stand. Und ihr Speer wehrte seine Klinge ab, aber sie kämpfte rücksichtslos.

Sie kämpfte nicht, um zu leben, sondern um Raguel zu töten, koste es, was es wolle.

Ich wollte ihr helfen, aber ich konnte das nicht tun und gleichzeitig den Highaen und Kelly helfen. Ich entschied mich für letzteres und verwandelte mich in einen Drachen, während ich mich bewegte.

Ich stürzte mich tief über die Templertruppen, blies Flammen aus und schmolz durch eine ganze Schneise. Wie ich erwartet hatte, nahmen die Engel in der Umgebung Notiz von mir.

Sie kamen in Scharen auf mich zu, als ich aus dem Sturzflug herauskam. Wie ein hungriger Moskitoschwarm flogen die Engel auf mich zu und versuchten, mich zu packen und zu ersticken, bis ich zu Boden ging. Sie stachen mit ihren Klingen auf mich ein, um mich zu schwächen, während sie wie Insekten auf mir herumkletterten.

Ich tat mein Bestes, um sie abzuschütteln, und meine Klauen und Zähne fanden ein paar unglückliche Engel, aber es waren zu viele von ihnen. Und sie wichen meinen Versuchen aus.

Obwohl ich die neuen Wunden in meiner Seite nicht mochte, war ich froh, dass sie sich nicht auf meine Flügeln konzentriert hatten. Ich bezweifelte, dass ihnen das nicht in den Sinn gekommen war; sie mussten den Befehl gehabt haben, mich lebend zu fangen. Sie hatten offensichtlich nicht bemerkt, dass ihr Portal weg war.

„Zach“, brüllte Yev und kam zu mir in den Himmel.

„Yev, schlag mich mit allem zu, was du hast“, sagte ich zu ihr und betete, dass es funktionieren würde. Die Schnitte hatten noch keinen nennenswerten Schaden angerichtet, aber das war nur eine Frage der Zeit.

„Ich-“ Sie zögerte einen Moment, bevor sie scharfen Rauch aus ihren Nasenlöchern paffte und tief einatmete. Dann traf sie mich mit ihrem grünen Feuer.

In der Zeit, die ich damit verbracht hatte, mich mit meinem Drachenerbe zu befassen, hatte ich etwas über die fünf Rassen der Farbdrachen gelernt. Kupferdrachen sollten den gleichen Atem wie Yev haben und gegen ihren ätzenden Atem auch resistent sein.

Ich wartete und verließ mich auf eine Ahnung, die ich hatte. Jetzt musste ich nur noch sehen, ob ich nicht nur Gold und Silber, sondern auch Kupfer sein konnte.

Ihr Atem traf mich und stach nur einen Moment lang, bevor der Schmerz verschwand. Die wenigen lebenden Engel auf mir zerstreuten sich, die meisten von ihnen verwandelten sich in blubbernden Glibber und verschmolzen mit dem grünen Nebel, den ihr Atem hinterließ.

Yev starrte mich mit großen Augen an. Ich hob meine Klaue an.

Ich hatte erwartet, dass sie kupferfarben sein würden, aber stattdessen waren meine Schuppen tief smaragdgrün. Ich war ein paar Nuancen dunkler als Yev.

Als ich aus der grünen Wolke herausflog, kräuselten sie sich und wurden wieder golden. Ich lächelte, zufrieden mit mir selbst.

„W-was war das?“, stammelte Yev.

„Später. Hilf mir mit den restlichen Engeln.“ Ich war mir allerdings nicht sicher, ob ich erklären konnte, was gerade passiert war. Ich hatte zwar ein paar Informationen, aber das reichte bei weitem nicht aus, um meine eigene Situation zu verstehen.

Als ich durch den Himmel schwebte, während die Engel flohen, fühlte ich mich endlich wie ein Raubtier. Mein Drache brüstete sich in mir und war froh, endlich an seinem rechtmäßigen Platz zu sein. Die Engel waren schnell, aber da ich größer geworden war, war ich nun viel schneller.

Ich stürzte über eine Gruppe von Engeln, erwischte einen der vierflügeligen Bastarde mit meinen Zähnen, schüttelte ihn und verschluckte die manareiche Kreatur in meinem Rachen.

Andere kamen in kleinen Gruppen auf mich zu und versuchten zu kämpfen, aber jedes Mal, wenn sie das taten, war Yev da. Sie wusch mich mit ihrem ätzenden Feuer ab und zerstreute sie. Das Ausschwärmen schien ihre einzige Technik zu sein, und wir hatten sie aufgehalten.

Außerdem waren die Engel köstlich.

Ich musste mich anstrengen, um die Kontrolle zu behalten, während meine Bestie sich an der Jagd erfreute. Aber meine Zeit beim Fliegen im Sentarshaden-Baum hatte mich gelehrt, dass ich einige dieser Urinstinkte kontrollieren musste.

Yev flog ruhig hinter mir her und unterstützte mich mit grünen Feuerstößen, wenn ich sie brauchte.

Wir arbeiteten partnerschaftlich zusammen und vertrieben sie aus dem Gebiet.

Irgendwann waren keine Engel mehr in Sicht. Sie waren alle entweder geflohen oder gestorben.

Ich drehte mich um, sah Yev an und nickte ihr zum Dank für ihre Unterstützung zu. Bis zu diesem Moment war mir nicht klar gewesen, wie viel mächtiger Drachen im Team sind. Wenn sie gegeneinander resistent waren, konnten sie Feinde leicht ausschalten.

Nachdem die Engel erledigt waren, näherte sich die Schlacht zwischen den Highaen und der Kirche ihrem Ende. Die Highaen hatten die Streitkräfte der Templer vollständig eingekreist und schlossen langsam ihre Reihen, während sie sie niedermachten.

Drüben in der Grube, wo Morganas Baum gestanden hatte, kämpften Helena und Raguel erbittert.

Ich stürzte über ihren Kampf hinweg und landete am Rand der Grube, wo sie vorsichtig vor mir zurückwichen.

Yev war zurückgeblieben, um über die verbliebenen Templer wegzufegen und dafür zu sorgen, dass die Highaen siegreich aus dem Kampf hervorgingen.

Ich verwandelte mich wieder in meine Drachenritter-Gestalt und ließ mir bei der Vorstellung, einen Erzengel zu essen, das Wasser im Mund zusammenlaufen. Wenn sie so wären wie die Engel, wären sie köstlich.

Unbewusst leckte ich mir über die Lippen.

„Entschuldige mich.“ Eine Elfe lief zu mir. „Eine deiner Gefährtinnen hat mir gesagt, ich soll dir das hier geben.“ Sie hielt mir das Silberschwert hin, das ich Jared abgenommen hatte.

Ich nahm es mit einem breiten Grinsen im Gesicht entgegen. Jadelyn hatte mein Raumartefakt, aber Scarlett war diejenige mit dieser Art von Humor. Später würde ich etwas Nettes für sie tun, denn es klang wirklich nach Gerechtigkeit, Raguel damit zu töten.

Das Schwert explodierte in einem hellen, weißen Licht, als ich es hielt, und ließ die Luft um mich herum verschwimmen.

„Euer Schwert hat Gefallen an mir gefunden“, sagte ich.

Raguels Stirn zog sich verwirrt zusammen, als er sah, dass ich ein himmlisches Schwert in der Hand hielt. „Das ist nicht möglich.“

Indem ich es auf ihn richtete, bewies ich, dass es nicht nur möglich war, sondern auch vor seinen Augen geschah.

„Ich sehe nicht ein, warum ich nicht gleichzeitig ein Monster sein und der wahren Gerechtigkeit dienen kann.“ Ich hielt inne und hielt meinen Blick auf Raguel gerichtet, als ich fragte: „Helena, bist du dabei?“

Sie warf den Kopf hin und her, ihr kurzes, weißes Haar war in Unordnung. Sie zuckte leicht zusammen, und ich bemerkte zum ersten Mal, dass ihr Arm blutete.

„Wenn du wirklich mehr Wert auf Gerechtigkeit legst als er, dann beweise es und töte ihn. Ich bin auf deiner Seite, bis er tot ist, und dann hoffe ich, dass ich dich nie wieder sehe“, sagte sie.

Ihr arroganter Ton ärgerte die Bestie, aber ich war froh, einen Verbündeten für den Kampf zu haben.

Ich konnte Verstärkung gebrauchen und Morgana war außerhalb vom Gefecht, Scarlett war damit beschäftigt, Jadelyn zu beschützen, und Kelly war bei den Highaen. Es lag also an Helena und mir, mit dem Erzengel fertig zu werden.

„Ihr beide zusammen? Gut! Alles andere wäre unter meiner Würde.“ Raguel legte einen Arm hinter seinen Rücken und hielt sein Schwert mit einer Hand. „Traut euch.“

Ich griff an und das Schwert hinterließ einen weißen Feuerschweif hinter meinem Angriff.

Als wir aufeinander trafen, war es, als ob ich gegen eine Steinmauer stieß. Er blockte mein Schwert lässig ab, parierte es zur Seite und traf Helenas Speer mit einem einzigen schnellen Schlag. Dann trat er dorthin, wo sich unsere beiden Waffen trafen, und zwang uns beide zurück.

„Geh mir aus dem Weg“, zischte Helena, wirbelte ihren Speer herum und stürzte sich wieder auf Raguel.

Der Erzengel blockte jeden ihrer Angriffe ab und verformte dabei ständig den Raum zwischen ihren Waffen. Es sah fast so aus, als würde ihr Speer magnetisch von seinem Schwert angezogen werden. Ich versuchte, seine Bewegungen zu studieren.

Er benutzte Magie, ähnlich wie Morgana, aber er tat es nicht so gut. Seine Arroganz brachte ihn dazu, übertriebene, waghalsige Magie zu wirken und sie nicht so effizient einzusetzen, wie sie es in einem Kampf tun würde.

Neugierig geworden, beschloss ich, selbst ein bisschen zu zaubern.

„Envokus.“ Ich hob eine Hand, rote und blaue Magie wirbelte in meiner Hand. Ich zeigte auf ihn und ließ sie von meiner Handfläche abfeuern.

Raguel drehte sich um und lenkte meine Magie mit seinem Schwert um, was nur Show war, da er sie mit seiner eigenen Magie herumwirbelte. Mein Feuerball bewegte sich seitlich um ihn herum, aber er hatte nicht mit der Kraft der Explosion gerechnet, die gleich darauf folgte.

Der selbstgefällige Blick auf seinem Gesicht wurde weggewischt, als er und Helena in die Luft geschleudert wurden.

Ich nutzte die Gelegenheit, stürzte mich nach vorne und nutzte meine ganze Kraft, um zu springen. Ich hatte nur einen Moment Zeit, um ihn aufzuspießen, bevor er sich wieder erholen würde.

Als er mich kommen sah, wich er mit seinen Flügeln in der Luft aus, aber er wich nicht ganz aus. Meine Klinge, die er hergestellt und gesegnet hatte, durchschlug seine Seite.

Ich drehte mich und schlug erneut nach ihm, aber er hatte sich wieder gefangen. Er manövrierte weg und schwebte in der Luft außerhalb meiner Reichweite. Ich konnte nicht umhin zu bemerken, dass er nicht mehr teleportierte, jetzt, wo das Portal verschwunden war.

Raguel berührte seine Seite und kam mit einer roten, blutverschmierten Hand davon. Sein Gesicht verzog sich zu einem Wutausbruch, bevor er sich gefährlich schnell wieder beruhigte.

Als er die Gegend strategisch überblickte, stellte er fest, dass die Templer und Engel weg waren. Er war allein und von Feinden umgeben.

„Ihr denkt alle, ihr hättet gewonnen. Aber Erzengel sind nicht dafür bekannt, dass sie Armeen vernichten können, sondern dass sie da sind, wo man sie am wenigsten haben will.“ Er blickte zu den Highaen-Truppen hinüber. „Ich frage mich, wer Sentarshaden beschützt, hmm?“

Das finstere Grinsen auf seinem Gesicht war das Letzte, was ich sah, bevor er rückwärts schoss.

Als er sich bewegte, tauchte Helenas Speer genau dort auf, wo er gestanden hatte, und ich hätte fast aus Frust über den Fehlschuss auf den Boden gestampft. Doch dann bemerkte ich, dass ihr Speer blutverschmiert war und einer von Raguels Flügeln neben ihr auf den Boden fiel.

Hundert Meter weiter stürzte Raguel, schlitterte auf dem Boden und fluchte lauthals.

Mein Raubtierinstinkt meldete sich und ich sprang mit einem von Drachenflügeln angetriebenen Sprung die hundert Meter weit. Das Silberschwert immer noch in der Hand, stürzte ich mich auf ihn, und nagelte einen seiner anderen Flügel mit der Klinge auf dem Boden fest.

„Du kranker Bastard.“ Meine Faust erwischte seinen Kiefer und riss seinen Kopf scharf zur Seite, bevor ich das Schwert erneut ergriff und es so drehte, dass es einen weiteren seiner Flügel zerstörte.

Raguel schrie und schlug mich so fest, dass ich von ihm weggeschleudert wurde, als er sich mit seinen verbliebenen unverletzten Flügeln vom Boden abhob.

Das war die ganze Zeit, die Helena brauchte, um sich auf ihn zu stürzen.

Er wich zurück und wehrte ihren Speer mit viel mehr Mühe ab, als er zuvor gebraucht hatte. Seine Magie war erschöpft.

Ich lächelte und wünschte, Morgana wäre da, um es zu sehen. Es hätte ihr gefallen, dass sein arroganter Umgang mit der Magie zu seinem Untergang beigetragen hat. Aber jetzt war nicht die Zeit für Schadenfreude. Ich kam wieder auf die Beine und griff ihn von der Seite an.

Sein Schwert flog zwischen Helena und mir hin und her, während er sich abmühte, Schritt zu halten. Zwei seiner Flügel bluteten ungehindert und die anderen vier zuckten schmerzerfüllt, was seine Bewegungsfähigkeit einschränkte.

Helena ließ ihre Deckung fallen, und Raguel nutzte den Köder und stieß sein Schwert in ihre Schulter. Sie schlang ihren Speer um seinen Rücken, drückte seine Flügel an sich und hielt sie so still.

„Töte ihn!“, schrie sie.

Ihre Worte hatten keinen Einfluss auf meine Entscheidung. Mein Schwert bohrte sich bereits durch seine Seite und durch seine Brust.

Ich riss mein Schwert wieder heraus und nahm einen weiteren seiner verbliebenen Flügel mit. Ich vermied es, durch ihn hindurchzuschneiden, bis ich Helena treffen würde. Trotz meiner Abneigung gegen die Nephilim war sie meine Verbündete, zumindest für den Moment.

Raguel sackte zusammen, sein Blut brannte auf dem silbernen Schwert und färbte es noch dunkler. Blut sprudelte aus seiner Kehle, als Helena ihn losließ, zurücktrat und sein Schwert aus ihrer Schulter zog.

Seine Stimme klang verzerrt, als er sagte: „Es wird vielleicht eine Weile dauern, aber die anderen werden irgendwann kommen. Wenn das passiert, werdet ihr euch beide wünschen, tot zu sein.“

Raguel hustete mehrmals, und ich wollte eine gute Mahlzeit nicht verkommen lassen.

Ich verwandelte mich zum Drachen und verschlang ihn, wobei ich spürte, wie meine Haut vor neuem Wachstum juckte.

Erzengel waren köstlich.

Helena rümpfte die Nase angesichts diesen Anblicks mich und umklammerte ihre Schulter. Sie schüttelte den Kopf und starrte mich einen Moment lang an, bevor sie einige Schritte rückwärts machte und davonflog. Ich hatte das Gefühl, dass sie eine Menge zu verarbeiten hatte.

„Sollen wir sie verfolgen?“ Yev stapfte hinter mir her.

„Nein.“ Nachdem ich mit ihr gegen Raguel gekämpft hatte, wollte ich ihr nicht hinterherlaufen oder gar gegen sie kämpfen. Sie war zwar keine Freundin, aber zumindest schien sie keine Feindin mehr zu sein. Und ihre Feinde waren jetzt auch meine Feinde. Vielleicht würden wir eines Tages wieder Seite an Seite kämpfen müssen.

„Komm, wir machen uns frisch.“ Ich drehte mich um und sah mich nach meinen Gefährtinnen um.


Kapitel 29


Die Highaen-Menge teilte sich mit Ehrfurcht in ihren Augen vor mir.

„Du hast gelogen“, sagte Yev und folgte mir. „Du hast meine Mutter und mich belogen. Warum?“

„Die Highaen-Kräfte sind gefährdet“, sagte ich einfach. „Die Engel waren bereit und haben auf euch gewartet, als ihr aus dem Zauberfeld geflohen seid. Selbst wenn sie geahnt hätten, dass wir eine Art Extraktionsplan hatten, hätten sie nicht genug gewusst, um alle wichtigen Ressourcen für ihren Angriff zu bündeln. Ihr habt einen Maulwurf.“

Yevs Kiefer krampfte sich zusammen, aber sie widersprach mir nicht.

„Es stand viel auf dem Spiel“, erinnerte ich sie, als ich Kelly entdeckte.

Sie war immer noch verwandelt und überragte Jadelyn, Scarlett und Morgana. Morgana saß auf dem Boden und hielt ihren Arm fest umklammert. Ihr linker Arm war mit holzigen Ranken umwickelt, die aus ihrer Haut ragten, als ob etwas darin leben würde.

Yev keuchte hinter mir. „Dein Baum! Aber ich dachte, du hättest ihn zerstört.“

Morgana zeigte auf Scarlett. „Kitsune. Was Zach zerstört hat, war eine Illusion.“

Scarlett machte einen kleinen Salut. „Zu Ihren Diensten.“ Sie wandte sich an Yev. „Dein Vater hat Tyrande.“

„Ihr habt sie?“ Yev keuchte. „Wie?“

Ich zeigte auf Morgana und Kelly. „Sie sind in die himmlische Ebene gerannt und haben sie herausgeholt. Ihr zwei habt es gerade noch so geschafft.“ Ich drehte mich zu ihnen um, besorgt darüber, was auf der anderen Seite des Portals passiert war.

„Hey, das haben wir ziemlich gut gemacht, wenn man es genau betrachtet.“ Kelly stemmte ihre Hände in die Hüften.

Der Anblick eines riesigen Werwolfs, der eine so weibliche Bewegung machte, ließ meine Lippen sich zu einem halben Lächeln verziehen.

„Es war die Schuld des Fellknäuels; sie kann nicht noch einmal eine Tarnkappenmission durchziehen“, erklärte Morgana schwach und klammerte sich immer noch an ihren Arm.

„Meine Schuld? Es war die Blaubeere, die damit beschäftigt war, Engelsblut zu schlürfen, als wäre es ein Buffet.“

Morgana zuckte mit den Schultern. „Ich musste in Höchstform sein, um meinen Baum zu tragen.“

Yev nickte und stimmte Morgana zu. „Einen Baum zu tragen ist eine schwere Last.“

„Da seid ihr ja“, die scharfe Stimme der Matriarchin der Familie Highaen durchbrach die Menge.

Sie hielt inne, als sie unsere Gruppe sah. Doch als ihr Blick uns abtastete, blieb er an Morgana und ihrem Arm hängen.

Kelly standen die Haare zu Berge, und Morgana sah kampfbereit aus.

„Beruhige dich.“ Yevs Mutter sah mich einen Moment lang an, bevor sie wieder zu Morgana blickte. „Ich denke, du wirst für eine lange Zeit vor jeglichen Angriffen der Elfen sicher sein. Immerhin bist du jetzt die einzige elfische Verbindung zum neuen König der Drachen.“

Sie machte sogar eine leichte Verbeugung vor mir. „Darf ich meine Tochter mitnehmen?“

„Bitte, nicht so förmlich.“ Ich fühlte mich unwohl mit ihrem veränderten Benehmen.

Es schien, dass meine Hilfe bei der Rettung ihrer Tochter mich in der Gunst der Highaen-Matriarchin hatte steigen lassen. Außerdem war sie nicht mehr so nervös und fürchtete sich um ihre Tochter.

„Eigentlich würde ich gerne Tyrande sehen. Ich nehme an, ihr geht dorthin?“, fragte ich.

„Ja, bitte komm.“ Yevs Mutter neigte ihren Kopf zu mir und zog Yev mit sich.

Ich schnappte mir Morgana, die mich anbrummte.

„Ich werde dich nicht mit diesem Arm laufen lassen“, antwortete ich.

Sie rollte mit den Augen, widersprach aber nicht. Morgana war blass von der Anstrengung, die es sie gekostet hatte, ihren Baum zu bewegen.

Die anderen folgten mir, als wir tiefer in die Menge Highaen-Truppen eindrangen.

Die Armee hatte keine Gefangenen gemacht, sondern kümmerte sich um ihre eigenen Verwundeten und sammelte die Toten ein.

Es würde Tage dauern, bis das Chaos der Schlacht aufgeräumt war. Ich war froh, dass Morgana ihren Baum bekommen hatte. All diese Elfen, die sich in der Nähe ihres Baumes bewegten, hätten sie sonst nervös gemacht.

Ich war gespannt, wie die Paranormalen das Chaos auf dem Schlachtfeld vertuschen würden. Aber das würde ich die Familie Highaen herausfinden lassen. Ich brauchte diese Kopfschmerzen nicht.

Wir gingen ein Stück weiter durch die Menge und stießen auf Tyrande, die auf der Ladefläche eines Lastwagens saß, während ein älterer Mann in Lederrüstung mit ihr sprach.

Der Mann sagte etwas, das sie zum Lachen brachte, bevor sie sich vor Schmerzen krümmte. Er wich schnell an ihre Seite und half ihr, sich wieder aufzusetzen, wobei sein Gesicht vor Schmerz verzerrt war.

„Mama, Yev.“ Tyrande schien gut gelaunt zu sein. Ihr Blick wanderte dann hinter die beiden zu uns anderen. „Danke.“

„Kein Problem.“ Kelly neigte ihren wolfsartigen Kopf.

Es war nur fair, dass Kelly einen Teil der Lorbeeren erntete, da sie Tyrande hinausgetragen hatte.

„Was ist mit dem Erzengel passiert?“, fragte Tyrande.

„Tot. Ich habe ihn gegessen.“ Ich grinste. Der Mistkerl war auch verdammt lecker gewesen. Wenn er nicht so schwer zu töten gewesen wäre, würde ich mit einem anderen Erzengel in eine zweite Runde gehen wollen.

Tyrande sah mich an. „Du warst groß da draußen, größer als in meiner Erinnerung.“

„Du hast ein paar Dinge verpasst“, antwortete ich. Das war eine dürftige Erklärung, aber ich wollte vor den Soldaten um uns herum nicht ins Detail gehen. „Schön, dass es dir gut geht.“

„Ein bisschen angeschlagen, aber das wird schon wieder.“ Tyrande zeigte mir den Daumen nach oben. Ihr Blick wanderte zu Morganas Arm. „Ich sehe, du hast deinen Baum. Mit deinem neuen Gefährten wird er wohl an einem sehr sicheren Ort stehen.“

Morgana grinste aus meinen Armen. „Mir wurde gesagt, dass ich mir jeden Ort auf der Welt aussuchen kann.“

„Verdammt richtig. Ich werde eine Festung darum bauen“, stimmte Jadelyn zu.

„Ich will es gar nicht so genau wissen.“ Tyrande hob ihre Hände. „Ich bin einfach froh, wieder auf dieser Ebene zu sein, und ich werde mich freuen, wenn ich wieder zu Hause im langweiligen Sentarshaden bin.“

Der Mann, der vor ihr gestanden hatte, trat auf mich zu und klopfte mir auf die Schulter. „Danke, dass du meine Tochter zurückgebracht und meinen Clan während der Schlacht beschützt hast. Aber ich bitte dich um einen Moment deiner Zeit...allein?“

Ich schaute zuerst zu Morgana in meinen Armen, dann zu Kelly hinüber, die bestens gelaunt zu sein schien.

„Sieh mich nicht so an. Ich werde deine kostbare Blaubeere nicht zerkratzen.“ Kelly streckte ihre Arme aus.

Ich übergab Morgana in ihre Arme, bevor ich dem Mann folgte, der anscheinend Tyrandes Vater war.

Er ging ein Stück zur Seite, um uns etwas Privatsphäre zu geben.

„Erstens: Ich bin Styvan. Ich bin der Vater dieser beiden Störenfriede.“ Er lächelte die beiden Mädchen gut gelaunt an.

„Es ist mir eine Ehre, dich kennenzulernen.“ Ich war respektvoll; seit ich ihn kennengelernt hatte, war er nur gutmütig gewesen.

Er begutachtete mich erneut. „Du scheinst ein guter Junge zu sein. Vielleicht ein anständiger Anführer. Aber ich kann nicht anders, als mich um mein kleines Mädchen zu sorgen, auch wenn sie mich unter ihrem Absatz zerquetschen könnte.“

Ich wartete, neugierig darauf, was ihn beunruhigte.

Er sah zu mir auf. „Jeder hat die Wochenschau über den Bronzekönig gesehen...“

Ich nickte und erkannte, dass er sich Sorgen um mich als Anführer einer Gruppe von Drachen machen musste, zu der vielleicht bald auch seine Tochter gehören würde. Aber ich wartete, bis er zu Ende gesprochen hatte.

„Wie auch immer, meine Tochter wird in die Gemeinschaft der Drachen hineingezogen und zum ersten Mal weiß ich nicht, wer sich um sie kümmern wird.“ Er kratzte sich an der Seite seines Kopfes. „Worauf ich also hinaus will, ist: Wirst du dich bei dieser Sache um meine Tochter kümmern? In Anbetracht deines Status erwarte ich, dass du in der Lage bist, mit allen Problemen umzugehen, die sie bekommen wird.“

Ich nickte, aber ich war mir nicht sicher, ob ich noch mehr Verantwortung auf meinen Schultern haben wollte.

Dann wurde mir klar, warum mich seine Formulierung ärgerte. „Das klingt fast so, als würdest du sie an mich verschenken“, versuchte ich einen Witz zu machen.

Aber er lachte nicht. Styvans Gesicht blieb einen langen Moment lang ausdruckslos, aber dann lächelte er. „Gib einfach Acht auf sie. Yev hat ihren eigenen Kopf, und ich weiß, dass ich mich nicht in ihre Angelegenheiten einmischen sollte. Ich mag meinen Kopf auf meinen Schultern.“ Er drehte den Spieß um und machte seinen eigenen Witz.

Ich schmunzelte und stellte mir eine wütende Yev vor, wenn man ihr sagte, wen sie heiraten sollte. Sie war eigensinnig. Aber ich hatte schon damit gerechnet, dass die Highaen und andere versuchen würden, mir ihre Mädchen aufzudrängen. Ich hatte nur nicht damit gerechnet, dass es so schnell gehen würde.

„Du hast meine Frage nicht beantwortet.“ Er drängte.

Ich schaute in den Himmel und suchte nach Antworten, aber es kamen keine. Aber ich wusste, dass ich ihr am Ende helfen würde, wenn Yev in Gefahr war und mich brauchte.

„Sicher. Ich werde mein Bestes tun. Aber ich habe keine Ahnung, was da auf uns zukommt.“

„Du wirst immer auf deinen Füßen landen. Da bin ich mir ganz sicher.“ Er klopfte mir auf die Schulter. „Jetzt lass uns zu den Mädchen zurückgehen, bevor sie noch mehr Ärger verursachen.“

Ich mochte ihn. Er wirkte sehr väterlich und fürsorglich.

Eine Elfe in den Farben von Highaen joggte auf mich zu und trug zwei Lederbeutel, bevor wir uns wieder zu den Mädchen gesellen konnten. „Wir haben etwas für dich.“ Sie sah stolz aus.

Ich warf einen Blick auf den Inhalt der Beutel. In einem befanden sich mehrere Drachenknochen, wahrscheinlich diejenigen, die das Portal zusammen mit Morganas Baum stabilisiert hatten. Der andere enthielt zwei Engelsklingen.

„Styvan, nimm den, er ist für Yev.“ Ich schnappte mir das Knochenbündel und gab es ihrem Vater. Da ich gerade erst den ganzen Silbersklaven gegessen habe, sollte ich endlich einmal teilen.

Er lächelte. „Sie wird sich über dein Geschenk freuen.“

„Es war nicht - egal.“ Ich schnappte mir das zweite Bündel und klemmte es mir unter den Arm, weil ich dachte, dass ich zwei weitere Klingen für meinen Hort gebrauchen konnte. Vielleicht sollte ich eine ganze Abteilung für die Waffen, die ich den Engeln abnahm, aufmachen.

Nach dieser kleinen Ablenkung gingen wir weiter zu den Mädchen.

„Ist alles in Ordnung?“, fragte Tyrandes Mutter.

„Perfekt, Schatz.“ Styvan nickte freudig. „Was haltet ihr davon, wenn wir uns jetzt auf den Heimweg machen?“ Mit einem Lächeln tätschelte er seinen Beutel.

Alle murmelten zustimmend.

„Ich sage dem Jet, dass er zurück nach Luzern fliegen soll.“ Jadelyn zückte ihr Handy.

Styvan nickte. „Ich habe mich gefragt, wie ihr hierher gekommen seid. Wir haben die Flüge in diese Gegend aus anderen Gründen verfolgt. Ihr seid gesprungen?“

„Auf den Rücken eines Drachens!“, sagte Kelly aufgeregt.

„Ich will jedes Detail hören“, ermutigte er sie und lauschte, als wir zurück zu den Autos gingen.

Kelly war mehr als bereit, eine leicht geschönte Version der Geschichte zu erzählen.

Ich lächelte, als ich sah, wie alle erschöpft, aber in Sicherheit zu den Autos gingen. Ich war froh, dass wir diese Schlacht gewonnen hatten, aber ich fragte mich, wie viel wir getan hatten, um den Krieg zu beenden.

Morgana hatte diesen Stützpunkt als eine Forschungs- und Entwicklungseinrichtung beschrieben. Irgendetwas sagte mir, dass dies nicht ihre einzige Hochburg war.

„Morgana, kannst du mir sagen, wie viele solcher Basen die Templer haben?“, fragte ich, als wir ins Auto stiegen.

„Nein. Es gibt Dutzende“, sagte sie mit einem Seufzer. „Vielleicht mehr. Ich kenne eigentlich nur diese hier. Ich habe bislang keine Zeit damit verbracht, etwas über die anderen zu lernen.“

Mir wurde klar, dass wir vielleicht den Kopf der Hydra abgeschlagen hatten, aber mit genügend Zeit würden andere an ihrer Stelle auftauchen. Sie würden auch versuchen, ein weiteres Portal zu öffnen.

Wir hatten zwar gewonnen, aber die Highaen-Streitkräfte hatten schwere Verluste erlitten, und die Stadt würde in Trauer verfallen. Hunderte, wenn nicht Tausende von Elfen hatten im Kampf gegen die Engel, die durch das Portal gekommen waren, ihr Leben verloren.

Da das Portal nun geschlossen war, würde es hoffentlich Hunderte von Jahren dauern, bis sie erneut hindurchströmen würden, aber ich wusste, dass ich wahrscheinlich lange genug leben würde, um eines Tages wieder gegen sie antreten zu müssen.

„Was kommt als Nächstes?“, fragte mich Jadelyn, die zu bemerken schien, dass ich in Gedanken versunken war.

„Wir fahren nach Hause. Und dann müssen wir uns auf das Treffen mit den anderen Drachen vorbereiten. Obwohl ich viel lieber auf eine richtige Hochzeitsreise gehen würde. Ich brauche einen Urlaub.“ Ich ließ mich auf dem Sitz nieder. Es war ein langer Tag gewesen.

Eine jetzt menschliche Kelly schlüpfte hinter mir in ihre Kleidung. „Ich bin froh, dass wir zurück in die Stadt gehen. Wir müssen mein Fass mit dem Zaubertrank bei Hestia abholen.“

„Ah, ja. Ich würde es hassen, wenn die Pelzbälle nicht noch mehr Pelzbälle machen könnten“, stichelte Morgana, aber als sie über mögliche Welpen sprach, leuchteten ihre Augen auf. Irgendetwas sagte mir, dass sie es nicht hassen würde, sie um sich zu haben, auch wenn sie vielleicht darüber meckern würde.

„Ich mochte dich lieber, als du noch nicht so erbärmlich warst, Blaubeere. Es ist schwer, etwas so Schwaches zu necken.“ Als Kelly das sagte, ging sie zu Morgana hinüber und half ihr, es sich bequem zu machen. Die beiden verwirrten mich, aber sie schienen sich auf ihre eigene Art und Weise zu mögen.

Jadelyn seufzte und schaute auf ihr Handy. „Es sieht so aus, als ob wir einen Fanclub haben werden, wenn wir ankommen. Die Demonstranten sind immer noch draußen.“ Sie hielt ihr Handy hoch, damit ich es sehen konnte.

Tatsächlich schien die Menge seit meinem letzten Besuch gewachsen zu sein, obwohl wir nicht im Haus gewesen waren.

„Werden sie nicht irgendwann verschwinden?“, fragte ich.

„Wahrscheinlich erst in ein paar Wochen.“ Scarlett griff nach dem Telefon, um sich selbst zu überzeugen. „Verdammt. Du bist beliebt.“

„Ja, das ist er. Schau dir das an.“ Kelly hielt ihr Handy zwischen die Sitze, so dass wir alle drei es sehen konnten.

Es war eine paranormale Nachrichtensendung. Auf dem Screen hinter dem Moderator waren mehrere Aufnahmen von mir zu sehen, wie ich von Jadelyns Haus wegflog. Dann wurde ein großes Bild von meinem Gesicht eingeblendet, mit meinem Namen am unteren Rand.

„Oh, Scheiße“, fluchte ich und drückte die Armlehne herunter. „Das ist mein Name.“

„Ach was.“ Kelly rollte mit den Augen und zog das Telefon zurück. „Es ist raus. Du bist berühmt.“

Ich stöhnte. „Nicht hilfreich.“

„Sieh es doch mal so: Du musst dich nicht mehr verstecken“, versuchte Jadelyn, es mir zu erklären.

Alle waren ermutigend, aber ich konnte mich des Gefühls nicht erwehren, dass mein Leben auf den Kopf gestellt worden war. Jetzt war alles ins Rollen gekommen.

„Reiß dich zusammen, Alpha. Weißt du noch, worüber wir gesprochen haben? Du hast mich einst dazu gedrängt, das erste weibliche Alphatier der Welt zu werden. Jetzt kannst du der Goldjunge der Welt sein.“

Scarlett schnaubte. „Du hattest mich bei der ersten Hälfte.“

„Nein, ich meine es ernst“, brummte Kelly. „Er ist dabei, der Anführer der verdammten Drachenrasse zu werden. Er wird der Goldjunge der Welt sein.“

„Lass uns das nicht ständig sagen. Ich würde es hassen, wenn sich das herumspricht und unter meinem Namen auf irgendeinem Nachrichtensender ‚Goldjunge‘ steht.“ Ich machte ein übertriebenes Schaudern.

Kelly lachte nur, und ich war mir nicht sicher, wie ernst sie mich genommen hatte. Ich hatte es ernst gemeint. Aber sie scrollte einfach weiter auf ihrem Handy.

***

„Hier ist es.“ Hestia führte uns ins Innere zu einem großen, blauen Chemiefass aus Plastik. „Ich habe überlegt, wie ich das anheben soll, aber dann habe ich gemerkt, dass ein goldener Drache kommt, um es abzuholen. Es sollte also kein Problem sein.“

Sie starrte mir direkt in die Augen und ignorierte Morgana und Kelly, die bei mir waren.

„Also, das Sperma. Deins, nehme ich an?“ Sie beobachtete mich.

„Äh.“ Auf diese Frage war ich nicht vorbereitet. „Ja.“

Sie stieß einen leisen Pfiff aus und bedeckte schützend ihre Tasche. „Golddrachen-Samen. Das Zeug hat mehr Power, als ich erwartet habe.“ Sie lächelte und schien sich über den Deal zu freuen, den sie abgeschlossen hatte.

Dann wandte sich Hestia an Kelly. „Denk daran, dass du ihnen nur einen Tropfen etwa zehn Minuten vor dem Sex geben solltest.“ Danach gab Hestia weitere Anweisungen zur richtigen Anwendung und Lagerung des Trankes.

Ich war mehr mit anderen Dingen beschäftigt. Ich ging hinüber, griff das Fass, hob es an und trug es zum schwarzen Geländewagen.

„Ist das fest verschlossen, Boss?“, fragte einer von Scarletts Männern und sah zu, wie ich es in den Kofferraum legte.

„Keine Ahnung“, antwortete ich ehrlich.

Der Mann kam schnell zurück, um es zu überprüfen und festzuzurren. „Man kann nicht vorsichtig genug sein. Mir wurde gesagt, dass dieses Zeug mehr als sein Gewicht in Gold wert ist.“

Ich nickte. Wahrscheinlich war es so, und obwohl die Herstellung der Zutat, die Hestia gebraucht hatte, angenehm genug gewesen war, gefiel mir der Gedanke nicht, mit ihr über mehr verhandeln zu müssen, jetzt, wo sie wusste, dass ich ein Golddrache war.

Da ich wusste, dass die Wachen den Trank beschützen würden, ging ich wieder hinein. Es sah so aus, als hätten die Anweisungen aufgehört, und Morgana sprach nun leidenschaftlich mit Hestia.

„Die Highaen haben zugestimmt, dass du von allen Listen gestrichen wirst, solange dein Vater nicht anfängt, eine Armee aufzustellen, das verspreche ich dir.“ Morgana hörte sich an, als ob sie es zum zweiten Mal sagen würde.

„Nein, ich bin hier gut versteckt.“

„Du bist nicht versteckt“, korrigierte ich sie. „Die Highaen wissen genau, wo du wohnst und was du jeden Tag machst.“

Hestia blinzelte. „Nein. Das ist nicht möglich. Ich ziehe alle drei Monate um. Ich wechsle die Arbeitsbereiche und nehme Gelegenheitsjobs an.“

„Tyrande kannte deine Adresse auswendig“, stellte Morgana klar.

„Scheiße.“ Hestia biss sich auf den Nagel und sah ein bisschen panisch aus. Sie fing an, sich zu bewegen, als wolle sie Gegenstände packen und weglaufen. „Scheiße. Okay, ich schaffe das schon. Ich habe mich darauf vorbereitet.“

Morgana legte ihrer Freundin langsam eine Hand auf die Schulter, um ihr beim Atmen zu helfen.

„Dir geht es gut, Hestia“, antwortete Morgana. „Du musst nicht weglaufen. Du musst dich nicht mehr verstecken. Du kannst dein Leben frei leben.“

Hestia sah aus, als wäre sie irgendwo zwischen Hyperventilieren und Freudentränen verloren. Ich konnte mir nur vorstellen, was all die Jahre, in denen sie unter dem Radar geblieben war und sich isoliert hatte, mit ihr gemacht hatten.

„Was soll ich also tun, Morgy?“, fragte Hestia.

Kelly schnaubte bei dem Spitznamen, aber ich warf ihr einen Blick zu, um ihr zu sagen, dass sie es lassen sollte. Das Letzte, was ich gebrauchen konnte, war ein weiterer Streit zwischen ihnen.

Morgana ignorierte Kelly und konzentrierte sich auf ihre Freundin. „Ich möchte, dass du nach Philadelphia zurückkommst. Dein Vater vermisst dich.“

Ich verfluchte die Erwähnung ihres Vaters, der mich an meine gescheiterte Aufgabe erinnerte. Ich griff in das Raumartefakt und zog den vergessenen Brief heraus. „Das tut er wirklich. Er hat mir den hier mitgegeben.“

Sie beäugte ihn skeptisch. „Das fällt dir jetzt erst ein?“

Ich kratzte mich am Hinterkopf und gab die Wahrheit zu. „Es war eine Menge los. Ich habe es vergessen.“

Morgana schnaubte. „Er ist der neue König der Drachen. Gib ihm ein wenig Nachsicht und vielleicht schuldet er dir einen Gefallen.“

Ich rollte mit den Augen. Wir wussten noch nicht, ob ich der König der Drachen war. Aber die Tatsache, dass Hestia es nicht in Frage stellte, machte mir klar, dass alle die Aussage des Bronzekönigs gleich interpretiert hatten.

„Wie auch immer, hier ist der Brief. Und du kannst mit uns zurück nach Philadelphia fliegen, wenn du willst.“

Kelly hustete in ihre Hand und schüttelte den Kopf. „Mile High Club“, stöhnte sie.

„Wann fliegt ihr?“ Sie fächelte sich mit dem Brief Luft zu und öffnete ihn noch nicht.

„Morgen“, sagte ich ihr.

Jadelyns Flugzeug war in der Nacht zuvor zurückgekehrt. Die Piloten hatten eine gründliche Inspektion durchgeführt, um sicherzustellen, dass unser Notausstiegs-Stunt keine Schäden verursacht hatte, bevor wir über den Ozean zurückfliegen würden. Uns wurde gesagt, dass das fast den ganzen Tag dauern würde.

„Ich werde bis morgen früh eine Antwort haben“, versprach Hestia Morgana. „Geh und hab Spaß mit deinem Drachen. Wenn ich dich nicht mehr anspreche, bevor du gehst, sag meinem Vater, dass ich ihn liebe. Und, dass ich möchte, dass er sein bestes Leben lebt.“

Ich nickte und akzeptierte das Zeichen zum Aufbruch. Ich schlich mich aus ihrem Haus und sah, wie der Fahrer den Kofferraum schloss und auf den Vordersitz stieg, bevor wir alle einsteigen konnten.

„Wohin?“

„Zurück nach Hause.“ Ich war bereit, zurück zu Jadelyn und Scarlett zu fahren.

Er nickte, als er sich anschnallte, den Gang einlegte und in den Verkehr fuhr.

Wir schlängelten uns durch die Stadt und erreichten Jadelyns Haus und die Menschenmassen, die uns erwarteten.

Es brauchte eine kleine Armee von Wachleuten, um die Menge so weit zu trennen, dass unser Auto durchkam. Und selbst dann drängten sich die Leute mit ihren Kameras dagegen und versuchten, ein Foto vom Inneren zu schießen.

Nachdem wir durchgefahren waren, versuchten die Wachen mit aller Kraft, die Menge zurückzuhalten, und drängten sie zurück, als sich die Tore schließen wollten.

Scarlett hatte gesagt, dass sie das Tor genau aus diesem Grund mit einem Motor aufgerüstet hatten, der viermal so groß war wie empfohlen.

Die Leute waren wahnsinnig.

„Und, wie lebt es sich mit dem Ruhm?“ Morgana gluckste kehlig und beobachtete, wie die Leute draußen wie Zombies auf der Jagd nach den letzten Überlebenden waren.

„Ich versuche nur, sie alle auszublenden“, gab ich zu. „Sonst macht es mich wahnsinnig.“

„Du könntest einfach...du weißt schon.“ Kelly atmete tief aus. „Sie grillen.“

Ich war nicht amüsiert. „Ja, Kelly. Das hätte definitiv keine Konsequenzen.“

Aber sie kicherte nur.

Jadelyn kam mir entgegen, als ich aus dem Auto stieg. „Ist alles gut gelaufen?“

„Ja, obwohl Morgana versucht hat, Hestia zu überreden, mit uns zurückzukommen.“

„Ich nehme an, das ist fehlgeschlagen?“

„Wir haben ein ‚Vielleicht‘“, erklärte ich.

Jadelyn nickte, weniger überrascht von Morganas Einladung als ich.

Sie drehte sich um und führte mich ins Haus. „Wir haben die Highaen-Schwestern zu Besuch. Sie wollten sich ein letztes Mal bedanken, bevor wir gehen.“

„Sie haben sich schon genug bedankt.“ Die zwei Dutzend Geschenke, die geschickt worden waren, waren eindeutig genug.

Sie warf mir einen Blick zu, der mir sagte, ich solle es einfach so hinnehmen. Und ich verstand ihren Standpunkt. Wenn die Erben einer mächtigen paranormalen Stadt dir einen Gefallen schulden, könnte das später sehr nützlich sein.

Aber wir wurden auch mit Einladungen von allen anderen mächtigen Familien aus der Gegend überflutet, die sich mit uns treffen wollten, bevor wir abreisen würden.

Jadelyn hatte sie durchgesehen und gesagt, dass keine von ihnen wichtig genug war, um unsere Flugpläne zu verzögern. Aber wenn wir wieder zu Besuch kommen würden, würden wir mehr als ein paar von ihnen höflich akzeptieren müssen.

„Zach.“ Die beiden Schwestern drehten sich zu mir um, ihre violetten Augen bohrten sich in mich.

Mir fiel auf, dass sie sich ein bisschen mehr herausgeputzt hatten als sonst. Ich fragte mich, ob sie eine Party oder eine Veranstaltung besuchen wollten. Yev hatte ihr Haar kunstvoll zu einem Dutt hochgesteckt, während Tyrande ihr Haar zu einem Kranz geflochten hatte.

„Schön, dich wiederzusehen.“ Tyrande wurde rot.

„Sie hat über den Helden und seinen heldenhaften Harem gelästert“, neckte Yev Tyrande, die ihr einen harten Ellenbogen in den Bauch stieß. Aber das schien meinen Drachen nicht zu stören.

Tyrande schüttelte den Kopf, und ich war erstaunt, dass sich der Zopf nicht einmal rührte. „Sie denkt sich das nur aus. Außerdem kann sie nicht über die Knochen hinwegkommen, die du ihr gegeben hast.“

„Mädels, mein Gefährte ist unglaublich. Darüber müssen wir uns nicht streiten.“ Jadelyn schlang sich um meinen Arm. „Ich bin mit einem Golddrachen verheiratet.“ Sie grinste von Ohr zu Ohr. „Es macht so viel Spaß, das sagen zu dürfen!“

„Du bist eine sehr glückliche Frau“, stimmte Tyrande zu. „Aber wir sind nicht hierher gekommen, um Zach zu ärgern. Wir sind gekommen, um unsere Freundin zu sehen, bevor sie abreist. Wer weiß, wann du zurückkommst, jetzt wo du an diesem Ding hängst.“ Sie wirbelte ihren Finger in der Luft herum und zeigte auf mich.

„Wo immer der Wind uns hinführt.“ Jadelyn zuckte mit den Schultern. „Anscheinend werden wir bald zu einer Drachenversammlung gehen.“

Scarlett kniff die Augen zusammen, hob sich das Gespräch aber für später auf. Ich konnte die Übungen zum Thema „Was tun, wenn ein Drache dich angreift“ kaum erwarten.

„Frühling“, sagte Yev. „Zum Frühlingsstart, das hat mir mein Bote gesagt.“

Ich drehte mich überrascht zu ihr um. „Du hast deine Nachricht vom Bronzekönig schon erhalten?“

„Ja, gleich heute Morgen.“ Sie kramte in ihrer Handtasche herum und holte eine goldene Karte heraus. „Da steht, ich kann meine Freunde oder Angehörige mitbringen. Ich werde wahrscheinlich nur Tyrande mitbringen.“

Die Hochelfenerbin hüpfte aufgeregt. „Ich werde alle großen Drachen treffen. Das wird ein Spaß. Ich habe unsere Eltern davon überzeugt, dass es auch vom diplomatischen Standpunkt aus Sinn macht.“

„Ja, ich bin mir sicher, dass es ‚Spaß‘ machen wird, in einem Raum voll mit den gefährlichsten Paranormalen des Planeten zu sein.“ Morgana war weniger amüsiert. „Ich wette, mindestens einer der männlichen Drachen wird versuchen, mit Yev anzubandeln.“

Die Schwestern der Hochelfen rümpften unisono die Nasen.

Morgana nahm die Stimme ihrer Trainerin an, als sie fortfuhr. „Das sind uralte Lebewesen, und das darfst du nicht vergessen. Der Gedanke an Sexismus und sexuelle Belästigung ist ihnen vielleicht erst während ihres letzten Nickerchens gekommen.“

„Werden wir sicher sein?“, fragte Scarlett und warf einen kurzen Blick auf Jadelyn.

„Zach hat uns markiert. Uns wird nichts passieren.“ Jadelyn zog die Schultern zurück und war bereit, einen Aufstand anzuzetteln, wenn Scarlett versuchen würde, sie aufzuhalten.

Ich versuchte, alle zu beruhigen. „Wir werden uns alle Protokolle und Sicherheitspläne genau überlegen.“

Scarlett nickte heftig, als ich das Wort „Protokolle“ sagte, und ich musste mir auf die Wange beißen, um nicht zu lachen. Manchmal war es einfach, sie zufrieden zu stellen.

Ich fuhr fort. „Ich werde euch alle beschützen und ein Exempel an allen Drachen statuieren, die lernen müssen, zu wem ihr gehört.“

„Oh, ich liebe meinen Drachen.“ Jadelyn kuschelte sich an mich, und die Highaen-Schwestern sahen weg. Ich fragte mich, warum es ihnen unangenehmer war, dass wir uns berührten als vorher, aber es war es nicht wert, sich darüber Gedanken zu machen.

Ich lehnte mich zurück und unterhielt mich in aller Ruhe mit den Schwestern, bis sie schließlich gingen und wir für unseren Flug am nächsten Morgen packten.


Kapitel 30


Als wir uns auf den Weg machten, um zurück in die USA zu fliegen, begann ich zu begreifen, was für ein Chaos mein Leben geworden war.

Als wir uns auf den Weg zu Jadelyns Haus machten, wurden wir sofort umringt, als die Autos aus den Toren fuhren. An einem Punkt drängten sich die Menschen so dicht aneinander, dass das Auto fast umkippte.

Zum Glück hatte Scarlett Protokolle für alles. Aus den beiden Begleitfahrzeugen stiegen Männer aus und zogen die Leute weg, damit wir aussteigen konnten. Als wir die Menschenmassen hinter uns gelassen hatten, gab unser Fahrer Gas und brachte uns aus dem Chaos heraus.

Aber als wir uns dem Bahnsteig näherten, wurde es nicht besser. Als wir aus dem Auto stiegen, musste ich meine Augen vor den vielen Kameras schützen, die um uns herum blitzten.

„Woher wussten sie, dass wir hier sein würden?“, grummelte ich und versuchte, nicht blind zu werden.

„Jemand hat wahrscheinlich Jadelyns Jet beobachtet. Das ist aber die einzige Möglichkeit, die Stadt zu verlassen. Es sei denn, wir wollen mit ‚Air Dragon‘ fliegen, aber das hat seine eigenen Probleme.“ Scarletts Schweif wirbelte herum und ließ eine illusionäre Wand entstehen, die gerade mal zwei Sekunden hielt, bevor jemand sie anstieß und ihre Illusion zerplatzen ließ.

Jadelyn legte mir eine Hand auf die Schulter. „Iss die Reporter nicht.“ Ihre Stimme war wie ein beruhigender Balsam. „Wir steigen in den Zug und schließen die Jalousien.“

Ich grummelte. „Kann ich nicht einfach wieder die Angst-Aura benutzen?“

„Nein“, antwortete Scarlett schnell. „Bitte nicht. Du kannst froh sein, dass du beim ersten Mal niemanden umgebracht hast.“

Wir drängten uns weiter durch die Menge und ich versuchte, meine Augen auf den Zug zu richten und mich nicht im Blitzlichtgewitter zu verlieren. Wir drängten uns durch und erreichten schließlich den Zug. Als ich einstieg, sah ich die Reporter, die sich ebenfalls zum Einsteigen anstellten.

Mit schnellen Schritten fand ich einen Tisch und wir setzten uns alle hinein. Ich schloss alle Jalousien und lehnte mich mit einem schweren Seufzer in den Sitz zurück.

„Da wir jetzt einen Moment allein sind, habe ich ein Geschenk für dich.“ Morgana zog ein etwa handgroßes Schmuckkästchen aus ihrem BH.

„Das hättest du nicht tun müssen.“ Ich fühlte mich schlecht, weil ich ihr kein Geschenk besorgt hatte.

„Doch“, widersprach Jadelyn. „Wir haben alle etwas dazu beigetragen.“

Morgana schmunzelte, als sie mir die Schachtel reichte und ich sie öffnete. Es ging ihr schon besser, aber sie war immer noch nicht wieder ganz die Alte. Sie trug ihren Baum immer noch wie angewurzelt im Arm.

In dem Schmuckkästchen befand sich eine Armschiene in schwarzem Schaumstoff. Sie ähnelte der, die Jadelyn mir vor dem Duell mit Simon gegeben hatte, aber das Design war etwas anders. Die aus dem Duell hatte meinem Drachenatem nicht standhalten können. Wer wusste schon, womit mich dieses Exemplar überraschen würde.

Es war eine dunkle, metall-schwarze Armschiene, die Verzauberungen ausstrahlte.

„Was kann die?“, fragte ich, in der Annahme, sie sei wie die andere. Aber in dem Moment, in dem ich es sagte, wurde mir klar, dass es peinlich wäre, wenn es nur dekorativ wäre.

„Ich habe sie so verzaubert, dass sie wie dein hübsches Raumartefakt funktioniert“, sagte Morgana kichernd.

Jadelyn wippte aufgeregt mit dem Kopf. „Einer der Highaen-Zauberer hat sich die Schiene angesehen und den Aspekt der Größenveränderung eingearbeitet. Sie wird sich also mit dir verändern.“

Ich betrachtete die Armschiene in einem neuen Licht.

„Wir haben auch die Innenseite beschriftet.“ Scarlett zeigte auf die Innenseite des Armreifs. „Aber wir haben noch viel Platz für andere gelassen.“

Ich hob eine Augenbraue zu ihr.

„Was? Als dein Erster Offizier weiß ich, dass es noch mehr geben wird. Es ist auch wichtig, Platz für sie zu schaffen.“ Scarlett grinste. „Wir müssen nur dafür sorgen, dass du es langsamer angehen lässt.“

Ich nickte, froh, dass sie sich immer wohler fühlte.

„Das Metall ist ein Wolframkarbid-irgendwas“, erklärte Kelly so treffend. „Es hat angeblich eine Härte, die knapp unter der von Diamant liegt, ist super hitzebeständig und jetzt, da du auch noch grüne Schuppen hast, ist es auch noch korrosionsbeständig.“

„Wenn das nicht reicht, ist sie auch noch verzaubert, um jedem Drachenatem standzuhalten“, fügte Jadelyn hinzu.

„Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Das ist unglaublich.“ Ich zog die Armschiene an und fühlte mich stärker, als ich sie trug. Nicht nur, weil sie hart war, sondern auch, weil ich damit ein Stück meiner Gefährtinnen bei mir tragen konnte. „Ich danke euch so sehr.“

Aber jetzt, wo es zur Sprache kam, dachte ich mir, wir sollten darüber reden, was im Kampf passiert war. „Ich war überrascht, als ich mich in einen grünen Drachen verwandeln konnte. Ich dachte, ich könnte nur metallisch sein; das war unerwartet.“

„Wir werden in meiner Bibliothek nachsehen, wenn wir zurück sind“, sagte Morgana. „Aber ich bezweifle, dass ich dort viel finden werde, was uns weiterhilft. Die Geschichte der Drachen reicht weit zurück, lange bevor die Menschen schreiben oder gar sprechen konnten. Diese Versammlung könnte eine wirklich gute Quelle sein. Du kannst mit den ältesten Drachen, die es gibt, auf Tuchfühlung gehen. Wenn sie es nicht wissen, werden wir es einfach durch ein paar Experimente herausfinden. Wir sind für dich da, Zach.“

Ich schaute mich nach meinen Gefährtinnen um, die mich alle anschauten. In ihren Blicken lag liebevolle Fürsorge.

„Danke. Ich liebe euch alle auch.“

„Auch wenn du vielleicht ein verrückter außerirdischer Drache bist, werden wir dich lieben“, bestätigte Kelly. „Wenn du Tentakel hättest, wäre das allerdings super.“ Sie stieß einen leisen Seufzer aus.

„Hast du einen neuen Fetisch, von dem wir wissen sollten?“ Jadelyn lachte.

„Nein.“ Kellys Gesicht wurde rot. Sie hatte total merkwürdige sexuelle Ideen in ihrem Kopf.

Leider war jetzt nicht die Zeit, sie zu erforschen.

„Ich glaube nicht, dass ich ein seltsamer außerirdischer Drache bin, Kelly. Also keine Tentakel, aber wir können mit meinem Schwanz spielen, wenn das hilft, dein Bedürfnis zu befriedigen.“

„Ich habe gesagt, dass es keine seltsame Fantasie gibt“, brummte sie, verschränkte die Arme und sah weg. „Aber was glaubst du denn, was du bist?“

Alles in Morganas Büchern hatte „Pendragon“ als eine Art Häuptling des Drachenstammes beschrieben. Der Bronzekönig hatte mich definitiv in dieser Hinsicht bestätigt.

Aber die sich verändernden Schuppen und die Tatsache, dass der Silberne Sklave mich sofort als mehr erkannt hatte, sagte mir, dass ein noch größeres Schicksal vor mir lag.

„Ich bin mir nicht sicher, Kelly. Aber es ist groß, größer als ich es mir vorgestellt habe. Ich hoffe nur, dass der Bronzekönig ein paar Antworten hat und bereit ist, sie zu teilen.“

„Wir werden ihn ausquetschen, wenn es sein muss“, beruhigte mich Morgana.

„Oder ihn kaufen. Ich habe gehört, Drachen mögen Gold.“ Jadelyn grinste und warf ihr Gewicht gegen mich.

„Verdammte Scheiße.“ Kelly schaute auf ihr Handy. „Sieh dir das an.“ Sie hielt es für mich hoch.

Es war eine paranormale App...über mich. Sie enthielt Statistiken wie eine Baseballkarte. Es gab sogar die Möglichkeit, Profile zu erstellen, um mich zu daten.

„Was ist das?“

„Ich habe keine Ahnung, aber es ist urkomisch.“ Kelly zog ihr Telefon zurück und Jadelyn beugte sich vor, um es zu sehen.

„Wir können unsere Anwälte bitten, das zu löschen. Wir können sagen, dass sie sich für dich ausgeben.“ Sie schüttelte den Kopf und runzelte geschmacklos die Stirn.

Morgana zückte ihr Handy und kicherte. „Es ist wie eine Dating-App, aber es gibt nur einen Mann. Und sie ist bereits die Nummer drei bei den kostenlosen Apps.“

Ich stöhnte und stützte meinen Kopf in die Hände. „Natürlich ist sie das.“

„Oh, das sieht ziemlich gut aus“, sagte Kelly.

„Bitte sag mir, dass du die App nicht heruntergeladen hast.“ Ich starrte sie an.

Als sie nicht reagierte, wusste ich, dass sie es hatte und sie bereits benutzte.

„Die haben eine Menge Bilder von dir. Das ist Stalker-Niveau“, murmelte sie, während sie durch die App scrollte. Ich wollte das nicht wissen.

Ich schaute aus dem Fenster und beobachtete die vorbeifliegende Schneelandschaft und hoffte, dass es besser werden würde, sobald wir aus dem Einflussbereich der Paranormalen heraus waren. Sie konnten mich nicht so offen umschwärmen, wenn normale Menschen in der Nähe waren.

Auf dem Bahnsteig in Luzern herrschte immer noch Chaos, aber als ich den normalen Teil des Bahnhofs betrat, wurde es ruhiger.

Ich atmete tief durch und dankte meinem Glücksstern.

„Scalewright?“, fragte ein Mann im Anzug unsere Gruppe, als wir hinausgingen. Er schien keine Bestätigung zu brauchen, als er die Tür des schwarzen SUVs öffnete.

„Lizenz?“ Kelly streckte ihre Hand aus und zog die Schultern hoch, als wäre sie bereit für einen Kampf.

Der Mann willigte ein und war offensichtlich bereit für die Kontrolle.

Kelly warf einen Blick darauf und auf sein Gesicht, bevor sie es zurückgab. „Er ist unser Fahrer. Steig ein.“

Wir stiegen alle ein, und ich bemerkte, dass der Fahrer mich durch den Rückspiegel anstarrte.

„Ich kann nicht glauben, dass der goldene Drachenkönig in meinem Auto ist“, schwärmte er.

Ich seufzte schwer.

„Ja. Ich bin mit ihm verheiratet.“ Jadelyn schlang ihre Arme um mich.

„Ich habe gehört, dass Drachen große Harems haben. Meine Tochter ist ziemlich hübsch, falls du noch mehr suchst“, scherzte der Fahrer halb und bot mir seine Tochter praktisch auf einem Silbertablett an.

Ich antwortete nicht und ließ sein Angebot so höflich wie möglich verstreichen. Das machte den Rest der Fahrt ziemlich peinlich. Ich war mir nicht sicher, was ich ihm danach sagen sollte. Aber er fuhr den ganzen Weg zu dem gemieteten privaten Hangar.

„Willkommen zurück.“ Der Pilot stand vor der Tür, um uns zu begrüßen. „Ich fürchte, wir haben ein kleines Problem.“

„Was denn jetzt?“ Ich knurrte.

Der Pilot wich zurück und kratzte sich nervös am Arm. „Weißt du, es gibt hier eine Dame, die wir nicht dazu bringen können, zu gehen. Sie sagt, sie sei eingeladen worden. Außerdem hat sie für ein kleines Problem mit den Reportern gesorgt, die hier aufgetaucht sind.“

Seufzend schritt ich zielstrebig in den Hangar, wo Hestia mit einem riesigen Koffer wartete, aus dessen Reißverschluss kleine Kräuterstängel ragten, die aussahen, als würden sie um ihr Leben kämpfen.

„Hallo, ich habe beschlossen, auf dein Angebot einzugehen“, sagte sie.

Ich war erleichtert, dass es nicht mehr war. Ich wandte mich wieder dem Piloten zu. „Es ist alles in Ordnung. Sie gehört zu uns. Was ist mit den Reportern passiert?“

Der Pilot deutete auf einen Haufen von Menschen in der Ecke des Hangars. Ein Dutzend Männer und Frauen waren übereinander gestürzt, ihre Kameras hingen um ihre Hälse.

„Sie haben immer wieder versucht, Fotos von mir zu machen, also habe ich sie in den Schlaf geschickt.“ Hestia zog mit einem breiten Lächeln im Gesicht ein kleines Fläschchen heraus.

Der Pilot beugte sich vor und flüsterte mir zu. „Sie hat so ein Ding geworfen, und das Gas ist rausgekommen und hat sie alle umgehauen.“

„Weißt du was, Hestia? Ich glaube, ich mag dich jetzt schon mehr. Hau so viele von ihnen um, wie du willst.“ Ich ging hinüber, schnappte mir ihre Taschen und brachte sie zum Flugzeug.

Scarlett war damit beschäftigt, im Flugzeug herumzurennen und alle Sicherheitskontrollen zu absolvieren, während Jadelyn unten an der Treppe wartete.

Ich ging an Jadelyn vorbei und begann, die Treppe hinaufzusteigen.

Sie streckte die Hand aus und hielt mich auf. „Du musst auf die Kontrolle warten.“

Ich zeigte auf mich selbst. „Drache. Ich bin sowohl feuer- als auch explosionsfest.“

Jadelyn verschränkte ihre Arme und sah Scarlett an, die ungeduldig mit dem Fuß wippte.

„Noch nicht, Jade. Du kannst erst einsteigen, wenn ich fertig bin, auch wenn du einen goldenen Drachen als Ehemann hast.“ Sie blickte nicht einmal vom Fahrwerk auf.

Jadelyn stampfte mit dem Fuß auf wie eine verwöhnte Prinzessin. „Das ist nicht fair.“

„Er ist der König der Drachen, Jadelyn. Er darf im Grunde genommen die Regeln machen“, erinnerte Kelly sie und stieg hinter mir in das Flugzeug.

„Nicht du auch noch.“

„Vielleicht können die Drachen dir einen mächtigen Zauber besorgen, damit du deinen Gefährten immer begleiten kannst“, schlug Scarlett Jadelyn vor und entfernte die Schnur, die den Gangway versperrt hatte. „Bitte, geht nach oben.“

Der Rest meiner Gefährtinnen gesellte sich zu mir in die Kabine, während Hestia sich in einen der eiförmigen Drehstühle setzte, ein wenig Ehrfurcht in ihrem Gesicht.

„Das ist...schön“, sagte sie.

Jadelyns Jet war schön, ganz aus Wildleder, nichts von dem gefälschten Zeug.

„Willkommen auf der Reise mit den Scalewrights.“ Scarlett nahm lässig ihren eigenen Platz ein. „Im Schrank dort stehen ein paar Getränke, falls dich das Fliegen nervös macht.“

„Nein, ich habe alles. Ich habe Tränke für solche Situationen.“ Hestia zog ihren Rüschenrock zurück und zeigte ein Bandolier mit Tränken, das an ihrem Oberschenkel befestigt war.

Morgana nahm ihren eigenen Platz ein. „Bitte benutze keine Tränke in der Kabine. Dieser Raum ist viel zu geschlossen.“

„Es war ein einziges Mal, Morgy. Wirst du mir das jemals verzeihen?“ Hestia strahlte. „Seitdem hast du meinen Tränken nicht mehr getraut.“

„Du hast meine Haut eine Woche lang grün gemacht und ich bin fast blind geworden.“

„Aber es hat geholfen, wirklich. Da du blind warst, konntest du die Leute nicht sehen, die sich über deine grüne Haut lustig gemacht haben.“

„Warte, Blaubeere war ein Brokkoli?“, Kelly fing an zu lachen.

Morgana starrte Hestia an. „Du hast gesagt, der Trank würde mir helfen, ein Date für die Tredelas-Party in diesem Jahr zu bekommen.“

„Wir waren Kinder!“ Hestia warf ihre Hände in die Luft. „Ich wusste kaum, was ich tat.“

Morgana legte eine Hand auf ihr Gesicht. „Ich glaube nicht, dass du jetzt viel mehr weißt.“

Hestia stieß einen großen Seufzer aus und sah mich an. „Sei vorsichtig mit ihr. Sie wird dir niemals einen versehentlichen Fehler verzeihen.“

„Oh, das weiß ich. Ich habe eines ihrer Autos zu Schrott gefahren und sie lässt mich kaum noch fahren“, antwortete ich und lachte.

„Sieh, das ist allerdings völlig verständlich“, antwortete Hestia, die sich auf Morganas Seite stellte und mir in den Rücken fiel.

Die Triebwerke des Jets heulten auf und wir alle wurden während des Starts leise.

Sobald das Anschnalllicht erloschen war, schnallte sich Kelly ab.

„Tut mir leid, Hestia.“ Dann drehte sie sich zu mir um. „Ich will mein Mile-High-Abzeichen. Komm mit, Großer.“

Sie löste meinen Gurt und zog mich zurück zum Bett.

„Warte, was ist los?“ Hestia schaute wieder auf das Bett und ihre Augen wurden groß. „Ich sitze genau daneben.“

Kelly griff nach dem Trennvorhang und schwang ihn mit einem metallischen Zischen zu. „Schon besser.“

„Das bringt überhaupt nichts“, beschwerte sich Hestia von der anderen Seite des Vorhangs.

„Nimm einen deiner Schlaftränke“, gluckste Morgana, als sie ebenfalls um den Vorhang herumging. „Denn ich werde gleich laut sein.“

„Ekelhaft. Ist das die Rache für dieses eine Mal?“, beschwerte sich Hestia.

Morgana hielt auf halbem Weg zum Bett inne. „Ja, wenn ich es mir recht überlege, ist das die Rache. Und jetzt hau dich hin. Buchstäblich.“

***

Hestia war ohnmächtig und sabberte auf sich selbst, seit wir uns auf das Bett gelegt hatten.

Wir landeten wieder in Philadelphia und ich seufzte erleichtert auf, als ich mir mit den Händen durch die Haare fuhr und versuchte, den nassen Mopp wieder in einen ansehnlichen Zustand zu bringen. Ich brauchte wirklich einen Haarschnitt, und ich hatte nicht vor, T deswegen zu fragen.

„Du siehst gut aus“, antwortete Jadelyn. Sie sah wie immer makellos aus, ihr Haar und ihre Kleidung waren perfekt und charmant.

„Ja, aber ich komme als eine ganz andere Person nach Hause, als zum Zeitpunkt unseres Hinflugs“, antwortete ich. „Und anscheinend wird jetzt jeder meiner Schritte dokumentiert werden.“

Als sich die Kabinentür öffnete, holte ich tief Luft und ging hinaus.

In der Ferne blitzten Kameras auf, aber zum Glück wurden sie von Scalewrights Sicherheitsleuten zurückgehalten.

Bei unserer Willkommensparty erstarrte ich. Der paranormale Rat war in seiner Gesamtheit vor mir aufgestellt.

Sogar die Sommerkönigin war anwesend. Neben ihr stand eine blasse, blauhäutige, jüngere Fee, die in Pelze gehüllt war, die ihre Kurven eher betonten als verbargen. Sie stand nahe genug bei der Sommerkönigin, dass sie sich hätten unterhalten können, aber weit genug entfernt, dass sie eindeutig für sich war.

„Die Herbstprinzessin“, kommentierte Jadelyn.

Diese Dame war wunderschön, wie die anderen edlen Feen, die ich gesehen hatte. Es war eine unheimliche Art von Schönheit, sie war hypnotisierend, aber sie ließ mich auch innehalten. Irgendetwas an ihr war nicht ganz richtig, aber ich konnte es nicht genau sagen.

„Sohn!“, rief Rupert, kam auf mich zu, packte mich am Arm und schlang einen seiner Arme um meine Schultern, während er sich mit mir zum Rat drehte. „Willkommen zu Hause. Ich weiß, dass die meisten von euch ihn kennen, aber lasst mich euch Zach Pendragon vorstellen, den goldenen Drachen und meinen Schwiegersohn.“

Er war so ungestüm und aufgeregt, weil er mich präsentieren wollte.

„Das ist unnötig.“ Ich krümmte mich unter seinem Arm.

„Unsinn, mein Sohn. Du musst für alle eine Show abziehen, dich bekannt machen. Ich hab eine Idee! Komm morgen mit mir zum Golfen.“ Er sagte das so beiläufig, dass es fast so aussah, als wäre es ihm gerade eingefallen, aber irgendetwas sagte mir, dass das nicht der Fall war.

Er drückte mich kurz an den Schultern, bevor er mich losließ und mich erneut dem Rat vorstellte.

Als ich zu Sebastian kam, verengte er nur kurz die Augen, bevor er seufzte. „Willkommen. Du wurdest zu einem Verbündeten der Elfen ernannt. Die Highaen haben dafür gesorgt, dass dich kein Elf belästigen wird. Hättest du dich nur zu erkennen gegeben, als du zum ersten Mal in unsere Stadt kamst, wäre vielleicht alles anders gekommen.“

Er schien nur noch leicht verbittert darüber, dass ich seinen Neffen getötet hatte, was ein Fortschritt war. Ein resignierter Seufzer war das Beste, was er mir geben konnte. Er war klüger, als einen Rachefeldzug gegen einen Golddrachen zu führen, der Freunde unter den Elfen hatte.

Die Haltung der Highaen mir gegenüber war eine weitere Schutzschicht, mit der er nicht gerechnet hatte. Aber ich hatte nicht vor, Mitleid zu empfinden. Sein Neffe hatte es auf mich abgesehen gehabt, und er hatte ihn dazu ermutigt. Aber damit hatten sie sich mehr zugemutet, als sie kauen konnten.

Auf dem Weg nach unten traf ich einige der weniger wichtigen Mitglieder und landete schließlich bei den Feen.

„Es ist mir ein Vergnügen, dich wieder zu treffen.“ Die Sommerkönigin starrte mich mit ihren bezaubernden goldenen Augen an. „Die Macht, die ich bei dir gespürt habe, ergibt jetzt einen Sinn. Und sie ist sogar noch weiter aufgeblüht.“ Sie machte eine kleine Verbeugung mit dem Kopf. „Mein Angebot für einen schönen Rückzugsort im Sommerreich gilt immer noch für dich und deine Gefährtinnen.“

Die Fee hatte etwas Berauschendes an sich. Jede Bewegung und jedes Wort war mit subtilen Verlockungen geschmückt.

„Ich glaube, ein goldener Drache würde die Schönheit des Winters genauso genießen.“ Die Herbstprinzessin trat vor.

Sie hatte kühle silberne Augen und eine so blasse Haut, dass sie leicht bläulich war. Und dieses Blau wurde durch das blaue Make-up, das sie trug, und den frostigen Hauch in ihrem Haar noch betont. Die Pelze waren perfekt um ihren Körper gewickelt und betonten ihre Kurven.

„Es ist mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen. Danke für die Hilfe deiner Mutter mit Nat'alet.“

Fall grinste. „Als sie entdeckt hat, was du bist, war sie wütend, dass man sie vom Zuschauen ausgeschlossen hatte. Was muss das für ein Anblick gewesen sein, euch beide kämpfen zu sehen.“

„Nicht so beeindruckend, wie du vielleicht denkst.“ Ich grinste und versuchte, es herunterzuspielen. Während des Kampfes war eine Kraft aus mir herausgekommen, von der ich nicht wollte, dass jemand davon erfuhr.

„Meine Mutter entschuldigt sich aufrichtig dafür, dass sie dir während dieses Konflikts nicht mehr geholfen hat.“

Ich brachte alles auf, was ich konnte, um ihr nicht ins Gesicht zu schnauben. Ihre Mutter hatte so wenig wie möglich getan, nur um ein Stück ihrer Kraft zurückzugewinnen und dann zu verschwinden.

„Ende gut, alles gut.“ Jadelyn hielt meinen Arm fest umklammert, da sie zweifellos meine Verärgerung spürte.

Aber ich knurrte nicht und wollte sie auch nicht fressen, also klopfte ich mir im Kopf auf die Schulter. Ich hatte Fortschritte gemacht. Aber meine Verärgerung musste deutlich gewesen sein, denn die Sommerkönigin grinste siegessicher neben der Herbstprinzessin.

Jadelyn zog mich an allen vorbei zu der Menschenmenge, die dahinter wartete. Eine Karawane schwarzer Geländewagen wartete, und der mittlere hatte seine Türen geöffnet, als wir uns näherten. Meine Gefährtinnen und ich stiegen ein.

„Wohin?“, fragte der Fahrer.

Ich schaute zu Morgana, die gerade einen dicken Mantel trug, der viel zu viel für das neue Klima war, aber die um ihren Arm gewickelten Wurzeln verbarg.

„Ich bringe dich zum Atrium“, sagte ich zu ihr, bevor ich mich an den Fahrer wandte. „‚Bumps in the Night‘. Kennen Sie den Club?“

„Natürlich. Ich fahre oft genug hin.“ Der Fahrer legte den Gang ein und fuhr vom Flughafen weg.


Kapitel 31


„Morgana“, begrüßte eine blonde Vampirin sie, als wir in ihren Club traten. „Ich dachte, du würdest eine Weile nicht zurückkommen.“ So wie sie es sagte, klang es eher wie nie.

„Die Pläne haben sich geändert.“ Morganas Augen landeten auf mir.

Erst dann bemerkte mich die blonde Vampirin. Ihre Augen wurden so groß wie Untertassen.

„Meine Gefährtin hat es gewagt, vor mir wegzulaufen. Keine Sorge, ich habe sie zurückgeschleppt“, sagte ich mit großer Zufriedenheit.

„Natürlich.“ Die Vampirin starrte mich weiter an, aber dann schien sie zu verstehen, was ich gesagt hatte, und ihr Kopf drehte sich zu Morgana. „Gefährtin?“

Morgana klopfte ihr auf die Schulter. „Ja, ich bin seine Gefährtin, und er hat mich für sich beansprucht. Das bedeutet also, dass er für keinen der Vampire zu haben ist, verstanden?“ Sie warf ihrer Angestellten einen strengen Blick zu. „Und ich wäre dir dankbar, wenn du das weitergeben könntest; er riecht nämlich ziemlich gut.“

„Ja, natürlich.“ Die Vampirin nickte etwas zu schnell und nutzte dabei versehentlich etwas von ihrer vampirischen Geschwindigkeit. „Außerdem ist heute ein Lastwagen mit einem Haufen Fässer angekommen.“

„Ladet sie einfach in meinem Bereich ab; sie enthalten Blut für mich.“ Morgana winkte das Thema ab. „Mach weiter wie bisher. Ich werde vielleicht etwas mehr zu tun haben als in der Vergangenheit. Ich wäre froh, wenn du den Laden weiterführst.“

Darüber schien die Vampirin glücklich zu sein. „Ja, wird gemacht.“ Wenigstens wurde sie nicht degradiert, jetzt wo Morgana zurück war.

Wir gingen an ihr vorbei, aber die Augen der Vampirin verweilten auf meinem Hals.

„Werde ich ein Problem mit den Vampiren in deinem Etablissement haben?“, fragte ich Morgana.

„Sie könnten ein Problem werden, aber ich versichere dir, dass du dir keine Sorgen machen musst, die ein Problem hat. Dein süßes Drachenblut ist nur für mich.“ Sie sagte es ein bisschen lauter, als es nötig gewesen wäre. Und es lag ein Hauch von Drohung darin, von dem ich wusste, dass er für die neugierigen Ohren um uns herum bestimmt war.

Der Rest meiner Gefährtinnen folgte uns schweigend, während Morgana uns durch das Labyrinth führte, das die räumliche Dimension war, die sie ihr Zuhause nannte. Als wir das Atrium erreichten und uns einen Weg durch die Gänge bahnten, landeten wir vor einer unscheinbaren Tür.

Morgana war emotional, als sie sprach. „Vor langer Zeit hatte ich gehofft, dass ich eines Tages meinen Baum zurückholen kann.“

Sie öffnete die Tür und wir kamen auf eine kleine Fläche mit einer grünen Wiese. Ich stupste einen Busch in der Nähe an und bestätigte so, dass er echt war.

Über uns schwebte eine leuchtende Kugel, die die Sonne nachahmte.

„Das ist ein Sonnenstein“, sagte Jadelyn und schaute zu ihm hoch. „Sehr teuer.“

Wenn Jadelyn etwas als „sehr teuer“ bezeichnet, heißt das, dass es für den Rest von uns exorbitant oder sogar unerschwinglich war.

„Nichts ist zu viel für meinen Baum“, sagte Morgana. „Es gibt hier sogar eine Muschel, die von einer Nymphe verzaubert wurde und hier vergraben ist, damit der Boden die perfekte Feuchtigkeit hat.“

Sie kniete in der Mitte des Raumes nieder. Sie zog eines ihrer Messer und schlitzte sich das Handgelenk genau unter der Stelle auf, an der die Wurzel aus ihrem Arm kam.

Nachdem sie den Schnitt gemacht hatte, stieß sie ihren Arm in den weichen Boden.

Die Wurzel zog sich aus ihrem Arm zurück, glitt von ihr weg und wuchs schnell in der Erde. Ein Baum erwachte zum Leben und wuchs in wenigen Atemzügen auf eine Größe an, für die man normalerweise ein Dutzend Jahre gebraucht hätte.

Aber während er wuchs, kräuselte sich etwas am Rand der Äste.

„Scheiße“, fluchte Morgana.

Wir kamen alle zu demselben Schluss, was gleich passieren würde. Das Portal zur himmlischen Ebene tauchte wieder auf, befestigt an Morganas Baum.

Sie stöhnte, als sie aufstand und sich schnell an den Rand des Raumes bewegte, wobei ihre Hände mit Magie umherwirbelten. Ich war mir nicht sicher, was sie vorhatte, aber ich hoffte, dass es reichen würde.

Eine vermummte Gestalt kam an den Rand des Portals, zu verschwommen, um sie zu erkennen.

Morgana schaute über ihre Schulter zurück zu der Gestalt. „Wenn du auch nur einen Fuß vor die Tür setzt, werde ich diesen Raum zum Einsturz bringen.“

„Morgana“, sagte Aziel, der jetzt besser zu sehen war, da er nur eine Haaresbreite vom Portal entfernt stand. „Ich bin mir sicher, dass wir eine Lösung finden können.“

„Nein“, unterbrach Morgana ihn. „Ihr könnt das Portal auf eurer Seite genauso gut schließen. Es ist nur noch eine Todesfalle, wenn einer von euch herauskommt.“

„So sei es. Wir werden warten.“ Aziel wich zurück und verschwand aus dem Blickfeld.

„Tut mir leid“, versuchte Jadelyn, Morgana zu trösten. „Ich weiß. Wir haben alle gehofft, dass er sich vom Portal trennen würde.“

Morgana schüttelte den Kopf. „Ich werde eine Falle aufstellen. Wenn etwas die Schwelle überschreitet, wird der Raum um das Portal herum zusammenbrechen, zusammen mit allen, die sich darin befinden. Aber mein Baum wird sicher bleiben.“

„Mächtiger Scheiß. Warum haben wir das nicht früher benutzt?“ Kelly stemmte ihre Hände in die Hüften.

„Das ist ein Raum, den ich geschaffen habe. Ich kann ihn auch wieder vernichten, kein Problem.“ Morgana rollte mit den Augen. „So etwas kann ich in der natürlichen Welt nicht tun.“

„Lass uns von hier verschwinden.“ Ich ergriff Morganas Hand. Ihr Handgelenk war bereits verheilt, nachdem sie den Baum gepflanzt hatte, und sie sah schon besser aus. „Zieh dein Amulett an. Ich möchte zurück in meine Wohnung gehen.“

Morgana legte das Amulett an. Ohne ihre blaue Haut sah sie für mich seltsam aus, aber sie war genauso schön.

„Frank wird sterben, wenn er uns alle sieht“, lachte Scarlett.

Ich konnte mir schon den kleinen Herzanfall vorstellen, den er bekommen würde, wenn er mich mit vier Frauen sehen würde. Und es würde befriedigend sein.

Wir fuhren runter zu Morganas Garage, sprangen in einen silbernen BMW und fuhren zu meiner Wohnung.

Als wir uns meiner Wohnung näherten, sah ich eine Reihe von Leuten, die sich „zwanglos“ um mich herum versammelt hatten. Ihre Handys waren gezückt und sie schienen bereit, Fotos zu machen.

Ich fluchte. Ich hatte gehofft, dass sie gezwungen sein würden, sich mehr zu verstecken.

Sobald Morgana auftauchte, benutzten sie ganz unauffällig ihre Handys, um ein Foto nach dem anderen von meinen Gefährtinnen und mir zu machen. Es war immer noch nervig, aber ich war froh, dass sie nicht so aufdringlich waren wie in Sentarshaden.

Wir fuhren vorbei und ich fragte mich, wie lange es wohl dauern würde, bis sie auf irgendeiner Website oder vielleicht sogar auf der neuen App zu sehen waren.

Ich zog meinen Schlüssel aus meinem neuen Raumartefakt und schloss die Tür auf. Wir waren noch nicht allzu lange weg gewesen, aber es war trotzdem ein komisches Gefühl, in die Wohnung zurückzukommen. Es hatte sich so viel verändert.

Als ich eintrat, fand ich Frank und Maddie kuschelnd auf der Couch. Ich lächelte und war froh, dass sich einige Dinge nicht verändert hatten.

„Ihr seid zurück“, sagte Frank und sah zu uns herüber. Seine Augen wurden groß, als er die vier umwerfenden Frauen um mich herum sah.

„Heilige Scheiße“, murmelte er, sodass Maddie ihn nicht hören konnte.

„Willkommen zurück.“ Maddie lächelte uns an. „Ich glaube, ich kenne euch alle, außer dir.“ Sie zeigte auf Morgana.

„Morgana“, stellte sich die Vampir-Dunkelelfin höflich vor. „Schön, euch kennenzulernen.“

Die knallharte Söldnerin war verschwunden und durch eine normale Frau ersetzt worden. Ganz zu schweigen davon, dass das Amulett ihre blaue Haut vor meinem Mitbewohner und seiner Freundin verbarg.

„Äh, wir wollten gerade essen gehen, wenn ihr mitkommen willst.“ Frank grinste mich breit an.

Mit Frank essen zu gehen, klang zwar nach einer angenehmen Abwechslung, aber zu Hause zu bleiben, klang besser und würde weniger Blitzlichtgewitter verursachen.

Aber ich fand es auch toll, dass es bei Frank genauso wie früher war. Anders als in der paranormalen Welt hatte sich nichts verändert. Seine Beziehung zu mir war noch dieselbe wie vor meiner Verwandlung in einen Drachen.

„Können wir einfach zu Hause bleiben? Wir haben schon zu oft auswärts gegessen“, flunkerte ich.

„Im Kühlschrank gibt es nicht viel, womit wir arbeiten können“, zögerte Maddie.

Jadelyn war schon dabei, den Kühlschrank zu öffnen und ihn zu durchsuchen. „Du lebst wie...“

„... ein College-Typ?“ Frank verteidigte mich.

„Nein, ich kann damit arbeiten“, korrigierte sich Jadelyn. „Gib mir nur eine Minute, um mich vorzubereiten.“

Scarlett zeigte Jadelyn, wo die Kochutensilien waren und half ihr, sich in der Küche zurechtzufinden.

„Du solltest diese Muffins noch einmal machen. Ich fürchte, Frank hat alle aufgegessen, die du übrig gelassen hast“, drängte Maddie Scarlett.

Meine kleine, Muffin-liebende Füchsin grinste von Ohr zu Ohr. „Das ist schon okay. Freut mich, dass sie dir geschmeckt haben. Sonst wären sie schon längst schlecht geworden.“

„Das habe ich auch gesagt!“ Frank zog einen Stuhl an unseren kleinen Tisch. „Siehst du?“

Offensichtlich hatte Scarlett unwissentlich eine Antwort auf einen kleinen Streit zwischen den beiden gegeben.

„Es ist trotzdem nicht richtig, das Essen eines anderen zu essen.“ Maddie blieb standhaft.

„Hol einfach ein paar Zutaten und ich bin mir sicher, dass Scar sich freuen wird, mehr davon zu machen“, versuchte ich die Sache zu klären, bevor die beiden sich übereinander aufregen konnten.

„Schon erledigt“, sagte Frank stolz. „Und, freut ihr euch schon auf das nächste Semester? Habt ihr schon eure Kurse ausgesucht? Ach ja, da fällt mir ein. Ein Mädchen von der Uni war hier und hat nach dir gesucht.“

Maddie hob hilfsbereit ein Stück Papier auf und reichte es Frank.

„Sie sagte, du sollst sie anrufen, wenn du zurückkommst. Ich glaube, ihr Name war Sabrina.“

Ich nahm den Zettel mit ihrer Nummer. „Wann ist sie vorbeigekommen?“

Der Sukkubus, der unter einem berühmten Magier ausgebildet wurde, war eine Freundin geworden und hatte gesagt, dass sie hierher wechseln würde. Nachdem Jared sie geoutet hatte, waren die Dinge offenbar etwas brenzlig geworden und sie hatte nach einem Ort gesucht, der paranormale Wesen besser akzeptierte, um das College zu beenden.

„Etwa zu der Zeit, als du gegangen bist?“ Frank grübelte.

Das heißt, sie war hergekommen, bevor sie herausgefunden hatte, dass ich ein Drache war. Ich hoffte, dass sie bei dieser Nachricht nicht ausgeflippt war. Immerhin war sie eine Dämonin. Es ist ja nicht so, dass die nicht auch dafür bekannt waren, furchterregend zu sein.

Ich merkte, dass Frank mich anstarrte und brauchte einen Moment, um herauszufinden, dass er immer noch darauf wartete, dass ich seine Fragen beantwortete. „Nein, ich habe mich noch nicht für irgendeinen Kurs angemeldet. Das müssen wir noch tun.“

In diesem Moment beschloss ich, dass ich weiter studieren wollte. Auch wenn ich damit nicht mein Geld verdienen würde, brachte es eine Normalität, die mir gefiel. Und ich konnte die Fähigkeiten und das Wissen sicherlich noch gebrauchen.

Noch besser war, dass es jetzt eine Ausrede war, sich aus den rein paranormalen Kreisen herauszuhalten, wo die Leute mich und meinen neuen Status andauernd bewundern würden.

Bis zur Versammlung würde ich alles an Normalität nehmen, was ich bekommen konnte. Nach dem, was in Yevs Einladung gestanden, hatte ich noch ein paar Monate Zeit, bevor ich mich der Versammlung der Drachen stellen musste.

„Ist sonst noch etwas mit der Post gekommen?“ Ich fragte mich, ob ich meine Einladung vom Bronzekönig bekommen hatte.

„Nein, nichts außer dem üblichen Müll und Rechnungen.“ Frank zuckte mit den Schultern und schaffte es, die Rechnungen ein wenig näher zu mir zu schieben.

Ich starrte sie an und war nicht mehr ganz so begeistert angesichts dessen, was ich aus meinem Hort würde ziehen müssen. Ich nahm den Stapel in die Hand und sah sie durch. Diejenigen, die nicht automatisch bezahlt wurden, legte ich zur Seite, damit ich mich mit ihnen beschäftigen konnte.

„Weißt du...“, begann Jadelyn.

„Nicht.“ Ich hob eine Hand. „Ich kann mich um meine eigenen Rechnungen kümmern.“

Sie hob ihre Hände zur Kapitulation, während Kelly kicherte. Ich warf ihr einen Blick zu und sie wandte sich an Jadelyn.

„Brauchst du Hilfe in der Küche?“, fragte Kelly.

„Ja, bitte.“ Jadelyn hatte mehrere Schneidebretter und eine Rührschüssel bereitgelegt. Scarlett machte sich bereits an die Arbeit, um eine weitere Runde Muffins zu backen.

Maddie stand vom Tisch auf und gesellte sich zu meinen Gefährtinnen beim Kochen.

Morgana, die ja zufälligerweise eine Bar besaß, hing einfach in der Küche herum. Ich fragte mich, wie lange es her war, dass sie normales Essen gegessen hatte.

Frank beugte sich verschwörerisch vor. „Scarlett und Jadelyn wissen von einander? Ich wusste zwar, dass du mit beiden zusammen bist, aber das ist ein gewagter Schritt.“

Ich lachte und merkte, wie sehr ich ihn vermisst hatte. „Eigentlich habe ich etwas mit allen vier von ihnen. Und ja, sie wissen es alle.“

Franks Gesicht verfiel in Schockstarre und ich fragte mich für einen Moment, ob er kurz davor war, einen Schlaganfall zu bekommen. „Vier? Vier! Mann, bitte weise mich in deine Geheimnisse ein.“

„Es gibt kein Geheimnis, ich schwöre.“

Er starrte mich böse an. „Sag. mir. Das. Geheimnis.“

„Ich glaube, es gibt nur eine bestimmte Art von Mädchen, die das akzeptiert.“ Was ich nicht sagen konnte, war, dass es paranormale Mädchen waren, die zufällig auch verstanden, dass ich ein Drache war.

Er nickte sehr ernst. „Ich verstehe. Es fängt bei den Frauen an. Meinst du, ich könnte Maddie überzeugen?“

„Auf keinen Fall“, sagte ich ihm ehrlich.

Sie hatte ihn praktisch aus seiner frauenfeindlichen Phase herausgerissen. Irgendwie bezweifelte ich, dass sie es zulassen würde, dass er sich ein anderes Mädchen angelte.

„Nein, was du gesagt hast, macht absolut Sinn.“ Frank kratzte sich am Kinn. „Ich muss einfach weiter mit Maddie arbeiten.“ Das wollte er auf jeden Fall versuchen.

Ich klopfte ihm auf die Schulter und freute mich, dass er sie nicht gehen lassen wollte. Sie war gut für ihn.

„Viel Glück, Mann“, lachte ich in mich hinein, setzte mich hin und beobachtete meine Frauen, wie sie sich unterhielten und miteinander lachten.

***

Ein paar Tage später hingen wir alle bei Jadelyn ab, kurz bevor das Abendessen serviert werden sollte.

„Rachel, ich habe gesagt, du sollst es bei einem Tropfen belassen. Verdammt, soll ich rüberkommen?“ Kelly hatte sich entfernt, um ein Gespräch zu führen, aber sie war laut genug, dass wir alle sie hören konnten.

„Lieber Gott. Nein, ich brauche keine Details. Sag den Betas einfach, sie sollen es bei einem Tropfen belassen. Nein, sperrt ihn für ein paar Tage in den Keller und lasst ihn dann seinen Dreck wegmachen. Er muss sich abkühlen.“

Sie legte den Hörer auf und ging zurück an den Tisch, während wir sie alle mit hochgezogenen Augenbrauen anstarrten. Sie musste uns unbedingt erzählen, worum es in dem Anruf ging.

Kelly kratzte sich im Nacken. „Ha. Tut mir leid, das war ein überraschender Anruf.“

„Klingt, als hätte jemand beschlossen, den Zaubertrank zu verdoppeln?“

„Verdreifachen.“ Sie fluchte. „Keine Sorge, das Rudel kettet ihn fest. Anscheinend hat seine Freundin ihn im Bad eingesperrt und um Hilfe gerufen. Sie brauchte eine Pause, und er konnte sich einfach nicht beruhigen.“

Keinem von uns gefiel diese Situation, aber es bedeutete auch, dass Kelly und die Mädchen des Rudels diesen armen Betas eine Abreibung verpassen mussten.

„Das ist also der Fruchtbarkeitstrank?“, versuchte Claire, Jadelyns Mutter, taktvoll zu fragen.

„Ja.“ Kellys Wolfsohren wurden kraus.

Claire warf ihren Kopf zurück und lachte. „Oh, das ist großartig. Viagra in Werwolfstärke. Wehe, wenn sich das herumspricht.“

Rupert schüttelte den Kopf. „Nicht, dass wir es nötig hätten“, verteidigte er seine Männlichkeit.

„Nein, aber ich kann mir vorstellen, dass einige der alten Säcke eine Prise von dem Zeug haben wollen, um sich selbst zu helfen“, scherzte Claire.

Das Lachen wurde unterbrochen, als das Tafelsilber auf dem Tisch aufsprang und klapperte und ein paar der großen Weingläser verschüttet wurden.

„Was zum Teufel war das?“ Detective Fox war sofort auf den Beinen, als ein Wachmann panisch herein rannte.

Scarlett hatte Jadelyn unter den Tisch gebracht und stand über ihr, bereit für einen Angriff.

Der Wächter begann sofort zu berichten. „Drachen. Drachen sind gerade auf der Rückseite des Hauses gelandet. Wir haben sie leider erst gesehen, als sie schon über uns waren.“

Ich halte meine Hand hoch. „Lass mich das machen. Ich vermute, sie sind wegen mir hier.“

Der Wachmann nickte mir fast ehrfürchtig zu. Ich hatte mich immer noch nicht daran gewöhnt, dass alle so anders mit mir umgingen.

„Ich will die Drachen sehen!“ Jadelyn steckte ihren Kopf unter dem Tisch hervor.

„Auf keinen Fall“, erwiderte Scarlett, aber Jadelyn kroch heraus und stand trotzdem auf.

„Lass uns zusammen schauen gehen!“ Sie hüpfte zu mir rüber und ich schaute zu Scarlett hinüber, um sie um Erlaubnis zu bitten.

Scarlett runzelte die Stirn, aber Jadelyn packte nur meinen Arm und streckte ihrem obersten Bodyguard die Zunge raus.

„Der sicherste Ort ist bei meinem großen, goldenen Mann. Weißt du noch?“

Scarlett grummelte, aber schließlich nickte sie, dass es in Ordnung sei.

„Weißt du, wir sollten uns wirklich an die Arbeit mit der feierlichen Hochzeit machen.“ Rupert zupfte an seinem Bart. „Es soll das Ereignis des Jahrhunderts werden.“

Er stand auf, und das war das Signal für den ganzen Tisch, mir nach draußen zu folgen.

Claire klatschte ihre Hände zusammen. „Das war's. Wir machen uns alle auf, um die Drachen zu sehen. Aber lasst uns später über eine feierliche Hochzeit sprechen. Ich denke, wir sollten alle Mädchen daran teilnehmen lassen.“

„Gibt es bei Drachen formelle Hochzeitstraditionen?“, fragte mich Ruby.

„Ich habe keine Ahnung“, antwortete ich. „Vielleicht können wir es nachschlagen oder ein paar Drachen fragen.“

„Gute Idee.“ Claire nickte aufgeregt.

Das war ein Scherz. Ich hatte noch nicht wirklich andere Drachen auf der Kurzwahltaste.

Ich ging mit einem kleinen Gefolge hinter mir, als wir das Haus der Scalewrights verließen und ihren Garten betraten. Vier Drachen waren in ihrem Garten und zwei von ihnen schienen sich zu streiten.

„Nein, der gehört mir“, knurrte der riesige blaue Drache den nur wenig kleineren weißen Drachen an.

Neben jedem der beiden großen Drachen stand ein kleinerer Drache, der jeweils genauso aussah wie die beiden.

„Er hat mir die Nachricht für den Goldenen gegeben. Siehst du?“ Der Weiße hielt etwas in ihrer riesigen Klaue.

„Da steht nicht mal ein Name drauf. Es steht kein einziger Name darauf! Man hat sie uns einfach gegeben und uns losgeschickt, um sie abzuliefern. Aber ich habe den Auftrag bekommen, dem Goldenen die Nachricht persönlich mitzuteilen“, knurrte der Blaue zurück. „Außerdem bin ich ranghöher als du. Hau ab!“

Ich glaubte nicht, dass sie das selbst lösen würden, also räusperte ich mich und trat vor.

Das erregte ihre Aufmerksamkeit, als ich sprach. „Entschuldigung, aber ich glaube, einer oder beide von euch haben eine Nachricht für mich?“

Der Blaue keuchte, als er mich sah, und seine Nasenlöcher flatterten wie zwei riesige Höhlen. „Du...du bist kein Goldener.“ Er krümmte seinen Hals und senkte sich, nur wenige Zentimeter davon entfernt, einen Graben in den Hinterhof zu pflügen. „Pendragon, ich...ich verstehe.“

Doch der Weiße sprang vorwärts und verwandelte sich in eine nackte und verblüffend schöne Frau. Sie zog den kleineren weißen Drachen mit sich, der sich in eine jüngere Version der Frau verwandelte.

„Hallo, schön, dich kennenzulernen, König“, sagte sie.

Sie verbeugte sich tief, während sie immer noch nackt war und drängte ihre Tochter, sich ebenfalls zu verbeugen. Ihr langes, wunderschönes weißes Haar berührte bei ihrer Verbeugung den Boden, bevor sie sich wieder aufrichtete.

Ich zwang meine Augen, nicht nach unten zu schauen, sondern nach oben in ihr Gesicht. Auch ohne sie direkt anzusehen, wusste ich, dass ihr Körper praktisch der Schwerkraft trotzte und dass ihre Tochter genauso schön war.

„Lisa“, brummte der Blaue, der sich ebenfalls verwandelte, aber in der Verbeugung blieb. „Es gehört sich, sich in der Drachen-Form zu verbeugen.“

„Er wurde nicht als Drache aufgezogen“, argumentierte Lisa, der ältere weiße Drache, bevor sie sich schnell wieder zu mir umdrehte.

„Das ist meine Tochter Larissa.“ Lisa schob ihre Tochter mit einem strahlenden Lächeln nach vorne. „Ich bin so froh, dass jemand wie du das Zepter übernommen hat, aber einen Pendragon in natura zu sehen, ist unglaublich. Du brauchst jemanden, der sich in der Drachenpolitik auskennt, um dich zu führen.“

Sie schubste ihre Tochter nicht gerade subtil weiter nach vorne.

Mein Blick verriet mich, als er sich nach unten senkte, bevor ich ihn wieder nach oben riss, um mich auf ihre Augen zu konzentrieren. „Freut mich, euch kennenzulernen.“

„Du kannst schon an ihrem groben Verhalten erkennen, dass sie keine erfahrene Diplomatin ist, die du in der Tat brauchst.“ Der Blaue verwandelte sich in eine andere hübsche Frau, deren Haut vereinzelt Schuppen aufwies, die dafür sorgten, dass sie zumindest teilweise bedeckt blieb.

Ihre Tochter war ihr ähnlich, aber ihre Haut war eine Nuance dunkler. Beide hatten elektrisch blaue Augen und schwarzes Haar, das im Licht blau schimmerte.

Wenn Frank hier wäre, würde er sabbern. Auf einer Zehn-Punkte-Skala waren sie alle eine Zehn. Ich fragte mich, ob alle weiblichen Drachen so heiß waren oder ob sie zusätzliche Fähigkeiten zur Gestaltveränderung hatten, die ich erst noch lernen musste.

„Ich bin Ricca, und das ist meine Tochter Chloe. Ich bin die Dritte unter den Ehefrauen des Bronzekönigs. Lisa hier ist die achte und letzte. Bitte nimm seine Nachricht für die Versammlung der Drachen entgegen, die zum Frühlingsstart tagen wird.“

„Danke.“ Ich nahm die goldene Karte, die sie mir gab, und die goldene Karte von Lisa, denn ich wollte nicht, dass sich eine von beiden gekränkt fühlte.

Ich starrte sie an und wusste nicht so recht, was ich als Nächstes tun sollte. Meine beiden „Boten“ hatten ihre Töchter mitgebracht und warteten offensichtlich darauf, dass ich mehr sagte.

„Ich habe keine Ahnung, worauf ich mich einlasse. Ein Ratschlag wäre willkommen“, versuchte ich.

„Bitte, kommt zu uns ins Haus. Wir würden euch gerne aufnehmen. Und ich habe gehört, dass ihr Pendragon erwähnt hast? Was genau ist ein Pendragon?“, fragte Claire, die ihre Fähigkeiten als Gastgeberin unter Beweis stellte.

Die beiden älteren Drachen schlossen sofort den Mund und schauten zwischen ihnen hin und her. Sie hatten offensichtlich nicht beabsichtigt, dass andere Ohren mitbekommen würden, was sie gesagt hatten.

„Eine Drachenangelegenheit“, schlug Chloe vor und füllte damit die peinliche Stille.

„Ah, Drachenangelegenheiten. Daran müssen wir uns wohl gewöhnen, Schatz“, lachte Rupert gutmütig. „Essen Drachen auch nackt?“

Scarlett meldete sich zu Wort. „Sie werden sich etwas anziehen. Ich bin sicher, wir haben etwas, das ihnen passen könnte.“

Die Gesichter der beiden älteren Drachen veränderten sich, als sie meine Kitsune-Gefährtin betrachteten. Sie sahen regelrecht kühl aus, und das wollte ich nicht zulassen.

„Meine Damen, das“ - ich klopfte Scarlett auf die Schultern - „ist meine erste Gefährtin. Sie war nicht nur diejenige, die mich in die paranormale Welt eingeführt hat, sondern sie ist auch die Frau, die am längsten bei mir ist und mich am besten kennt.“

Ich lächelte und erkannte die Gelegenheit, ihre Aufmerksamkeit auf mich zu lenken. „Ich habe sie also um Hilfe gebeten. Wir alle wissen, dass ich ein paar Drachengefährtinnen haben werde, und sie ist die beste Person auf der Welt, um mir zu helfen, herauszufinden, welche zu unserer Familie passen.“

Ich jubelte innerlich, als sich ihre Aufmerksamkeit plötzlich auf Scarlett richtete und ihre Gesichter viel wärmer wurden.

Lisa legte ihren Arm um Scarlett wie eine alte Freundin. Ich hatte das Gefühl, dass ich mich später bei Scar dafür entschuldigen musste, dass ich sie ins Visier gerückt hatte, aber es fühlte sich so gut an, nicht im Mittelpunkt zu stehen.

Ich war darauf vorbereitet, in den Drachen-Dating-Pool zu springen, aber ich hatte mich ganz sicher nicht auf Drachenmütter vorbereitet.

Claire führte die Gruppe zurück ins Haus, damit die Drachen passende Kleidung finden konnten. Denn sonst würde ich heute Abend nichts mehr essen können, ohne mich zu verschlucken.

Ich ging hinter ihnen her und drehte die goldene Karte in meiner Hand um. Das Kleingedruckte erlaubte mir, meinen Harem mitzubringen. Ich überprüfte es noch einmal und atmete erleichtert auf. Ich würde jede einzelne von ihnen brauchen, um alles, was kommen würde, zu überstehen.

Ohne sie an meiner Seite würde ich niemals erfolgreich durch die Versammlung von Drachen navigieren können.


Nachwort


Danke, dass du mich durch Die „Gerechtigkeit des Drachen 3“ begleitet hast. Wir haben gesehen, dass Zach mehr als nur ein paar mächtige Upgrades bekommen hat. Er kann fliegen, er kann einen hübschen kleinen Zauber wirken und er hat sogar grüne Schuppen bekommen.

Ich liebe unseren Drachen und hoffe, dass es eine lange Reihe wird. Natürlich steht die Versammlung der Drachen an, zusammen mit der Gruppe hinter Nat'alet, und die Kirche wird die Dinge natürlich nicht einfach so hinnehmen. So viel von der Welt muss noch erforscht werden, ganz zu schweigen von den Feen und der Hölle. Fürs Erste geht es aber mit der nächsten Reihe in der Rotation weiter.

Saving Supervillains ist eine neue Reihe, eine Superhelden-Welt, aber ich habe mein Bestes getan, um Helden und Schurken komplexer zu machen als bloße Pappfiguren. Nicht alle Helden sind perfekte kleine Engel und nicht alle Schurken tun es aus den falschen Gründen. Unser Hauptcharakter ist ein Zyniker, der statt „Held“ und „Schurke“ die Person sieht, die hinter den Hebeln sitzt. So rettet er am Ende eine eigensinnige Schurkin, die ihre Kräfte nicht kontrollieren kann.

Danach geht es zurück zum Abschluss von Mana. Vielleicht lasse ich ein offenes Ende, falls ich eines Tages dazu zurückkehren möchte. Aber für den Moment bin ich bereit, die Serie zu beenden. Dao steuert ebenfalls auf sein eigenes Ende zu und ich denke über eine neue Serie nach, die diese Reihe ersetzen soll.

Wie immer, wenn du kannst, schreibe mir eine Bewertung. Das schmiert die Zahnräder in Amazons System und hilft ungemein. So bekommst du auch längere Serien. Ich möchte die Drachen-Reihe so lang wie möglich machen, also hinterlasse eine Bewertung oder Rezension, um zu helfen.

Eine Rezension hinterlassen
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